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POLITIK 


‘^ianzlerreise: Andropow hat ei- 
-Vie Einladung Kohls in die Bun- 
desrepublik angenommen. Er 
■' : lußerte in anderthalbstündi- 
•iräera Vier-Augen-Ge sprach 
■ : luch Interesse an Treffen mit 
’ö Reagan. „In der Sache hart“ wa- 
hren die Gespräche über die Mit- 
telstreckenraketen; Differenzen 
blieben. 

• Reagan kandidiert: Präsident 
: Reagan bewirbt sich 1984 wie- 
: der, und George Bush kandi- 
1 diert für die Vizepräsident* 
■ Schaft, gab Bush bekannt 

- Papst in die UdSSR? Der Vati- 
■- -can bemüht sich um eine Papst- 
J Reise nach Litauen im Marz 
.1984, meldet die „International 
Herald Tribüne“. Vatikanische 
und Moskauer Offizielle hätten 
nicht dementiert Im Vatikan ist 
■allerdings von „Spekulation" 
die Rede. 


: . ~7 : Beitragssenkung: Angekündigt 
. von Barmer Ersatzkasse, nach 
Angestell ten-Krankenkasse 

■ t (DAK) und Hamburg-Münch- 

111 U-ner. 

Sozialhilfe: Sozialminister 

-^Geißler fordert höhere Steige- 
rungsrate als die von Stoften- 
berg vorgeschlagenen 1,5 Pro- 
. 2 » nt zum 1. Juli, will aber auch 
st* - Großeltern und EnW*»l zur ge- 

■ . genseitigen Unterhaltspflicht 


heranziehen und Mietbeihilfen 
eingrenzen. 

RGB: Mutter und Bruder durf- 
ten den schwerkranken Dissi- 
denten Anatoli Schtscharanskjj 
nicht im Gefängnis Tschistopol 
besuchen, trotz schriftlicher 
Genehmigung. Der Häftling hat 
seit 17 Monaten keinen Besuch 
empfangen dürfen. 

Nahost: Engere Zusammenar- 
beit Ägypten-Irak. - Shultz 
nach Gesprächen in Beirut auf 
dem Weg nach Damaskus. - 
Frankreichs Außenminister 
Cheysson in Damaskus, angeb- 
lich, um im PLO-Streit zu ver- 
mitteln.'- Syriens Präsident As- 
sad bekräftigt Unnachgiebig- 
keit gegen Vertrag Israel-Liba- 


Blitm: Der Arbeitsminister hat 
in Ankara türkischen Wün- 
schen widersprochen, die 
Rückkehrhilfen für Gastarbei- 
ter auszusetzen. Blüm will heu- 
te auch der jugoslawischen Re- 
gierung die deutsche Auslän- 
derpolitik erläutern. 

Heute: Sondersitzung des 
n o ndrhein- We stfalisc hen Land- 
tags über Krefelder Krawalle 
beim Bush-Besuch. - Das Euro- 
pa-Parlament befaßt sich mit 
dem „DDR “-Zwangsum tausch. 
- Europäisch-japanische Kon- 
sultationen über Handelsaus- 
tausch gehen weiter. 
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99 Die Heise des Papstes hat 
den von uns eingeschlagenen 
Weg bestärkt, der vom Gewis- 
sen vorgeschrieben wurde. 99 

Der Im Untergrund lebende „Solidar- 
nosc“-Fahrer von Warschau, Zbignlew 
Bujak, im Ontergrundblatt „Tygodnik 
Masowsze“ 

FOTO: DPA 


WIRTSCHAFT 


Wuppermann; Die Leverkuse- 
ner Stahlfirraa geht zu Krupp 
(Verkauf von 46 Prozent der An- 
teile) und nicht zu Klöckner. 

Arbed-S aarstahl: Saar-Landtag 
bewilligt seinen Subventions- 
Anteil von 90 Millionen unter 
strengen Au fl age n . 

Waffen: EG will Japan zum 
Waffenkauf in Europa auffbr- 
dern zum Abbau des Handels- 
bilanzüberschusses, meldet To- 
kioter Zeitung „Nihon Kei- 


• i. Dritte Welt: Einfuhren 1982 ge- 
.. gen Vorjahr um 11,0 Prozentauf 
379,2 Milliarden Dollar gefallen, 
! ' • Exporte um 5,9 Prozent auf 304 
. • . Milliarden gefallen. - Industrie- 
■ Staaten: Produktion im ersten 
7 . Quartal 1983 gestiegen (IWF- 
Studien). 


Lohnerhöhung: 3,2 Prozent 
mehr in der Bekleidungsindu- 
strie. 

Importschranken: US-Steel- 

Vorsitzender Roderick fordert 
wegen „u n fairer Praktiken“ 
strengere Maßnahmen gegen 
Lieferungen aus EG, Japan u. a. 

Lehrstellen: Noch 6000 freie 
Lehrstellen in den Bauberufen, 
teilt Ba uminis ter Oscar Schnei- 
der mit 

Börse: Nach freundlichem Be- 
ginn kam es, weil Anschlußauf- 
träge ausblieben, bei schwan- 
kenden Kursen zu Glattstellun- 
gen. Der Re nten markt gab wei- 
ter nach. WELT-Aktienindex 
143,2 (142.3). Dollarmittelkurs 
2,5670 (2£530) Mark. Goldpreis 
pro Feinunze 413,75 (416,00) 
Dollar. ' . 


KULTUR 
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, .Landes kinde r-Klansel“ : Lehr- 
amtsbewerbern darf in Nond- 
rhein-Westfalen nicht die Auf- 
nahme in den Staatsdienst ver- 
weigert werden, weil sie ihr er- 
stes Examen in einem anderen 
Bundesland abgelegt haben 
(OVG Münster). 


Psychiatrie: Bulgarien ist nach 
der UdSSR und der CSSR aus 
dem Weltverband für Psychia- 
trie ausgetreten. Im Verband 
sind wiederholt Folterungen 
von politischen Häftlingen in 
UdSSR- Anstalten kritisiert 
worden. 


SPORT 


Fußball: In seiner Wohnung bei 
Zürich erlag der 64 Jahre alte 
Fußball-Trainer Herrn es Weis- 
weiler einem Herzinfarkt. Weis- 
weiler, mehrmals deutscher 
Meister, war zuletzt bei Grass- 
hoppers Zürich. 


Leichtathletik: In Stockholm 
feierte der deutsche 800-m-Läu- 
fer Willi Wülbeck mit dem drit- 
ten Pla t z (1:44,98 Minuten) ein 
internationales Comeback. Ulri- 
ke Meyfarth gewann den Hoch- 
sprung mit 1,98 m. 




AUS AI.T.ER WELT 


Absturz: Ein nordkoreanisches 
Flugzeug ist in Guinea (West- 
afrika) ab gestürzt. Zweitägige 
Staatstrauer wegen der 
„ schrecklichen Katastrophe" , 
aber keine Angaben über 
Todesopfer. 

Israel: Nach zweijähriger Bais- 
se Touristen-Aufechwung _ mit 
95 400 Ausländern im Juni ge- 
genüber 70 200 im Juni 1982. 

Todesstrafe: In den Todeszel- 
len der USA befinden sich 1050 
Verurteilte — die bisher höchste 
Zahl. 


Zugunglück: Bei einem Zusam- 
menstoß in Blankenfelde (Kreis 
Zossen, „DDR“) gab es vier To- 
te, neun Schwer- und 31 Leicht- 
verletzte. 

Weltausstellung: Findet 1989 
nicht in Frankreich statt, wegen 
zu hoher Kosten. 

Wetter: Im Norden und Osten 
bleibt es hochsommerlich um 
die 30 Grad; im Westen und 
Süden zunehmende Gewitter- 
neigung, aber nur leichte 
Abkühlung. 


Außerdem heute in der WELT: 


Im Gespräch: Abu Mussa - 
PLO-Meuterer - Arafats. Leib- 
wächter schoß ihm ins Bein 

China: Das Ende des Lin Biao — 
eine Anklage gegen den Le- 
- bensstil der Funktionäre? SJ3 

Nordrh ein-Westf alen: Datsun- 
Projekt droht an einem vorlau- 
ten Minister zu scheitern S.6 

. Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages 5.7 


EG: Defizit im Handel mit Ja- 
pan wächst trotz Importerleich- 
terungen immer weiter S J9 

U ffiiwteni Internationale Ju- 
gendbibliothek bezieht restau- 
riertes Schloß Blutenburg S.27 


Snchtgefabren: Schlechte No- 
ten für Ruhe-Pillen - Fazit einer 
Studie aus Bremen S.18 


WELT-Report Köln: Vom römi- 
schen Stützpunkt zum wirt- 
schaftlichen Zentrum SJ-VI 


Kohl und Andropow rücken 
sich keinen Millimeter näher 

Raketenfrage im Mittelpunkt der Gespräche / Neue Drohungen Moskaus 


DER KOMMENTAR 


Erstklassig 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


F. H. NEUMANN/DW. Moskau 

Die unterschiedlichen Stand- 
punkte der NATO und des War- 
schauer Pakts in der Raketenrü- 
stung wurden bei der ersten Be- 
gegnung zwischen Bundeskanzler 
Helmut. Kohl und dem sowjeti- 
schen Staats- und Parteichef Jurtj. 
Andropow nicht überbrückt, ob- 
wohl die Unterredung im Kreml 
als „nicht scharfmacherisch, son- 
dern konstruktiv“ geschildert wur- 
de. Übereinstimmung ergab sich in 
der Grundeinschätzung, daß sich 
ein atomarer Konflikt nicht be- 
grenzen läßt Der Erklärung des 
Bundeskanzlers, daß bei den Gen- 
fer Verhandlungen noch Zeit ge- 
nug für eine befriedigende Verein- 
barung bleibe, wurde von Andro- 
pow - so die Darstellung von Re- 
gierungssprecher Peter Boenisch - 
nicht widersprochen. 

Der Kreml-Führer, der dem 
Kanzler ausdrücklich sein Bedau- 
ern bekundete, daß die ursprüng- 
lich für Montag vorgesehene Be- 
gegnung hatte verschoben werden 
müssen, zeigte sich an einem Gip- 
feltreffen mit dem amerikanischen 
Präsidenten Ronald Reagan 
grundsätzlich interessiert; von 
Kohl war ein solches Treffen, mehr- 
mals befürwortet worden. Die Ein- 
ladung zu einem Besuch in der 
Bundesrepublik Deutschland 
nahm der Kreml-Führer, wie es 
hieß, „bereitwillig“ an. 

Uber den Gesundheitszustand 
Andropows wurde unter anderem 
bekannt daß der 69jährige Schwie- 
rigkeiten beim Gehen habe. Andro- 
pow' sei aber intellektuell keines- 
wegs angeschlagen, er habe wäh- 
rend der gesamten eineinhalbstün- 
digen Unterredung nicht einmal in 
seine Notizen geschaut 


Solschenizyn: 
Westen hat 
nachgegeben 

SAD, London 

Vor den inneren Schwächen des 
Westens hat der Literaturnobel- 
preisträger Alexander Solscheni- 
zyn gewarnt Sie lägen derart auf 
der Hand, daß die Sowjets es über- 
haupt nicht nötig hätten, einen Nu- 
klearkrieg zu beginnen, um dem 
Kommunismus zum Siege zu ver- 
helfen, erklärte der 64jährige 
Schriftsteller in einem Interview 
mit dem britischen Publizisten 
Malcolm Muggeridge für die BBC. 

Solschenizyn: „Der Westen hat 
in der Frage des nuklearen Gleich- 
gewichts nachgegeben. Er hat auch 
jede Initiative in der Frage eines 
Gleichgewichts konventioneller 
Streitkräfte verloren und ist zudem 
gegen die Gefahr der Subversion 
von innen nicht gefeit Damit hat 

die knmmnTristisr VM» F ührung di- 
verse Möglichkeiten, auch ohne es 
auf eine nukleare Konfrontation 
ankommen zu lassen.“ 

Der 1974 von Moskau ausgebür- 
gerte Schriftsteller äußerte sich 
dankbar über die Arbeitsmöglich- 
keiten, die er jetzt in seinem ameri- 
kanischen Wohnort in Vermont 
hat „Mein Leben besteht jetzt vom 
frühen Morgen bis spät in die 
Nacht aus Arbeit an meiner 
Schriftstellerei. Ich habe wirklich 
das Gefühl, endlich das zu tun, 
wofür ich geboren wurde.“ Sol- 
schenizyn fügte hinzu: „Aber all 
das wird von dem Licht der Hoff- 
nung überstrahlt eines Tages in 
mein Land heimkehren zu kön- 
nen.“ 

Als Zeichen der Hoffnung für die 
Welt nannte Solschenizyn in dem 
Interview den christlic he n Glau- 
ben. Die Vernichtung des Glau- 
bens sei dem Kommunismus nigh t 
gelungen, im Gegenteil, der Glau- 
be erstarke jetzt wieder. 


Der Bundeskanzler hat sich leb- 
haft darum bemüht dem sowjeti- 
schen Partei- und Staatschef den 
Friedenswillen der Deutschen 
klarzumachen. Die Deutschen hät- 
ten aus der Geschichte gelernt und 
seien weder raketensüchtig noch 
Selbstmörder, zitierte Staatssekre- 
tär Boenisch den Kanzler. Kohl hat 

SEITE 2: 

Dos Skalpell gleitet ab 
von HERBERT KREMP 
Weitere Beiträge Seiten 4 u. 5. 

Andropow aber aucb daran erin- 
nert daß es nicht nur eine atomare, 
sondern auch eine konventionelle 
Übenüstung gebe. Das Thema der 
britischen und französischen Ra- 
keten - deren Einbeziehung in die 
Genfer Verhandlungen wird vom 
Kreml seit längerem gefordert - 
nahm nach Angaben Boenischs ei- 
nen „überraschend breiten Raum“ 
ein. Kohl habe auch den Friedens- 
willen der Regierungen in London 
und Paris herausgestellt 
In dem Gespräch mit Andropow 
verwies Kohl außerdem darauf, 
daß die Bundesrepublik Deutsch- 
land ein verläßlicher und bere- 
chenbarer Partner der Sowjetuni- 
on sei und an einer langfristigen 
Weiterentwicklung der Beziehun- 
gen interessiert seL 
Ähnlich äußerte sich Bundesau- 
ßenminister Genscher gegenüber 
seinem sowjetischen Amtskolle- 
gen. Ein deutscher Sprecher sagte, 
Gromyko habe darauf „sehr posi- 
tiv“ reagiert Der bisherige Verlauf 
der Gespräche wurde von deut- 
scher Seite „unter den bestehen- 
den Verhältnissen“ als zufrieden- 
stellend bewertet 


Staats- und Parteichef Andro- 
pow drohte, eine Stationierung 
neuer amerikanischer Mittelstrek- 
ken waffen in der Bundesrepublik 
Deutschland würde eine Ver- 
schlechterung der bilateralen Be- 
ziehungen zur Folge haben. Zudem 
würde in diesem Fall die militäri- 
sche Bedrohung der Bundesrepu- 
blik erhöht zitierte die offizielle 
sowjetische Nachrichtenagentur 
Tass den Kreml-Führer. Andropow 
habe betont es wäre ein „tiefer 
und gefährlicher Irrtum** an sowje- 
tische Konzessionen im Falle einer 
Stationierung neuer Raketen zu 
glauben. Wenn neue Euroraketen 
aufgestellt werden, werde die So- 
wjetunion nicht nachgeben und ih- 
re Verteidigung nicht schwächen. 
Im Gegenteil, sie werde „wirksame 
und notwendige Gegenmaßnah- 
men ergreifen, die die Sicherheit 
der UdSSR und ihrer Verbündeten 
sichern“ zitierte Tass. Die Deut- 
schen würdem sich dann nur 
durch dichte „Raketenzäune“ se- 
hen können. 

Regierungssprecher Boenisch 
sagte, Andropow habe keine kon- 
kreten Einzelheiten über mögliche 
sowjetische Schritte nach einer 
Verwirklichung des Nachrüstungs- 
beschlusses genannt Westliche po- 
litische Beobachter rechnen je- 
doch damit, daß die Sowjetunion 
in diesem Fall Kurzstreckenrake- 
ten in der „DDR“ stationieren 
wird. 

Bundesaußenminister Genscher 
warf der Sowjetunion in seinem 
Gespräch mit Andrej Gromyko - 
so eine Mitteilung seines Sprechers 
Theodor Paschke - vor, mit ihrem 
Verlangen nach Einbeziehung der 
britischen und französischen Waf- 
• Fortsetzung Seite 4 


H elmut Kohl hat es von An- 
dropow persönlich ver- 
nommen, daß die Sowjetunion 
den Beziehungen zur Bundesre- 
publik Deutschland erstrangige 
Bedeutung zumesse. Heißt das, 
Moskau schätze die Beziehun- 
gen zu Bonn als gleichrangig 
mit denen zu Washington ein, 
wenn nicht sogar als vorrangig? 
Das mag mit zwei wichtigen 
Einschränkungen geltem An- 
dropows Bewertung sagt eher 
etwas über den Tiefstand im 
sowjetisch-amerikanischen 
Verhältnis aus als über die Vor- 
züglichkeit des sowjetisch- 
deutschen Umgangs; und weil 
das so ist, gilt die Bonn bezeug- 
te Wertschätzung allenfalls in 
der gegenwärtigen internatio- 
nalen Konstellation - und die 
kann sich schnell ändern. 

Die diplomatische Vorberei- 
tung dieser Reise nach Moskau 
läßt deutlich erkennen, daß der 
Kreml-Chef dem deutschen 
Bundeskanzler mit seiner Be- 
notung keine Neuigkeit mitge- 
teilt hat Als Gast und Gastge- 
ber sich gestern gegenübersa- 
ßen, da wußte Andropow: Die- 
ser Mann aus Bonn verhandelt 
im vollen Einverständnis des 
Weltwirtschaftsgipfels von Wü- . 
liamsburg, des NATO-Rats, des ' 
Stuttgarter EG-Gipfels und mit 
der brieflich erklärten Rücken- 
deckung des amerikanischen 
Präsidenten. 

Diese starke Position erlaubte 
es dem Kanzler, die Bedeutung 
seines Besuches und seiner 
Mission bescheiden darzustel- 
len. Was er im Angesicht Andro- 
pows tat, verdient jedoch das 


Blüm gibt Wünschen Stahl: Rau 

Ankaras nicht nach fordert Kohl zum 

Ruckkehrforderong wird nicht erhöbt / Kritik der Türkei Eingreifen auf 


dpa/rtr/DW. Amkara 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm will prüfen, ob die von türki- 
schen Arbeitnehmern in der Bun- 
desrepublik Deutschland erworbe- 
nen Rentenansprüche auf die tür- 
kische Sozialversicherung übertra- 
gen werden können. Entsprechen- 
de Wünsche sind Blüm bei seinen 
zweitägigen Gesprächen mit ho- 
hen RegLerungsvertretem in Anka- 
ra vorgetragen worden. 

Wie der Minister gestern vor dem 
Weiterflug nach Belgrad vor der 
Presse mitteilte, soll außerdem ver- 
sucht werden, ob türkische Arbeit- 
nehmer ihre Wohnungsbaudarle- 
hen in die Türkei mitnehmen kön- 
nen. Die Gastarbeiter konnten 
dann mit ihren in der Bundesrepu- 
blik abgeschlossenen Bausparver- 
trägen in ihrer Heimat Häuser fi- 
nanzieren und sich von der türki- 
schen Rentenversicherung eine Al- 
tersversorgung auszahlen lassen. 

Eine klare Absage erteilte Blüm 
dagegen dem Wunsch seiner Ge- 
sprächspartner, die im Juni vom 
Kabinett beschlossene Rückkehr- 
hilfe aufzustocken oder den Kreis 
der Anspruchsberechtigten zu er- 
weitern. Bonn hatte vorgeschla- 
gen, für ausländische Arbeitneh- 
mer, die zwischen Oktober 1983 
und Juli 1984 ihren Arbeitsplatz 
vertieren, Rückkehrhilfen in Höhe 
von 10 500 Marie und 1500 Mark für 
jedes Kind zu zahlen. Diese Maß- 
nahmen waren bei den Gesprä- 
chen Blüms von dem türkischen 
Arbeitsminister Turhan Esener mit 
den Worten kritisiert worden, man 
könne Gastarbeiter nicht wie „Re- 
servearbeiter, die man gebraucht, 
wenn man will, und wegwirft, so- 
bald Schwierigkeiten auftauchen“, 
betrachten. Der Abfindungsbetrag 


mache nicht einmal die Hälfte des 
Betrages aus, den ein Arbeitsloser 
im Jahr die Arbeitslosenversiche- 
rung koste, fügte die türkische Sei- 
te hinzu. Der deutsche Minister er- 
klärte darauf, daß die Bundesrepu- 
blik Deutschland wohl das einzige 
Land sei, in dem Gastarbeiter für 
eine Rückkehr in die Heimat noch 
eine Entschädigung erhielten. Eine 
weitere Erhöhung der Entschädi- 
gungsbetrage sei aber nicht mög- 
lich, weil die dafür benötigten fi- 
nanziellen Mittel bei der ange- 
spannten Finanzlage Bonns nicht 
zur Verfügung gestellt weiden 
könnten. 

Trotz der anhaltenden Meinungs- 
verschiedenheiten wertete Blüm 
seine Gespräche mit Staatspräsi- 
dent Kenan Evren, Regierungschef 
Bülend UTusu, vier Ministern so- 
wie Vertretern der Arbeitgeber 
und des einzigen noch zugelasse- 
nen Gewerkschaftsverbands als er- 
folgreich. Der türkischen Regie- 
rung sei deutlich gemacht worden, 
daß die Rückkehrhilfe auf dem 
Prinzip der Freiwilligkeit beruhe 
und daß es eine Zwangsauswei- 
sung türkischer Arbeitnehmer nie 
geben werde. Die Rückkehrforde- 
rung sei lediglich ein zusätzliches 
Angebot 

Blüm, der von Experten seines 
Ministeriums sowie Vertretern der 
Kirchen, der Gewerkschaften, der 
Arbeitgeber und der Arbeiterwohl- 
fahrt begleitet wurde, hatte nach 
Informationen aus seiner Umge- 
bung in allen Gesprächen die Fra- 
ge der Menschenrechte und der 
freien gewerkschaftlichen Betäti- 
gung in der Türkei an gesprochen. 
Die Türkei sei als Mitglied der NA- 
TO auch Mitglied einer Wertege- 
meinschaft 


DW. Essen 

Wegen der sich verschärfenden 
Krise der Stahlindustrie hat der 
nonfrhein-westfälische Minister- 
präsident Johannes Rau (SPD) 
Bundeskanzler Helmut Kohl auf- 
gefordert, sich persönlich dieses 
Problems anzunehmen. 

Während eines Besuches bei der 
„Westdeutschen Allgemeinen Zei- 
tung“ in Essen erklärte Rau, Kohl 
solle „alle an der Stahlkrise betei- 
ligten Gruppen an einen Tisch ru- 
fen“. Ziel dieser Stahlrunde müsse 
es sein, endlich ein „einvemehmli- 
ches Konzept“ zur Sanierung der 
Stahlindustrie zu entwickeln. 

Daß einzelne Stahlstandorte 
ganz aufgegeben und die Betriebe 
der Stahlindustrie in der Rhein- 
schiene konzentriert werden konn- 
ten, bezeichnete Rau als „nicht 
denkbar“. Nordrhein-Westfalen lie- 
ge daran, „daß die vorhandenen 
Stahlstandorte gehalten werden“. 
Rau: „Der Stahlverbund des west- 
lichen und östlichen Reviers ist 
immer eine der wichtigsten Vor- 
aussetzungen für eine industriepo- 
litisch vertretbare Lösung.“ 

Die Stahlfrage gehe inzwischen 
„über die Ebene von Abteilungslei- 
tung, Staatssekretären und einzel- 
nen Ressorts hinaus“, wie Rau be- 
tonte. „Es ist höchste Zeit, daß ein 
gesamtpolitisches Konzept ent- 
wickelt wird, das Nordrhein- West- 
falen, Bremen und Niedersachsen 
einbezieht Die Unternehmen sind 
offenbar nicht mehr imstande, sich 
auf ein Konzept zu einigen“, mein- 
te Rau. Der Kanzler müsse daher 
die Stahlfrage „zu seiner Sache“ 
machen. „Dann wird er schnell er- 
kennen, daß der Kurs von Wirt- 
schaftsminister Lambsdorff der 
Verantwortung bisher nicht er- 
kennbar gerecht geworden ist“ 
Sette 2: Rettungsaktionen 


Prädikat „erstklassig“: Kohl 
vertrat kraftvoll die deutschen 
Interessen und mit ihnen unein- 
geschränkt die amerikanischen, 
weil die Interessen der Bundes- 
republik und der USA, soweit 
es Europa betrifft, übereinstim- 
men. Die sowjetischen Ge- 
sprächspartner zollten dieser 
Haltung mit dem Angebot Re- 
spekt, die Beziehungen zu 
Bonn ohne Schaden für die je- 
weiligen befreundeten Staaten 
auszubauen. 

Das soll doch wohl heißen, 
daß auch trotz aller „Komplizie- 
rungen“ (Andropow) im Fall ei- 
ner Nachrüstung der NATO 
sich unsere Erde - wie in Mos- 
kau gesagt wurde - weiterdre- 
hen wird. Mit dem Hinweis, daß 
nicht die „Friedensbewegung“, 
sondern seine überzeugende 
Wählermehrheit vom 6. März 
die deutsche Bevölkerung re- 
präsentiere, sorgte Kohl für ge- 
botene Klarheit 

D er Tag der Nachrüstung, 
sollte er kommen, wird 
nicht der letzte Tag deutsch- 
sowjetischer Beziehungen sein. 
Gleichwohl wird Moskau nicht 
darauf verzichten, die „Frie- 
densbewegung“ als verlorenen 
Haufen in die Gefechte dieses 
Herbstes zu schicken. Solange 
die Sowjetunion sich derart in 
die Innenpolitik der Bundesre- 
publik Deutschland einmischt, 
können die Beziehungen zwi- 
schen Bonn und Moskau 
schwerlich in „einer neuen und 
besseren Qualität" begründet 
werden, wie Kohl der Sowjet- 
führung an ge boten hat 


Geißler. Durch 
Einsparungen zu 
mehr Sozialhilfe 

EBERHARD NITSCHKE. Bonn 

Wegen der Kostenexplosion bei 
der Sozialhilfe, die jährlich 16,2 
Milliarden Mark kostet, will sich 
der Bundesminister für Jugend, 
Familie und Gesundheit Heiner 
Geißler iCDUj, für mehr familiäre 
Selbsthilfe e insetzen. 

In Bonn erklärte Geißler gestern 
vor der Presse, künftig sollten 
nicht nur Eltern ihren Kindern 
(und umgekehrt) Unterhalt zahlen, 
sondern beispielsweise auch Groß- 
eltern ihren Enkeln. 

In der nächsten Kabinettssit- 
zung will Geißler außerdem Vor- 
schlägen, daß die Mietleistungen 
der Sozialhilfe gekürzt werden. Ein 
Allein stehender könne nicht län- 
ger davon ausgehen, daß der Staat 
die Kosten seiner Vier- bis Fünf- 
Zimmer-Wohnung trage. Ferner 
soll der Nachlaß eines Sozialhil- 
feempfangers jetzt für die Sozial- 
hilfeleistungen der vergangenen 
zehn statt wie bisher fünf Jahre vor 
seinem Tod in Anspruch genom- 
men werden. 

Geißler möchte mit diesen Kür- 
zungen erreichen, daß die seiner 
Ansicht nach unvertretbar niedri- 
gen Sozialhilferegelsätze (11,50 pro 
Tag beziehungsweise 345 Mark mo- 
natlich) insgesamt erhöht werden 
können. 

Die für den 2. Juli 1984 vorgese- 
hene Anhebung von 1,5 Prozent sei 
so knapp bemessen, daß der Kreis 
der Empfänger, die mit dem Geld 
nicht aus kämen und gegen Mo- 
natsende von den Sozialämtern zu- 
sätzlich Geld erhielten, nur größer 
werde, argumentierte der Minister. 
Das alte „Bedarfsmengenschema“ 
(zum Beispiel ein halbes Stück Sei- 
fe, 16 Eier im Monat) gewährleiste 
in vielen Fällen kein menschen- 
würdiges lieben mehr. 


Im PLO-Streit setzt Moskau auf Assad 

Aber völlige Kontrolle durch Syrien unerwünscht / Kein Nachfolger für Arafat in Sicht 

PETER M.-RANKE, Beirut hmgsbemühungen der zwei treuen chen Interessen haben. Nach so- 
Die Sowjetpolitik ist nach Ein- Moskau- Anhänger und Marxisten wjetischer Auffassung können nur 
Schätzung westlicher Diplomaten Habasch (Volksfront) und Hawat- die Syrer einen gelenkten Uber- 
an der Erhaltung der PIX) in der n*eh (Volksdemokratische Front) gang von der alten und erfolglosen 
arabischen Welt interessiert, nicht in Damaskus zeigen. Dabei sieht Generation in der PLO-Führung 
aber unbedingt an einer unverän- Moskau jedoch ebenso wie Damas- auf jüngere und aktivere Kräfte 
derten Machtstellung Yassir Ara- kus eine Notwendigkeit, die Poli- bewirken, die nicht so kompromit- 
fats. Vorrang habe für Moskau, tik Arafats zu revidieren und den tiert sind wie Anhänger Arafats, 
in Syrien Präsident Hafi?. Assad syrischen Einfluß auf die PLO zu - Wichtige Aufschlüsse, welche 
und die linke Baath-Partei an der stärken: Rolle die Sowjets einer künftig 

Macht blieben, denn Syrien sei zur — So mißtrauen die Sowjets führen- wieder mehr auf terroristische Ge- 
Zeit der einzige ein flu nwateho Ver- den PLO-Politikem wegen deren walttaten und Kleinkrieg ausge- 
bündete der Sowjets in Nahost. Verstand! gungsbemühungen mit richteten rad ik a len PLO und auch 
Nach Auffassung westlicher Di- König Hussein und amerikani- Syriens zumessen, gehen aus den 
plomaten in Beirut würde sehen Friedensplänen. Kommuniques hervor, die nach 

PLO-Chef Arafat faiioniacaan - Die syrischen Besorgnisse, daß den Besuchen des libanesischen 
wenn das den syrischen Absichten ein heimliches Bündnis zwschen KP-Chefs George Hawi in Moskau 
entspräche. Es müßte aber Arafats Fatah und den von Jorda- und Hanoi veröffentlicht wurden. 

Nachfolger gefunden werden, der nien unterstützten Moslem-Brü- Iw ihnen wird auch die Forderung 
im Westen die gleiche Popularität dem der Herrschaft des Alawiten- nach einem Abzug der Friedens- 
wie Arafat besitzt. solche FT- Clans der Assads in Damaskus ge- tinppe aus Beirut an die USA und 
gur ist bisher weder in Arafats fahrlich werden könnte, werden ihre NATO- Alliierten erhobecL Da- 
SteUvertreter Abu Jihad noch un- von den Sowjets geteilt. durch soll der Weg für die Rück- 

ter den Rebellen in der Fatah in - Auch die syrische Forderung, die kehr der PLO freigemacht werden, 
Sicht. Daher hat das sowjetische PLO-Guerrillas stärker kontroUie- denn Moskau furchtet ein proame- 
Fernsehen jetzt erstmals Damas- ren zu müssen, weil sie Syrien zu rikanisches Libanon und e i ne n 
kus und die PLO zu einem „demo- einem unerwünschten Zeitpunkt US-Stützpunkt Beirut. Amerikam- 
kratischen Dialog“ gemahnt in einen Krieg mit Israel verwik- sehe Befürchtungen, daß sich 

Vom Ausmaß der syrischen Un- kein könnten, findet in Moskau we- Guenilla-Angriffe der PLO bald 
terstützung für die Rebellen in der gea der Stationierung sowjetischer jjfkt mehr nur gegen israelische 
PLO und von der syrischen Ableh- Truppen in Syrien Verständnis. Truppen, sondern auch gegen US- 
nung Arafats sind die Sowjets of- - Nicht eine selbständige, sondern Truppen richten könnten, sc hei- 
ftenbar überrascht worden; Eine eine enger an Syrien gebundene daher berechtigt Für diesen 
völlige Kontrolle Syriens über die PLO kan» dem sowjetischen Ziel Zweck könnten Syrien .und Mos- 
PLO scheint Moskau nicht er- in Nahost dienlich sein, solange kau eine „reformierte“ PLO gut 
wünscht zu sein, wie die Vermitt- Damaskus und Moskau die glei- gebrauchen. 


chen Interessen haben. Nach so- 
wjetischer Auffassung können nur 
die Syrer einen gelenkten Über- 
gang von der alten und erfolglosen 
Generation in der PLO-Führung 
auf jüngere und aktivere Kräfte 
bewirken, die nicht so kompromit- 
tiert sind wie Anhänger Arafats. 

- Wichtige Aufschlüsse, welche 
Rolle die Sowjets einer künftig 
wieder mehr auf terroristische Ge- 
walttaten und Kleinkrieg ausge- 
richteten radikalen PLO und auch 
Syriens zumessen, gehen aus den 
Kommuniques hervor, die nach 
den Besuchen des libanesischen 
KP-Chefs George Hawi in Moskau 
und Hanoi veröffentlicht wurden. 
In ihnen wird auch die Forderung 
nach einem Abzug der Friedens- 
truppe aus Beirut an die USA und 
ihre NATO-Alliierten erhoben. Da- 
durch soll der Weg für die Rück- 
kehr der PLO freigemacht werden, 
denn Moskau fürchtet ein proame- 
rikanisches Libanon und einen 
US-Stützpunkt Beirut. Amerikani- 
sche Befürchtungen, daß sich 
Guezrilla-Angriffe der PLO bald 
nicht mehr nur gegen israelische 
Truppen, sondern auch gegen US- 
Truppen richten könnten, schei- 
nen daher berechtigt Für diesen 
Zweck könnten Syrien und Mos- 
kau eine „reformierte“ PLO gut 
gebrauchen. 


In Santiago verhandeln 
Gewerkschaft und Regierung 

Wiedereinstelkmg entlassener Kupferarbeiter gefordert 


AP/DW. Santiago 

Erstmals seit Beginn der regie- 
rungsfeindlichen Demonstratio- 
nen und Streiks im Juni ist es in 
Chile wieder zu einem Gespräch 
zwischen führenden Vertretern der 
Kupferarbeiter-Gewerkschaft und 
der Regierung gekommen. Die Ge- 
werkschaftsseite bezeichnete den 
Verlauf der 90 Minuten dauernden 
Unterredung mit Innenminister 
Enrique Montero in Santiago an- 
schließend als „sehr befriedigend“. 

Ihr geht es vor allem tim die 
Freilassung des kurz nach Beginn 
der Protestkundgebung am 15. Ju- 
ni verhafteten Gewerkschaftsvor- 
sitzenden Rudolfe Seguels und die 
Wiedereinstellung von 700 nach 
Beteiligung an Streiks entlassenen 
Arbeitern. Es war vor allem Segu- 
els Verhaftung, die danach illegale 
Proteststreiks in Chiles staatlicher 
Kupferindustrie und einen inzwi- 
schen wieder abgebrochenen Ge- 
neralstreik auslöste, an dem sich 
auch der chilenische Fuhrunter- 
nehmerverband beteiligt hatte. 

Nach dem Abbruch des Streiks 
hat die Militärregierung ein gewil- 
ligt, ein paritätisch von Gewerk- 
schaft und Regierung besetztes 
Gremium zur Analyse der Proble- 


me des Landes zu bilden. Das „Na- 
tionale Arbeiterkommando“ 
(CNT), das zum Generalstreik auf- 
gerufen hatte, erklärte sich ent- 
sprechend den Vorschlägen der 
chilenischen Bischöfe ebenfalls 
zur Aufnahme eines Dialogs mit 
der Regierung bereit 

Während des nun aufgenomme- 
nen Gesprächs sagte Innenmini- 
ster Montero der sechsköpfigen 
Delegation eine Prüfung ihrer For- 
derung und Beratungen darüber 
mit seinen Rechtsberatern vor ei- 
ner Fortsetzung der Gespräche zu. 
Der amtierende Gewerkschaft- 
schef Hugo Estivales. der während 
des Generalstreiks kurzfristig ver- 
haftet worden war, nannte das bis- 
herige Ausbleiben eines derartigen 
Dialogs mit der Regierung als Ur- 
sache dafür, daß Sich seine Organi- 
sation an die Spitze des Protests 
gegen Staatschef Augusto Pino- 
chet gestellt hatte. 

Die gewerkschaftlichen Anlie- 
gen bei den am Montag begonne- 
nen Verhandlungen beschrankten 
sich aber offenbar ausschließlich 
auf den arbeitsrechtlichen Bereich 
und klammem die im Juni erhobe- 
nen Forderungen nach Rückkehr 
zur Demokratie im Lande aus. 
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Athens EG-Programm 


Von Ulrich Lüke 


seinem Beitritt vor allem durch Extratouren von ach 
reden gemacht. Referendum über einen EG-Austntt, 
Forderung nach einem Sonderstatus, abweichende Er- 
klärungen in der politischen Zusammenarbeit, das sind 

nur einige Stichworte. _ . . 

Gestern in Straßburg hat sich em anderes Griechen- 
land präsentiert Der griechische Außenminister Yamus 
Charalambopoulus, seit sechs Tagen Präsident des EG- 
Ministerrates, stellte seine Regierung als durch und 
durch europäische vor. Kein Wort von irgendwelchen 
griechischen Sonderinteressen. 

Der rote Faden der griechischen Präsidentschaft ist 
dennoch ein anderer als jener des vorangegangenen 
deutschen Vorsitzes. Wo Bonn dem Sparen die Priorität 
gab - auch was Europa angeht will Athen nun das 
genaue Gegenteil, nämlich vor allem mehr Geld in die 
Gemeinschaftskasse leiten; Geld, das den är m er en , den 
südlichen Mitgliedstaaten der Gemeinschaft zugute 
kommen solL Solidarität in der EG — das ist das Stich- 
wort aus Athen. Verwirklichung dieser Solidarität - das 
hieße mehr Geld für die landwirtschaftlichen Mittel- 
meerprodukte, mehr Geld für neue Politiken, die den 
Süden stützen können. 

Wie Athen da noch sparen will, blieb den Europa- 
Abgeordneten gestern ein Rätsel. Dennoch halte n sic h 
die griechischen Europa-Repräsentanten normal strikt 
an die Paketformeln, die der Stuttgarter Gipfel beschlos- 
sen hat. Was nur belegte, daß Helmut Kohl gut beraten 
war, dieses Paket zu schnüren. Die Antrittsrede der 
griechischen Präsidentschaft hat gezeigt, daß jede Re- 
gierung in der Tat ein spezielles Interesse an einer 
Verabschiedung des Gesamtpaketes hat 

Befürchtungen, daß auf dem Athener Gipfel im De- 
zember dennoch die konkreten Losungen nicht gefun- 
den werden können, bleiben natürlich berechtigt Aber 
die Griechen haben mit ihrem Straßburger Auftritt 
zumindest die ursprüngliche Sorge zerstreut, daß sie der 
Gemeinschaft mit kleinlichen nationalen Anliegen auf 
die Nerven gehen würden. 


Hobby-Strategen 


Von Cay Graf Brockdorff 


Z wei Herren vom Max-Planck-Institut für Physik und 
Astrophysik in München, die Professoren Hans-Pe- 


Z-f Astrophysik in München, die Professoren Hans-Pe- 
ter Dürr und Albrecht von Müller, haben eine Schrift zur 
Nachrüstung vorgelegt, um deren stabilitätsgefahrden- 
de Wirkung darzulegen. Da bei uns jeder über jedes 
Schreibern kann, ist das soweit völlig in Ordnung. Die 
Autoren aber berufen sich zusätzlich auf die Wissen- 
schaft, und darum muß ihnen entgegengetreten werden. 

Das ist auch deshalb nötig, weü in unserem Land 
Wissenschaftler, insbesondere Physiker, eine Vorliebe 
für die Beschäftigung mit der Atomstrategie entwickelt 
haben und den Unterton gestatten, wenn nicht sogar 
fordern, sie verstünden hiervon besonders vieL Dabei 
würde jeder die Vorstellung für absurd halten, das 
Wissen um die Herstellung chirurgischer Instrumente 
verleihe Kompetenz in der Medizin. 

Die Schrift der Physiker ist eine Kettenreaktion von 
Sach- und Denkfehlern. Ein Beispiel: „Die SS 20 ist zur 
Zerstörung gehärteter Ziele nicht geeignet“ Das Gegen- 
teil ist leider richtig. 

Falsche Tatsachen fuhren zu unhaltbaren Thesen. Den 
kapitalsten Denkfehler begehen die Autoren, indem sie 
einer populären, jedoch gefährlichen Denkschule an- 
hängen: Sie sind eigentlich schon mitten im Krieg. 

Daß die NATO einer Strategie der Kriegsverhinde- 
rung folgt, haben sie nicht erkannt sie nehmen es 
jedenfalls in ihrer Schrift nicht zur Kenntnis. Kriegsver- 
hinderung ist das bewegende Motiv hinter dem Nachrü- 
stungsplan. Man will das Instrumentarium einer Strate- 
gie sichtbar machen, die dem Angreifer unkalkulierbare 
Risiken zeigt. Deshalb will man auf dem Land stationie- 
ren und nicht - wie die Autoren wünschen - auf See: 
Dort würde das Risiko aus dem Bewußtsein verschwin- 
den. 

Man wird beim Lesen der Schrift traurig. Und man 
fragt sich als Laie besorgt ob es in der Astrophysik auch 
so kunterbunt durcheinandergeht. 


Vogels Timing 


Von Günther Bading 


J eder hat das Recht seine Meinung frei zu äußern. 
Auch Hans-Jochen Vogel. Und wenn er der Meinung 


J Auch Hans-Jochen Vogel. Und wenn er der Meinung 
ist, daß sich seine Partei ein - groß geschriebenes - 
NEIN zur Stationierung von Mittelstrecken-Raketen in 
der Bundesrepublik Deutschland Vorbehalten müsse, 
dann darf er das zweifellos seinen Abgeordnetenkolle- 
gen und der darob gar nicht erstaunten deutschen 
Öffentlichkeit kundtun. 

Wie jede lapidare Feststellung zieht auch diese natür- 
lich ein - ebenfalls groß geschriebenes - ABER nach 
sich: Mußte die neuerliche Ablehnung der gemeinsamen 
Position des freien Westens ausgerechnet an jenem Tag 
unters Volk gebracht werden, an dem der Bundeskanz- 
ler in Moskau schwierige Gespräche mit dem starken 
Mann des Kreml, Andropow, aufnimmt? 

Als ein Mann, der das erste Regierungsamt im Staate 
angestrebt hat - und der überdies bei seinen Besuchen 
in Washington und Moskau wohl selber einen Hauch 
von jener weltpolitischen Verantwortung gespürt hat, 
die das Raketenthema einem Politiker aufbürdet-, muß 
Vogel wissen, daß er mit dieser Nein-Sagerei Wasser auf 
die Mühlen der Kremlherren gießt Nicht viel Wasser, 
freilich, denn so bedeutend wie zur Zeit Helmut 
Schmidts ist die SPD ja nicht mehr. Aber genug, um 
dem Kanzler den ohnehin glatten Boden noch etwas 
schlüpfriger zu machen. Denn: An Hinweisen auf die 
„Friedenskräfte“ hierzulande wird es in Moskau nicht 
fehlen. 

Neues hat er im übrigen nicht zu bieten, der Vogel- 
Hans, der es vom Münchner Oberbürgermeister und 
Erzfeind der partei-eigenen Linken zum Bundesgenos- 
sen der bunt und grün und rot zusammengewürfelten 
„Friedensbewegung“ gebracht hat. Die Bilanz der Oppo- 
sitionsfraktion in seinem Brief liest sich dünn. Wenn 
Politik Bohren dicker Bretter heißt, dann scheint er in 
den ersten Monaten am Zigarrenkistendeckel geübt zu 
haben. 
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Flüssig oder überflüssig? 


Das Skalpell gleitet ab 


Von Herbert Kremp 


T"\er szenische Ablauf des 
J^/Kanzleihesuches in Mos- 


kau brachte das wahrschein- 
lich wichtigste Ergebnis zuta- 
ge: Die Sowjetunion ist infolge 
der sichtlich schweren Erkran- 
kung ihres ersten, mit der brei- 
testen Macht ausgestatteten 
Mannes nur begrenzt hand- 
lungsbereit. Sie steht in der 
Starre eines Übergangs. 

Der Begriff muß genau defi- 
niert werden, um nicht mißver- 
ständlich zu wirken: Volle 
Handlungsbereitschaft in der 
Politik schließt die (scheinbar 
ren) Gegensätze Bewegungsfa- 
higkeit und Richtungsstabili- 
tät ein. Ihr Fehlen, allein schon 
der Mangel, schließt angesichts 
der tief ineinander verschränk- 
ten Machtstruktur kommuni- 
stischer Systeme Kompromiß- 
fahigkeit - eine Form berech- 
neter Beweglichkeit - aus. Da 
die . Männer hinter Andropow 
jetzt gezwungen sind, einander 
dauernd zu beobachten und 
sich dabei möglichst bedeckt 
zu halten, beharren sie jeden- 
falls in der Außen- und Sicher- 
heitspolitik auf den eingenom- 
menen Positionen. Bewe- 
gungslos zu verharren ist im 
latenten Nachfolgekampf das 
sicherste. Das ist der Befund 
von Moskau. 

Den Sowjets ihrerseits liegt 
jetzt aber auch ein Befund von 
Bonn vor. Helmut Kohl ist un- 
ter den Bundeskanzlern, von 
denen man sich in Moskau in 
den letzten anderthalb Jahr- 
zehnten ein Bild machen konn- 
te, eine neue, eine ungewohnte 
Erscheinung. Er repräsentiert 
die westlich orientierte Rich- 
tungsstabilität der Bundesre- 
publik Deutschland auf un- 
mißverständliche Weise. Ver- 
glichen mit ihm wirkten die 
Amtsvorgänger wie vom Bo- 
den oder aus der Verankerung 
gelöst Sie spielten Bewe- 
gungsfahigkeit zwischen „bei- 
den Supermächten“ vor, was 
die Sowjetunion zeitweilig zu 
dem Glauben gelangen ließ, 
aus dem Spiel, dem natürlich 
noch verbalen, könne tatsäch- 
lich Emst werden. Entschlos- 
sen nahmen sie das Spiel in 
ihren Dienst 

Insofern bedeutet ein deut- 
scher Kanzler, der mit allem 
Emst die westliche Position 
vertritt für die Chefs in Mos- 
kau ein kritisches Erlebnis. 
Denn er verkörpert geradezu 
das Scheitern der Hoffnung, 
zum strategischen Schnitt zwi- 
schen Westeuropa und den 
Vereinigten Staaten ansetzen 


zu können. Das Skalpell gleitet 
ab. Nach dem ersten Aus- 
tausch der Meinungen wissen 
die Sowjets nun, daß die Sta- 
tionierung moderner amerika- 
nischer Gegenwaffen in der 
Bundesrepublik und in ande- 
ren Teilen Westeuropas begin- 
nen wird, wenn ixn Rest des 
Jahres in Genf kein Verhand- 
lungsergebnis erzielt werden 
kann. Die von der Mehrheit un- 
terstützte Bundesregierung 
lasse sich davon nicht abbrin- 
gen, erklärt der Bundeskanz- 
ler. 


Sache, klingt jedoch nicht auf. 
Eher das Nebengeräusch der 


Wer die Antwort Tichonows 
abklopft, stößt auf Hohlstellen. 
Die Möglichkeiten einer Ver- 
einbarung in Genf seien noch 
nicht erschöpft, heißt es in der 
Rede des Politbüros, die beim 
Bankett vorgetragen wurde. 
Im Falle der Nachrüstung wer- 
de. es jedoch zu einer Jähen 
Verschlechterung der Läge in 
Europa und in der Welt“ kom- 
men. Der militärischen Bedro- 
hung von deutschem Boden 
aus werde Moskau „Sofort- 
maßnahmen“ folgen lassen, 
womit weitere Vorrüstungen 
mit modernisierten Versionen 
der schon in Überzahl und 
Übermacht stationierten SS- 
20-Raketen gemeint sein dürf- 
ten. 


Was die „Sofortmaßnahmen“ 
angeht werden die Sowjets ge- 
genüber dem Gast nicht kon- 
kret Sie rühren auch nicht an 
das Gerüst der bestehenden 
Verträge Die Drohgebärde, 
bleibt im wesentlichen auf den 
Rüstungssektor beschränkt 
Sie hält sich im Rahmen des 



Repräsentant der Bonner Rich- 
tungsstabiKtät: Bundeskanzler 

Kohl während seiner Unterredun- 
gen mit SowjetauBenminister Gro- 
myko und Ministerpräsident Ticho- 
now (rechts) foto: ap 


Eher das Nebengeräusch der 
Resignation, daß nach dem 
Stand der Dinge die westliche 
Nachrüstung nun wohl doch 
nicht zu verhindern seL 

Nach der Rückkehr Kohls 
werden sich daher alle Blicke 
auf Genf richten. Angesichts 
der glaubwürdig bekundeten 
der Bundes- 
regierung stehen die Sowjets 
dort vor der Alternative, einzu- 
lenken oder die westliche 
Nachrüstung zu riskieren. Die 
substantielle Frage der Ver- 
handlungen ist damit heraus- 
gearbeitet Es ist nicht gelun- 
gen, die Deutschen gegen die 
Amerikaner umzudrehen. Es 
wird nicht gelingen, das Mono- 
pol der sowjetischen Hegemo- 
nialwaffen gegenüber Westeu- 
ropa zu erhalten. Unter dem 
Gesichtspunkt diplomatischer 
Vernunft müßte die sowjeti- 
sche Führung also zu dem Er- 
gebnis kommen, daß sie ihren 
militärpolitischen Vorteil nur 
noch durch eine quantitativ 
und qualitativ erhebliche Re- 
duktion des eigenen Raketen- 
Potentials halten kann. Aber 
eine solche Diplomatie setzt 
gerade jene Beweglichkeit vor- 
aus, über die Moskau unter sei- 
nen politischen Umständen 
nicht verfügt 

Die Sowjets haben gegen- 
über Westeuropa eine riesige 
Raketen-Streitmacht statio- 
niert Ihr politischer Zweck, 
den Westen auseinanderzutrei- 
ben, mag verfehlt sein. In der 
Sowjetunion selbst, im Kreml 
und seinen Fraktionen, stellt 
sie jedoch ein Symbol der Stär- 
ke dar, eine Art welthistori- 
schen Fortschritts, an den dort 
niemand Hand anzulegen 
wagt gerade eine im Übergang 
begriffene Führung nicht Ein 
Riß in der Rationalität tritt zu- 
tage. Denn die westliche Nach- 
rüstung, die mit einem Schei- 
tern in Genf beginnen wird, 
neutralisiert nach der politi- 
schen auch die militärische 
Funktion der sowjetischen 
Waffen. Der große Aufwand, so 
werden Anaropows Nachfol- 
ger einmal errechnen, war also 
umsonst 
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IM GESPRÄCH Abu Mussa 


Je ät 


w 


Von Peter M. Ranke 


< * . . 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


bekannten Rituals. Der Ton. 
soll dort, wo er als „hart“ be- 
zeichnet werden kann, in die 
innenpolitische deutsche Sze- 
ne im Rücken des Bundes- 
kanzlers ein wirken. Er ist für 
die Angsthaber in der Bundes- 
republik und deren Klientel 
zwischen Gewalt und Gewalt 
losigkeit bestimmt Hoffnung 
für die eigene, die sowjetische 


npriumphierend und lachend sag- 
Ite „Oberst" Abu. Mussa: „Wir 
sind die Sieger.“ Das war, als er 
vorige Woche den betonierten 
fechtsstand des geflüchteten Ara- 
fat-Freundes Abu Dschihad (Khalü 
Warir) in der Bekaa-Ebene über- . 
nahm. Abu Mussa (56) oder „Vater 
Moses“ güt als militärischer An- 
führer der Meuterei geg eir PLO- 
Chef Arafat, als der Mann des er- 
sten erfolgreichen Militärputsches 
unter Palästinensern. 

Als junger Mann war Zayed Mus- 
sa, wie er wirklich heißt, . 1949 vor 
den Israelis nach Jordanien ge- 
flüchtet und Berufeoffizier in der 
jordanischen Armee geworden. 
Dort fühlte er sich als Palästinen- 
ser gegenüber den Beduinen-Offi- 
zieren benachteiligt und ging als 
Hauptmann 1970 wahrend des 
„schwarzen September“ zu den 
PLO-Güemüas unter Arafat über. 
Wahrend Arafat am 25. September 
1970 in Frauenkleidem, aus Am- 
man floh, teilte Abu Mussa mit 
zehntausend anderen das Exil in 
Syrien und dann in Libanon. 

Weü er damals zum Deserteur 
wurde, kann Abu Mussa niemals 
nach Jordanien zurückkehren. Da- 
her verstärkte sich sdne oppositio- 
nelle Haltung gegenüber Arafat, als 
der PLO-Chef im vorigen Jahr wie- 
der gute Beziehungen zu König 
Hussein hersteüte und in diesem 
Frühjahr in Amman über den ame- 
rikanischen Friedensvarstoß ver- 
handelte. 

- Als er im Winter 1982 in Südliba- 
non wieder. Arafats militärische 
F ühru ngskflnst e kritisierte und es 
zu Handg reiflichkeiten zu kom- 
men drohte, schoß Arafats Leib- 
wächter Nr. 17 Abu Mussa ins 
Bein. Zur Operation mußte der 
Guemlla-Chef nach Prag geflogen 
werden, aber seitdem hinkt er und 
benutzt einen Gehstock. Während 
der Einschließung West-Beiruts im 
vorigen Sommer durch die Israelis 
befehligte Abu Mussa die' Opera- 
tionszentrale der PLO und ging 
dann nach Ost- T.ihan on und 

Syrien. 

Im vorigen Oktober sollte und 
wollte Abu Mussa als ehemaliger 
Offizier Nachfolger von „Briga- 
dier“ Saad Sayel oder Abu Walid 
werden, nachdem dieser als Arafat- 
Mann in einen syrischen Hinterhalt- 
geraten und in der Bekaa-Ebene 
erschossen worden war. Doch Ara- 
fat ernannte einer anderen, und 
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Meuterer gegen 

Mussa töt" 


Abu Mussa entschloß sich ehri l ~" ' 


-V, 


iUHl iumwaa Koujcmoa 5ICÜ eöf < -• 
tig Anfang Mai zur MeutereE^.^Ü^'C 
d em Arafat , -wiederum ff- 3 '" 
Freund - und angeblichen 
könner, Gfum Attalah oder - ' ^ 
Hadschem, zum Kommandeurs^ r -~ 
PLO- und Fatah-GuerriHas -* 

Bekaa gemacht hatte. ' . 

Seitdem verlangt Abu Mostf 1 
die PLO und die Fatah etaefaif 
tive Führung, die Fortsetzung;''' 
Kampfes gegen Israel 
oder Krieg und die ,v- 

Absprachen mit J ordäriißn^Ai; S-** ‘ ” ‘ 

TWr Apt hnrhuhm 

de er gewissermaßen auf mff-: 
scherri, nicht politischem Weg*-?- . 

Anführer der Meuterei gefcen:- -3 
fei. Daß er dabei von den 
unterstützt wurde, erkennt 
kend an, auch wenn äririoti 
gert, als Werkzeug äer syü&'S? ^ •' 
Militärs und des Gehehndiet^i-t^- *• 
bezeichnet zu werden. OtTSfetfS*-" : - 
oder nicht* Abu Mussa steht 






syrischen Ecke und ist mit S&- & -■ > • 
Nachschub von Damaskus a%fr^- ! : - 

gi g. . 

Abu Mussa hat während 
ten Wochen zwar Kontakte jg..- ly- 
rischen Führung unterfaaltetttT-^ --- ■ -_r' 
nicht zur sowjetischen Botecät^-. - 
Damaskus. Dafür sorgte V 

.sehe und ideolo^sche Kc^r“-. - ;■ 
Meuterer: Abu Saleh. alias ^.^, -7- 
Saleh. Sein Büro befindet - 

den Raumen der E CesäSst^. 
für sowjetisch-palästiMm^jr^" . I 
Freundschaft* in Damaskus^r 
Abu Saleh unterhält gutMp 1 ^ ^ . _ 
hungen zu Söwjetbotschafte^.f 
dimir Juchin. , . • 
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DIE MEINUNG 


DER ANDERE j 


' V V4'!! 


SUD-OUEST 


Me in Bordeaux 

schreibt über die 

SMldflhmi: 


Kri tun f 

Minder 


Wegen der hohen Bedeutung An- 
dre pows hat seine Krankheit be- 
achtliche politische Auswirkun- 
gen. Wahrscheinlich erklärt sie sei- 
ne Teil-Niederlage bei der letzten 
Sitzung des Präsidiums des Ober- 
sten Sowjet . . . Der Status quo der 
Breschnew-Zeit bleibt bestehen. 
Vielleicht deshalb, weü die sowjeti- 
sche Gesellschaft in ihrer gegen- 
wärtigen Lage nicht refbrznierbar 
ist Wenn dies so wäre, würde der 
nach der Nominierung des ehema- 
ligen KGB-Chefs beendet geglaub- 
te Kampf um die Macht wieder 
heftig entbrennen. Ein Charakteri- 
stikum dieser Art des Gegeneinan- 
der ist es, eine Art von Lähmung 
der Entscheidungen auszulösen. 


Bundesrepublik letztlich denf-ir Ha- 
rten Interessen mehr schade^ r- v 

nützen könnte. Sie hat sich -l~ 

felis bemüht, nicht zusät^-^.- 
Reizpunkte aufkommen- zu kj ^ ^ .. - .' 
Zum anderen scheint man ” 

Berlin nicht sicher zu sein, S 
politische Generallinie die - 

Union gegenüber dem 
vor allem der BundesrepuhÜCj ."'; 5 " li! 
längere Sicht betreiben 
Chance, daß es jetzt beider S ^ :.^': 


izzir zt-r -.Trio 


. - ;,v t 

- ! 


■l. 

■Sli • 


, • . , 


konferenz von H e ls inki in 
doch noch zum Einveme^^-^^r' 
kommen kann, wird Staats - ^ ^ J. -. 
Parteichef Erich Honecker etfvs tr. Z:.n 


:-r.ert; 
D . :*.sc 


weis sein, daß er mit sein« P< . 
gegenüber Bonn gut beraten ^ 


-- JjhT. 


HONGKONG STAND^n^ 

Me Zdbni steht- un BcMd 


Und deshalb gibt es wenig Chan- 
cen, daß die sowjetische Position 


een, daß die sowjetische Position 
zu den Raketen in Europa nachgie- 
biger wird. 


Zn dcutacfa-deiiUcfcex Veztttbda merkt 
aiBUtni 


So entkrampft wie in diesen Wo- 
chen war das Klima zwischen bei- 
den deutschen Staaten noch nie, 
seit in Bonn die Regierung ge- 
wechselt hat Das überrascht schon 
deshalb, weil in der Vergangenheit 
in Zeiten, die auf eine Besuchsab- 
sage folgten - wie jetzt nach der 
Absage des Honecker-Besuches in 
der Bundesrepublik -, immer Ver- 
härtungen eintraten. Die drasti- 
sche Erhöhung der Pflichtum- 
tauschsätze beispielsweise wurde 
nur sechs Wochen nach der Absage 
eines Schmidt-Besuches in der 
DDR verkündet. Daß es diesmal 
anders ist, hat mehrere Grunde: 
Die Zunahme der internationalen 
Spannungen in den letzten Mona- 
ten hat der DDR-Führung wohl zu 
Bewußtsein gebracht, daß eine von 
ihr gewollte Konfrontation mit der 


Stans - dar ARranMtlt des OÄT-S,^“-.-.,. 

Heactaelei des Westens ppnttec 4 _ 

Afghanistan ist die 
Spielart von Vietnam, in daägwSiis:. 
Supermacht in einen Krieg 
wickelt ist, den es mit Waffen^ das 
nicht gewinnen kann. Je 
die Unterdrückung, desto 'r®Iea» : 
schlossener weiden die aW^söa; 7 ..* 
sehen Mudschaheddins, 

Krieg als Kampf für das Landflä 
Allah und für die nationale 'i 


..’-zer^v: 

ns> 

“■'*£ *:wd 

-’-i 

:j r \. 

-S' -?-TU»a 


- 2 -:ri.r.ss 
-- zuf de 


Allah und für die nationale 
verstehen ... Der amerikariwift! 

AußmminiKter G^>nrv#» j f-*®* 


Außenminister George ShuÄ*^;^ ■ F«? 
die afghanischen FlüchtlingidV^.^ 
besucht, die sich in der gottw^jkb*. 
senen dürren Gegend 
pakistanis chen Grenze . 

Er wetterte gegen sowjetisdwfouj 1 ier. 
taten und lobte die Rebellai.£a £■& 
bei aller Rhetorik und bei urc 

Platitüden über den Kampf 
Freiheit wußten beide, Shultt: 
die Afghanen, daß die einaff>s ^ 

sung nur eine Verhandlungslös - - 

sein kann - ähnlich der desP® 

Vertrages, mit dem die amßft 
sehe Verstrickung in Indoddw 
endet wurde. Die afghanisch 
se hat sehr viel über die Was® |l ifc • 
internationaler Politik gefcfc|>S‘ II 

Sowjets sind aggressiv, l| |\ 

westlichen Länder legen oft nLJ I \ 

chelei an den Tag. . .. '-v^j^reJL 1 


einer R 
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hir.rite di 
Ar.VA.crt 
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Arbed-Saarstahl: Sechs Rettungsaktionen und kein Ende 

Auch im Wirtschaftsieben gilt, daß schmerzhafte Amputationen das Leben retten können i Von Peter Giliies 


W er Massenentlassungen (bei 
Arbed-Saarstahl) zustimmt. 


VV Arbed-Saarstahl) zustimmt, 
treibt das Saarland in den Ruin, 
warnte der SFD-Oppositionsführer 
Läpple. Der Umkehrschluß ist frei- 
lich zwingenden Wo* Massenent- 
lassungen verweigert, treibt das 
Land in die Pleite. So bietet die 
erste Variante einen Funken Hoff- 
nung, die zweite nicht. 

Der wankende Stahlziese an der 
Saar liefert den Beweis dafür, wie 
schwer sich ordnungspolitische 
Versäumnisse rächen; daß es nahe- 
zu unmöglich ist, rieh den Tenta- 
keln einer ausuferoden Subven- 
tionspolitik zu entwinden. Gleich- 
zeitig ist das Drama ein Härtetest 
für die Beteiligten: für das Land, 
für den Bund, für die Untemeh- 
mensführung und die Branche, 
nicht zuletzt für die (paritätisch 
mitbestimmende) Gewerkschaft 
sowie den Steuerzahler. 

Seit 1978 wurden sechs Ret- 
tungsaktionen gestartet, jede ent- 
puppte sich als eine enttäuschte 


Hoffnung. Das Unternehmen hat 
bereits knapp drei Milliarden Mark 
von Bund und Land erhalten. Das 
entspricht etwa der Hälfte der ge- 
samten Entwicklungshilfe, die die 
Bundesrepublik: in diesem Jahr lei- 
stet. Wenn der saarlän d ische Mini- 
sterpräsident Zeyer jetzt davor 
warnt, die Arbed nicht zu einem 

Dauersubvenüonsempfanger wer- 
den zu lassen, so ist zu entgegnen: 
Sie ist es bereits. 


Vor wenigen Tagen hat sich der 
Bund zähneknirschend zu einer 
weiteren Hilfe von zusammen 180 
Millionen durchgerungen. Bis 1985 
seien jedoch nochmals 600 Millio- 
nen Mark nötig, wie im Landtag zu 
hören war. Aus Bonn gab es den 
warnenden Hinweis, dies sei „die 
letzte Chance“, ja sogar „die aller- 
letzte*. 


Mit (noch) 18 000 Arbeitsplätzen 
ist das Stahl unternehmen einer der 
größten Arbeitgeber des kleinen 
I ia n d e s. Bonn erwartet, daß die bis 


Ende 1985 geplanten Entlassungen 
von 4000 bis 4500 Menschen um ein 
Jahr vorgezogen wird. Die Unter- 
nehmensleitung muß noch darle- 
gen, ob dies ein gangbarer Weg zur 
Rettung eines gesunden Kerns ist 

Maximallösungen scheiden aus. 
Weder wollen Bund und Land das 
gesamte Unternehmen in einen un- 
kontrollierten Konkurs trudeln las- 
sen, noch ist es realistisch, auf den 
18000 Arbeitsplätzen zu beharren. 
Diese Politik läuft vielmehr auf 
den sicheren Untergang hinaus, 
was SPD und Gewerkschaften wis- 
sen sollten. Der paritätischen Mit- 
bestimmung stellt das Drama kein 
gutes Zeugnis aus. Die vorletzte 
Rettungsaktion, die eigentlich die 
letzte sein sollte, erbrächte nach 
schwerem Ringen die Stundung 
des halben Weihnachtsgeldes. 

Die Tarifroiitik bleibt weiter ge- 
fordert, denn wenn eine Lohnkür- 
zung Rettung bringen könnte, wür- 
den sich wohl auch die Arbeitneh- 
mer dieser Logik nicht verschlie- 


ßen. Ein Arbeitsplatz mit 90 Pro- 
zent des Lohnes ist allemal besser 
als gar kein Arbeitsplatz, wobei 
nicht verkannt werden soll, daß die 
IG Metall daran schwer zu kauen 
hätte. 

Auch paritätisch besetzte Auf- 
sichtsräte sind offenbar keine Ge- 
währ dafür, daß man die großen 
Probleme au lösen vermag, wenn 
sie noch ganz klein sind. Vielmehr 
hat das Beharren auf Besitzstän- 
den dazu geführt, daß genau diese 
jetzt gefährdet sind. Nicht ver- 
schwiegen sei auch, daß die Kon- 
zemmutter in Luxemburg ihren 
Samerungsbeitrag noch nicht er- 
bracht hat Das Unternehmen steht 
in der Pflicht die ganze Wahrheit 
der trüben Bilanz auf den Tisch zu 
legen, statt sie dem Geldgeber - 
dem Steuerzahler also - in homöo- 
pathischen Dosen au verabreichen. 

Seit gut acht Jahren währt die 
Stahlkrise, Sie ist ein europäischer 
Sünden&H, in dem auch die Bun- 
desregierung keineswegs als 


marktwirtsdiafUicher 
abschneidet Wenn in 
Italien beispielsweise kaffln^^ür^ 
lassungen vorgenommen 




lassungen vorgenommen w«» 
der Staat aber mehr als die jpg 
ten Personalkosten zuscWj 
dann wfiwn alle Schram 
zepte Stückwerk bleiben. So*~ 
kann auch das leistungs™”£ 

Unternehmen nicht modöt» 

ren, wie der Subvention*^ 
Staat zuschießt . 


as^enau-. 

Ä' bIic ' K - 




Auch eine Verstaatlichung de 
dem Paß keinen Boden egjv. 
Wäre eine ge ShHiche .Sdwg 
sung. So bleibt am 
keine Wahl: Es wird Massen*^ 
sungen geben, damit es ** 
Konkurs gibt Sich » *»gS 

lieh schrumpfende Moto^ 

mr» klammem, ÄSet 


«SÄissygs 

hafte Amputationen dssL«* 31 
ten kA tt wgft- 
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L l -Das Ende des Lin Biao - Anklage gegen den 
'bensstd der chinesischen Funktionäre? 
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Fall erinnert an den 
Catilina, der 63 v.Chr. 
It der Ermordung des 
" Cicero zum 
Staatsstreich ansetzen wollte: 
General Lin Biao, der 1971 in 
2hina nach der Macht griff, 
.erscheint durch ein Buch im 
aenen Licht Wahrheit oder 
-Fälschung? 

Von HERBERT KREMP 

M ao Zedong leitete die Feier 
damit eia, daß er eine Fla- 
sche kaiserlichen Weins 
iffhete, der sich noch in einem 
"-aus der Ming-Dynastie stammen- 
ien Porzellan gefäß befand, das vor 
182 Jahren verschlossen worden 
.war. Dann zündete er Raucher- 
Stäbchen an. 

Es wurden ausgesuchte Speisen 
gereicht - Seegurken und andere 
■'»' Delikatessen wie Wild und Meeres- 
; riere, die erst am selben Tag gefan- 
■ gen und erbeutet und mit dem 
Flugzeug hergebracht worden wa- 
' . ren. Mao Zedong nahm «winA Eß_ 
;• Stäbchen und legte Lin Biao die 
■' - köstlich zubereiteten Sehnen eines 
Tigers auf den Teller, der erst kürz- 
; lieh in der Mandschurei geschos- 
T.sen worden war. Lin Biao erwider- 
L.te die Geste. Die Atmosphäre war 
< -während des ganzen Banketts be> 
.sonders herzlich. 

Spater hat Wang Dongxing 
(Maos Sicherheitschex) über diesen 
- Abend gesagt: „Ich hatte zunächst 
- angenommen, das letzte zu Ehren 
von Lin Biao gegebene Essen wür- 
_de eine sehr steife Angelegenheit 
-. 'sein. Es zeigte sich aber, daß es 
nicht notwendig gewesen wäre, ai- 
~ le diese Vorsichtsmaßnahmen zu 
7 treffen. Natürlich waren unsere 
Gefühle sehr gemischt, aber es ge- 
. lang uns, sie unter der Firnis voll- 
kommener Gelassenheit zu verber- 
gen.“ 

Mit der Schilderung dieses 
^Abendmahls erreicht eine der raffi- 
niertesten Verschwörungen da* 
'Gegenwartsgeschichte ihren HÖhe- 
- punkt: Der mit allen Mittel» des 
-verdeckten Spiels ausgetragene 
Machtkampf zwischen Chinas 
-Führer Mao Zedong (1893-1976) 
-und seinem engsten, zum „Nach- 
- folger“ erklärten Verteidigungsmi- 
' nister Lin -Biao, dem „unbesdegli- 
chen General" des Revolutions- 
krieges in China. 

- Lin verlor den Kampf. Denn der 
- Pseudonym- Autor des Polit-Thril- 
lers, Yao Ming-le, dessen Manu- 
! Skript der New Yorker Verleger 
Alfred A. Knopf in acht Ländern 
auf den Markt warf - hier bei Ber- 
telsmann setzt Lin Biaos Ende 
genau zwei Stunden nach 
Bankett an: Um 23 Uhr hörte man 
in der ganzen Villa das Krachen 
von Detonationen, und Mao sagte 
zu s ein e m Premie rmini ster Zhou 
Enlai: „Was die Schuldfrage be- 
trifft, so ist es gleichgültig; was 
man sagt. Mich kümmert das einen 
Dreck.“ Zwei 60-xnm-Panzerab- 
wehrraketen hatten, aus 15,7 Meter 
Entfernung auf den abführenden 
Wagen gefeuert, dem Leben Lins 
und seiner Frau Ye Qun ein Ende 
gemacht 

Was der Autor als dokumenta- 
risch belegte Version über die Er- 
mordung des Rivalen verbreitet, 
erregt chinesische Offizielle in ei- 
nem Maße, daß sie „Die Verschwö- 
rung - Staatsstreich und Ermor- 
dung des Lin Biao“ postwendend 
als „Fälschung im StÖe der Hitler- 
Tagebücher“ bezeichneten. 

Ausgeschlossen ist das keines- 
wegs. Der authentisch aufgeputzte, 
zweifellos von einem Kenner der 
Personen, Orte, politischen Zu- 
sammenhänge und der Lebensart 
kommunistischer „high society“ 
im modernen China geschriebene 
Bericht riecht nach dem Gegner 
Taiwan, der die Intrigen and Stra- 
tegeme der Machtauseinanderset- 
zung nicht weniger gut beherrscht 
als die Herren des Festlandes. 

Desavouiert werden in dem 
Buch nicht eigentlich Mao, der die 
Herrschaft behalten wollte, und 
Lin, diese vollständig catilinari- 
sche Fyjgtenz, der sie im Streich zu 


ergreifen suchte - desavouiert wird 
rite lrnirifWimigtfsAh p Elite Und ihre 
unkontrollierte, aller Öffentlich- 
keit entzogene Verfügungsgewalt 
über Mittel und Menschen, die 
Accessoires ihrer unbegrenzten 
Macht, das Leben hoher Funktio- 
näre in Wohlstand und Wollust, die 
Clan-Wirtschaft und der rück- 
sichtslose Umgang mit Leben und 
- Gut des Volkes, dessen Wohlfahrt 
angeblich höchste 7.ii>i der 
herrschenden Minderheit und ih- 
rer Revolutions-Inszenierung - ist. 
Da bereitet Enthüllung schon 
Ärger. 

Was ah der Geschichte aus China 
fasziniert, ist die stüsichere Collage 
der Details, von denen einige mit 
Sicherheit zutreffen. Denn tatsäch- 
lich plante der ehrgeizige Lin Biao 
1971, als Mao auf dem Wege der 
Geheimdiplomatie die Annähe- 
rung an Washington vorbereitete, 
den Staatsstreich. Wie Henry Kis- 
singer in seinen Memoiren (I) un- 
nachahmlich schilderte, suchten 
die Amerikaner am Ende ihres 
Vietnam-Engagements eine asiati- 
sche Kompensation für dm Rück- 
zug, während Mao Zedong seiner- 
seits daran interessiert war, die 
westliche Karte gegen die Sowjet- 
union auszuspielen. Im Juli 1971 
gab die chinesische Nachrichten- 
agentur Xinhua die Einladung Prä- 
sident Nixons nnnh Peking 
bekannt 

T.in Biao paßte nicht in dac neue 
Konzept, weder von der Person 
nnrh von der 7 .inte >i»»r Deshalb 
wurde er gar nicht erst gefragt 
Mehr noch: Der General seiner- 
seits, der das Mißtrauen Maos auf 
sich lasten fühlte, verfolgte in der 
Außenpolitik das genau entgegen- 
gesetzte ZieL Er. wollte mit der 
Sowjetunion ein neues Bündnis 
schließen, an anti-westliches, »»it 
allen radikalen wellpolitischen 
Konsequenzen. 1 Im Kreis der Ver- 
trauten bezeichnete er Maos Hin- 
wendung zu den Kapitalisten als 
„lakaienhaft“, ata eine „Verletzung 
der Ehre der glorreichen Volksbe- 
freiungsarmee“. 

Für den Staatsstreich war die 
Außenpolitik jedoch nur ein An- 
laß, nicht der eigentliche Grund. 
Auch die Kulturrevolution, in de- 
ren Verlauf seit 1966 einhundert 
Millionen Chinesen verfolgt wor- 
den waren, regte den General nicht 
sonderlich auf Denn von ihr hat- 
ten Lin und seine Armee nur profi- 
tiert Als nämlich die jugendlichen 
Roten Garden, zuerst von der Ar- 
mee unterstützt, im Aufträge Maos 
den verkrusteten kommunisti- 
schen Päitefapparat gersehiag en 
und das Land an den Rand des 
. Chaos gebracht hatten, beauftragte 
der Vorsitzende seinen Verteidi- 
gungsminister, die Revolution ge- 
waltsam zu beenden. Das tat Lin 
Biao mit Hingabe und besetzte bei 
dieser Gelegenheit alle wichtigen 
Funktionen im Lande mit den 
Männern seiner Armee-Seilschaft. 
Die Macht kam aus den Gewehr- 
läufen: Lin Biao war jetzt nicht nur 
der offiziell designierte Nachfolger 
Maos, sondern faktisch der mäch- 
tigste Mann C hinas. 

Es liegt auf der Hand, daß sich 
daraus Spannungen mit dem Vor- 
sitzenden Mao ergeben mußten. 
Der alte Mann wußte, daß er einen 
Fehler machte, als er Lin die Ord- 
nung wiederherstellen ließ. Aber er 
batte keine andere Wahl Im Herbst 
1970 unternahm er daher auf der 
ZK-Sitzung in Lushan einen Über- 
raschungsangriff nach Guerrüla- 
Art auf den „Nachfolger“. Als Lin 
in einer Rede Mao als „Genie“ be- 
zeichnete - eine übliche Formel im 
chinesischen Personenkult 
nannte der Vorsitzende in seiner 
Antwort jeden, „der mich Genie 
heißt, einen Hohlkopf und Verrä- 
ter“. Damit war die Front herge- 
stellt und der Kampf eröffnet. 
Walstatt wurde die neue Amerika- 
Politik Maos .und seines Premiers 
Zhou Enlai. 

Lin war blaß und zart, und seine 
schmächtige Gestalt war die eines 
Gelehrten. Das täuschte. Denn in 
Wirklichkeit hatte er „eine Hand 
wie rotglühendes Eisen“ (Stalin). 


Das Dokument 1577, in dem Lin 
seinen Staatsstreich-Plan zusam- 
menfaßte. wies den Feldherm aus: 

Da Mao nicht einfach aus dem 
Kaiserpalast gesprengt werden 
kann, muß er unter allgemein ver- 
wirrenden Umständen aus dem 
Wege geräumt werden. Das geeig- 
nete Mittel ist ein begrenzter Krieg 
mit der Sowjetunion, dessen in- 
nenpolitische Zielsetzung Bresch- 
new vorher signalisiert werden 
soll Am 25. September (1971) wer- 
den chinesische Truppen aus der 
Inner e n Mongolei und der Man- 
dschurei die Sowjetunion angrei- 
fen. Innerhalb von fünf bis sechs 
Tagen wird sich der Konflikt auf 
das Fünf- bis Sechsfache des ur- 
sprünglichen Umfangs ausweiten. 
Infolge massiver sowjetischer Ge- 
genstöße erstreckt sich der Krieg 
wenig später auf die Mandschurei 
und Nord china. 

Mao und sein engster Kreis müs- 
sen sich dann in das unterirdische 
Kommando-Zentrum des Zentral- 
komitees im JBerg mit dem Jade- 
turm“ am Stadtrand von Peking 
begeben. Dann sitzt der Fuchs im 
Loch. Felddivisionen der Lin treu 
ergebenen 38. und 40. Armee rie- 
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neral plante, war er schon umstellt. 
Der erpreßte Mittelsmann, den Lin 
für seine geheime Verständigung 
mit den Sowjets benutzte, wurde 
identifiziert und auf seinen Wegen 
beobachtet. Für Zhou Enlai war es 
klar wie ein Schriftzeichen, warum 
er zwischen den Sowjets und dem 
chinesischen ' Militär-Hauptquar- 
tier pendelte. Breschnew und der 
KGB-Chef Andropow antworteten 
nicht Lin entschloß sich, diesen 
Teil des Planes aufzugeben. Der 

Mittelsmann und seine Kontakt- 
leute aus dem Generalstab stürzten 
mit einem Hubschrauber ab. 

Der zweite Grund für das Schei- 
tern ergab sich aus dem Ehrgeiz, 
den Lins Sohn, Lin Liguo, entwic- 
kelte, ein Playboy aus der neuen 
Oberschicht, der die jungen Frau- 
en, die man ihm zuführte, bei den 
„notwendigen ärztlichen Untersu- 
chungen“ aus einem Nebenraum 
zu inspizieren pflegte. Das wäre 
noch angegangen, aber Lin Liguo 
blieb nicht dabei Er bewunderte, 
er beneidete den Vater - ein guter 
chinesischer Zug er wollte an 
dessen Macht teilhaben und be- 
gann daher aus eigenem Kopf zu 
handeln, als er nach der Lushan- 



lin Blae (links) plante einen 
den Machtkampf. Un verlor dabei 

geln den Berg ab. Ein Stoßtrupp 
aus der Streitmacht von Lins Sohn, 
Lin Liguo, dringt durch den einzi- 
gen noch offenen Tunnel in den 
Berg mit dem Jadeturm ein und 
tötet Mao und die anderen dort 
ve no m malten Führer. 

Danach bietet Lin den Sowjets 
Waffenstillstand und Frieden an. 
Das Ende Maos wird dabei als der 
einzige Tribut bezeichnet, den Chi- 
na zu erbringen gedenke. Ein 
FYe undsohaft s pakt , Hip Erneue- 
rung des Vertrages von 1950, wird 
eine neue sowjetisch-chinesische 
Ara einleiten, wobei, wie Lin im- 
mer wieder fein anmeikte, es ja 
völlig offen sei, was er, der neue 
Führer Chinas, dann aus dieser Ära 
mache. 

Das war der Plan, aber es gab 
Voraussetzungen, die ihn zum Le- 
ben bringen mußten. Denn nichts 
haßte der General und Stratege Lin 
Biao mehr als die Zufälligkeit der 
Schlacht: „Wir dürfen einen Krieg 
nur beginnen, wenn wir des Sieges 
sicher sind“, schärfte er seinen 
Verschworenen ein, die seiner For- 
tune vertrauten. Aber ist Sieg wirk- 
lich berechenbar? 

Der erste Grund für das Schei- 
tern Lins bestand wohl in der un- 
vergleichlich höheren Intelligenz, 
im unvergleichlich schärferen In- 
stinkt seiner Feinde Mao Zedong 
und Zhou Enlai- Das verhielt sich 
wie Cicero zu Catilina. Als der Ge- 


FOTOcOPA 


Attacke Mao Zedongsdie Rolle des 
Vaters gefährdet sah- 

Da die Waffen ihn genauso inter- 
essierten wie die Frauen, ließ er 
sich ein militärisches Sonderkom- 
mando geben, eine eigene, nur für 
ihn geschaffene Einheit der Luft- 
waffe, die er nach dem Beispiel 
eines japanischen Kriegsfilms die 
„Vereinigte Flotte“ nannte: Eine 
Aufsammlung von besessenen Le- 
demacken, Legionärstypen, 
Sprengmeistern und Technikern, 
alle bedingungslos loyal und für 
jedes Verbrechen dem Führer Lin 
Liguo, dem Sohn des großen Va- 
ters, ergeben. Und mit dieser Ban- 
de schmiedete Lin Liguo das „Pro- 
jekt 571“, den Plan, Mao Zedong 
mit seinem Reisezug zwischen 
dem landschaftsschönen Hang- 
shou und Shanghai oder zwischen 
Shanghai und Peking in die Luft 
zu sprengen. 

Lin Liguo lebt nicht mehr. Aber 
sein Attentatsversuch, von dem 
der Vater rechtzeitig erfuhr, um 
ihn zu verbieten, spielte in dem 
Pekinger Prozeß gegen die Vierer- 
bande um Maos Frau Jiang Ching 
und die in der langen Haft ge- 
krümmte Generals-Seilschaft des 
Vaters Lin 1980/81 eine spektakulä- 
re Rolle. Der Versuch, den unter 
schwersten Waffenschutz reisen- 
den Mao Zedong mit Raketen, 
Flammenwerfern und Maschinen- 
waffen zu töten, blieb nicht unent- 


deckt. Wieder war es der Premier 
Zhou Enlai, der Wind von der Sa- 
che bekam und den Ring um Lin 
Biao und sein Lager enger zog. 

Der dritte Grund des Scheitems: 
Verrat in der Familie Lin. Man leb- 
te dort auf großem Fuße. Die Mö- 
bel und Spezereien kamen aus 
Hongkong, die Wische aus Frank- 
reich, die Pornographie aus Tokio. 
Die Affären der Tochter „Dou- 
Dou“ wurden geduldet, die Lieb- 
haber verschwanden einer nach 
dem anderen auf geheimnisvolle 
Weise, oder sie verunglückten ir- 
gendwo. Bis einer, ein junger Arzt 
aus Lin Biaos „Medizinischer Ab- 
teilung“, übrigblieb und die Heirat 
beschlossen wurde. 

Durch die Risse des Lebenswan- 
dels drangen die Leute Mao Ze- 
dongs in den inneren Ring der Lins 
vor. Der Bräutigam der Dou-Dou 
wurde bei der geheimdienstlichen 
Untersuchung, die vor Prominen- 
ten-Hochzeiten in China üblich ist, 
mit der Vergangenheit seines Va- 
ters erpreßt und umgedreht. Er 
wiederum drehte Dou-Dou gegen 
den Vater Lin um, der seinem 
Sohn natürlich den Vorzug und die 
Vorliebe gegeben hatte vor der 
Tochter. Und am Ende des Tunnels 
stand wieder der weltmännisch 
strahlende Premier Zhou Enlai, 
der nun, aus den gebündelten 
Zeugnissen des Verrats dem gro- 
ßen Vorsitzenden den Endbericht 
über die Verschwörung des Gene- 
rals Lin Biao überstellen konnte. 
Ganz eng zog sich die Schlinge nun 
um Lin Biao, das Urteü über sein 
Leben war schon gesprochen, es 
ging nur noch um die Weise der 
Erledigung. 

Daß am 12. September 1971 ein 
Henkersmahl stattfand und nach 
höflicher Zeremonie die Panzerra- 
keten in den Wagen des erleichtert 
abfahrenden Generals einschlu- 
gen, wird in der offiziellen chinesi- 
schen Version über den Fäll be- 
stritten. Nein, sagt Peking, es sei 
anders gewesen: Nachdem die At- 
tentats- und die Konspirationsplä- 
ne gegen Mao Zedong aufgedeckt 
worden seien, habe Lin Biao ver- 
sucht, in einem Flugzeug nach So- 
wjetrußland zu entkommen. Die 
Maschine sei nicht voll betankt ge- 
wesen und über der Mongolischen 
Volksrepublik abgestürzt Eine 
chinesische Delegation habe die 
Absturzstelle mit sowjetischer Er- 
laubnis aufgesucht, die Leichen 
seien an Ort und Stelle begraben 
worden, das Wrack des Flugzeugs 
wurde photographiert 

Das letztere stimmt Die Photos 
existieren. Eine Maschine vom Typ 
„Trident“, versehen mit der Num- 
mer 256, ist in der Nähe von Öndör- 
haan in der Äußeren Mongolei ab- 
gestürzt Aber wer befand sich an 
Bord? Waren Lin, seine Frau und 
der Sohn Lin Liguo in der Maschi- 
ne? Natürlich ließ sich diese Ver- 
sion, als sie ein halbes Jahr nach 
Lin Biaos Tod den Chinesen eröff- 
net wurde - so prozessionsartig 
l a ng sam unterrichten die Manda- 
rine über Staatsaffären -, leichter 
an das Volk und an den Rest der 
Welt bringen als ein chinesisches 
„letztes Abendmahl“ (Zhou Enlai). 
Wir werden nicht erfahren, wie der 
General wirklich ums Leben kam. 
Was ist daran auch schon so wich- 
tig? 

Lin kam um, das ist alles. Die 
Verschwörung scheiterte. Es bleibt 
keine Frage mehr, bis vielleicht auf 
eine: Daß Mao Zedong ironisch ge- 
nug war, dem zum Tode Verurteil- 
ten ausgerechnet auf dem „Berg 
mit dem Jadeturm“ - der nach der 
Konspiration ihm zur Falle werden 
sollte - die letzte Tigersehne auf 
den Teller zu legen, ist sehr gut 
möglich. So war seine Lebensart 
Daß der General Lin, der am Tage 
seines Todes, am 12. September, 
die gesamte Mmtärstruktur des 
Landes noch beherrschte, aufge- 
regt und ohne Schuß in einem 
Flugzeug gen Sowjetunion ge- 
flüchtet sein soll, erscheint sehr 
unwahrscheinlich. Lin Biao war 
ein bedeutender Feldherr. Er war 
ein Soldat Soldaten verabschieden 
sich anders. 


Aus Asche und Lava 
wuchs die neue 
Insel Heimaey 


Asche und Lava sind noch 
nicht überall verschwunden, 
aber das Leben ist auf die 
isländische Insel Heimaey 
zurückgekehrt. Vor zehn 
Jahren war dort der Vulkan 
EldQell ausgebrochen. 

Von R. GATERMANN 

A m Sonntag wurde auf der 
kleinen Insel Heimaey, zehn 
Küometer vor der Südküste 
Islands, gefeiert Nicht laut und 
überschwenglich, sondern still und 
in Ehrfürcht vor den Gewalten der 
Natur. An diesem Tag war es genau 
zehn Jahre her. daß der gewaltige 
Vulkan Eldfiell (Feuerberg) nach 
mehr als fünf Monaten aufhörte, 
Feuer, Asche und Lava in die Luft 
zu schleudern. 

Die Bilanz, die damals Mitte 1973 
Bürgermeister Magnus Magnus- 
son, die evakuierten Bewohner 
und die Rettungsmannschaften 
ziehen konnten, nachdem die 
Rauchsäule über dem Eldfjell in 
sich zusammengesunken war und 
sich die letzte Tonne Asche auf die 
Insel niedergelegt hatte, war depri- 
mierend. Keines der 1340 Häuser 
war ohne Schaden davongekom- 
men, 420 wurden völlig von Lava 
und Asche verschluckt, weitere 400 
schwer beschädigt Vom Erdboden 
verschwunden war unter anderem 
auch eine große Fischfabrik. 

Heute, zehn Jahre später, hat 
sich die Insel weitgehend vom 
Schatten der Katastrophe befreit 
Sie kann eine positive Bilanz zie- 
hen. Jedes Haus, von dem zumin- 
dest das Dach noch zu sehen war 
und für reparaturwürdig befunden 
wurde, ist ausgegraben worden. 
Insgesamt wurden zwei Millionen 
Tonnen Asche bewegt Das Leben 
auf der Insel pulsiert wieder. 

Die Häuser scheinen noch far- 
benfreudiger angemalt worden zu 
sein, an großen Giebelwänden 
sieht man Gemälde, entweder aus 
der Inselgeschichte oder vom Eld- 
fjell-Ausbruch. Die erste Straße 
unter den Kratern ist wieder be- 
fahrbar, allerdings auf einem drei 
Meter höheren Niveau. Unter ihr 
liegen etliche Häuser begraben. An 
anderer Stelle wird neu gebaut, im 
Schatten der Vulkane. Mehrere 
Quadratkilometer Asche wurden 
mit Grasmatten bedeckt trotz al- 
lem, die Trennlinie zwischen dem 
alten Land und den Lavafeldem ist 
deutlich erkennbar. Zwei Quadrat- 
kilometer landwirtschaftliche 
Nutzfläche wurden für immer be- 
graben, weitere zwei Quadratkilo- 
meter waren für mehrere Jahre un- 
brauchbar, aber andererseits 
wuchs Heimaey um 2,5 Quadratki- 
lometer. Die Magma, die aus etwa 
20 Kilometer Tiefe herausgeschleu- 
dert wurde, hob nicht nur an ver- 
schiedenen Stellen das Landni- 
veau um etwa 70 Meter, die höchste 
Erhebung im neuen Basaltland be- 
trägt 90 Meter, sie füllte zudem 
Meerestiefen bis zu 60 Meter auf. 

Ein Basaltwall machte 
den Hafen sicherer 


Im Juni 1973 drohte der Vulkan 
das Schicksal der Insel zu besie- 
geln. Die Lava war auf dem Weg, 
die lebenswichtige Hafeneinfahrt 
zu versperren. Mit vier Fisch- und 
zwei Fischmehlfabriken gehörte 
Heimaey zu den Fischereizentren 
Islands. In einem einmaligen Groß- 
einsatz, mit Wasserkanonen, wurde 
ein verzweifelter Kampf geführt In 
jeder Sekunde ergoß sich eine Ton- 
ne Wasser auf den glühenden 
Feind. Es lohnte sich. Die Insula- 
ner sagen heute: „Bis 1973 hatte 
Heimaey einen der schönsten Hä- 
fen Europas. Jetzt haben wir den 
schönsten der Welt und den sicher- 
sten.“ Selbst Nordstürme mit 
Windstärke 8 können den hinter 


der hohen Basaltwallwand liegen- 
den Kuttern nichts mehr anhaben. 
Einst war die Einfahrt etwa einen 
Kilometer breit jetzt sind es nur 
noch knapp 200 Meter. 

Und noch etwas bescherte die 
Katastrophe der Insel: sehr 
preisgünstige Fernwärme. Selbst 
ein gutes Stück vom Eidfjell ent- 
fernt ist die Lava 30 Meter unter 
der Oberfläche noch flüssig. Nach 
etlichen Experimenten - wegen 
dieser einmaligen Situation konnte 
man auf keine in anderen Ländern 
gesammelten Erfahrungen zurück- 
greifen - fand man schließlich ein 
System, die Wärme zu nutzen. Paul 
Zophoniasson, von Anbeginn mit 
diesem Projekt befaßt, beschreibt 
das Verfahren so: „Wir gruben gro- 
ße Löcher und preßten Wasser hin- 
ein. Dann legten wir dicke Steine 
dazu. Mit Hilfe von Wärmewechs- 
lem gewinnen wir SOgradiges Was- 
ser. Und das zu einem Preis, der 
um etwa 40 Prozent unter dem des 
Öls liegt.“ Auch die Vulkanasche 
nutzen die Insulaner zur Verlänge- 
rung der Landepiste, zum Bau neu- 
er Straßen und zum Auffüllen ei- 
nes Neubaugeländes. 


Der V ulkan lockt 
die Touristen 


Gebaut wurde auch ein hoch- 
klassiges Hotel, um den Anforde- 
rungen des stark wachsenden Tou- 
rismus gerecht zu werden, auch er 
eine deutliche Folge des Eldljell- 
Ausbruches. Vielleicht verspüren 
viele Besucher noch den Hauch 
des Schicksals, wenn sie vor den 
wenigen noch sichtbaren Häusern 
stehen, deren Dächer und Wände 
unter der Last der Lava eingebro- 
chen sind oder ihnen der Fremden- 
führer sagt, sie befinden sich drei 
Meter über einem früheren Haus, 
oder wenn sie vor dem Eingang 
zum Friedhof stehen und sich an 
das eindrucksvolle, in aller Welt 
veröffentlichte Bild erinnern mit 
der Jesus-Figur, die bereits bis zu 
den Schultern mit Asche einge- 
deckt war, und im Hintergrund der 
feuerspeiende Berg. 

Der Gesamtschaden dieser Kata- 
strophe ist nie genau berechnet 
worden, wahrscheinlich ist dies 
auch gar nicht möglich. Sicher ist 
nur eines, wohlhabender ist durch 
sie niemand geworden. Im Gegen- 
teil: Viele Einwohner, die bis zum 
Sommer 1973 ein schuldenfreies 
Leben führten, mußten zum Wie- 
deraufbau ihrer Häuser Kredite 
aufnehmen. Doch trotz der verein- 
zelt zu hörenden Kritik an der zu 
langsamen Hilfe der Regierung 
stellt Paul Zophoniasson fest: „Die 
Beseitigung der Schäden verlief 
besser als erwartet“ 

Ob er dennoch oft an den 23. 
Januar 1973 und die folgenden Mo- 
nate denke? „Eigentlich fiihren wir 
schon seit einigen Jahren wieder 
ein ziemlich normales Leben. Aber 
ganz vergessen können wir das na- 
türlich nicht Einmal bekamen wir 
dadurch die Fernwärme und eine 
bessere Hafeneinfahrt Zum ande- 
ren aber . . .“ Und er zeigt hinauf 
zum Krater. Klettert man zu ihm 
hinauf, sollte man nicht allzu lange 
auf einer Stelle verweilen, schnell 
spürt man die Wärme durch die 
Schuhsohlen dringen. Vereinzelt 
steigt noch Dampf aus dem nack- 
ten Gestein, hin und wieder stößt 
man auf gelbe rauchende Flecken, 
sie riechen nach verfaulten Eiern, 
Schwefe L Aber vom Kraterrand 
hat man auch einen herrlichen 
Blick über die gut 1300 Häuser der 
Insel, schaut man dagegen nach 
rechts, sieht man nichts als grauen 
Basalt, dazwischen die Ideinen 
Schornsteine der Fern wärm ewer- 
ke und im Hintergrund das Meer. 
Heimaey und ihre 4700 Bewohner 
leben mit dem, was ihnen die Na- 
tur beschert hat 


SO EIN ZWISCHENHOCH BEI DEN ZINSEN 

. SOLLTEN SIE GANZ SCHNELL NUTZEN. 

Jv 

m Grunde sinken die Zinsen seit gehen. Doch gibt es Ihnen noch Zinserträge langfristig zu sichern. 

August 1981 - und sie werden auch einmal die Gelegenheit Ihr Geld Denn er investiert ihr Geld dort, wo 
^ Toch weiter fallen. Das augenblick- ertragreich anzulegen. die Renditen am günstigsten sind. 

' . ! iche Zwischenhoch mit acht . Unser Rentenfonds ADIRENTA bietet Fragen Sie uns. ADiG-lNVESTMENT 

' : Prozent Zins wird also vorüber- Ihnen die Chance, sich jetzt hohe Vbn-der-Tann-Str.11 p 8000 München 22 


ADIG-INVESTMENT. Sparen für Fortgeschrittene, 



INVESTMENT 


ADIG-Fonds: ADI FONDS. ADIRENTA, ADIROPA. ADiVERBA. FONDAK, FONDIS. FONDRA, PLUSFONDS. 

A Dl G-Depot banken: Com merz bank. Bayerische Vereinsbank. Bank für Gemeinwirtschatt 
ADIG -Gesell Schaft er. Bankhaus Aufhauser, Baden-Württembergische Bank, Bank für Gemeinwirtschaft, 
Bayerische Raiffeisen-Zentralbank, Bayerische Vereinsbank, Berliner Bank, Berliner Commerzbank, 
Bankhaus Gebrüder Bethmann, Commerzbank Commerz -Credrt-Bank Euro Partner, 

Deutsche Beamten-Uersichemng. National-Bank Simonbank, Südwestbank 
Fürst Thum und Taxis Bank, Vereins- und Westbank, WWK Lebensversicherung. 







Der zweite Tag in Moskau: Kohl und Genscher für Fortsetzung des KSZE-Prozesses - Aussiedlung erörtert: 


Zum Kreml- 
der Kanzler 

m. s./DW. Moskau 

Der zweite Tag in Moskau be- 
gann für den Kanzler mit einem 
Besuch der katholischen Kirche 
St Louis. Das Gotteshaus in der 
Lubjanka-Straße, gleich hinter 
dem Hauptquartier des berüchtig- 
ten Geheimdienstes KGB, besuch- 
ten Kohl und seine Frau Hannelore 
ohne Journalisten. Die Kirche war 
im vergangenen Jahrhundert Kür 
die französische Gemeinde in Mos- 
kau gebaut worden. Im Volks- 
mund wird sie heute „polnische 
Kirche" genannt Sie hat einen li- 
tauischen Priester. 

Zu Jurij Andropow in den Kreml 
ging der Kanzler zu Fuß. Nach ei- 
nem Spaziergang über den Roten 
Platz schritt Kohl zusammen mit 
Außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher um 9.30 Uhr (MEZ) an der 
Basilius-Kathedrale vorbei durch 
das Spaski-Tor zum Termin mit 
dem ersten Mann der Sowjetunion. 
Andropow empfing den Gast in 
seinem Arbeitszimmer hinter den 
hohen Kreml-Mauern. 

Wenige Meter weiter traf Gen- 
scher im Gebäude des Ministerrats 
mit seinem sowjetischen Amtskol- 
legen Andrej Gromyko zusammen. 
Gromyko erwartete Genscher in 
seinem Büro, wo er mit dem sowje- 
tischen Botschafter in Bonn, Wla- 
dimir Semjonow, plauderte. Lässig 
präsentierte sich Gromyko. an sei- 
nem Schreibtisch mit acht Telefo- 
nen sitzend, den wartenden Jour- 
nalisten. 

Der Bundeskanzler nutzte den 
Aufenthalt in Moskau auch zu ei- 
ner Geste besonderer Art Er be- 
suchte den kleinen, abgeschirmten 
Friedhof Lublino im Osten der 
Hauptstadt, auf dem 600 Deutsche 
beigesetzt sind. Sie sind als Kriegs- 
gefangene gestorben. An dem ein- 
fachen Steinobelisk legte der 
Kanzler einen Kranz mit gelben 
Nelken und Gerbera nieder. 

Die sowjetischen Behörden hat- 
ten eigens für diese Visite den 
Friedhof in Ordnung gebracht und 
die Grabumrandungen frisch ge- 
strichen. Normalerweise ist er auch 
für Angehörige der deutschen Bot- 
schaft nicht zugängig. 

Die Existenz des Friedhofs ist 
erst seit fünf oder sechs Jahren im 
Westen bekannt In der Nähe war 
nach dem Ende der Kämpfe um 
Moskau vermutlich ein Kriegsge- 
fangenenlager. Einzelne Namens- 
schilder deuten darauf hin, daß 


Chef ging 
zu Fuß 

hier Deutsche ruhen, die erst im 
Sepetember 1949 gestorben sind. 

Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ ' hat die am Montag 
abend von Kohl Im Kreml gehalte- 
ne Rede gestern nur in zensierter 
Form veröffentlicht, während die 
Ansprache des sowjetischen Mini- 
sterpräsidenten Nikolai Tichonow 
im Wortlaut abgedruckt wurde. 
Sechs Passagen der Kanzlerrede 
wurden in der „Prawda" gekürzt 


sen. Bemerkungen Kohls, die im 
Widerspruch zu sowjetischen Posi- 
tionen stehen - etwa in Fragen des 
nuklearen Gleichgewichts - wur- 
den mit dem Zusatz „Kohl be- 
hauptete“ versehen. 

In dem Bericht mit dem Titel „H. 
Kohls Rede“ wurde kein Hinweis 
darauf gegeben, daß der abge- 
druckte Redetext nicht vollständig 
ist Die „Prawda“ ließ über die 
Hälfte der ausfü hr li chen Erklärun- 
gen Kohls über das Problem der 
Mittelstreckenwaffen in Europa 
aus. So fällte in der sowjetischen 
Parteizeitung Kohls Erklärung, 
daß die Sowjetunion bei den land- 
gestützten Raketen bereits 1978 
das Übergewicht erlangt habe. Daß 
Kohl den sowjetischen Vorwurf, 
die USA verhandelten, in Genf 
nicht ernsthaft, zurückwies, wurde 
ebenfalls verschwiegen. 

Die JPrawda“ ließ auch die Er- 
klärung Kohls aus, daß die andau- 
ernde sowjetische Intervention in 
Afghanistan Anlaß zu ernsthaften 
internationalen Spannungen sei 
und schrieb statt dessen, daß Kohl 
„seine Interpretation“ der Lage 
ausgedrückt habe. In dem Bericht 
fehlte Kohls Appell für einen natio- 
nalen Konsens in Polen im An- 
schluß an die Polenreise des Pap- 
stes sowie Kohls Bekräftigung des 
Rechtes des deutschen Volkes auf 
Selbstbestimmung und Wiederver- 
einigung. 

Ansgelassen wurde in der „Pra- 
wda“ auch der Aufruf des Bundes- 
kanzlers an die sowjetische Regie- 
rung, Sowjetbürgern deutscher 
Herkunft die Ausreise in den We- 
sten zu erlauben. 

Derart massive Kürzungen bei 
der Veröffentlichung von Reden 
ausländischer Staatsgäste gelten in 
der Sowjetunion üblicherweise als 
Anzeichen für. das tiefe Mißfallen, 
auf das die Äußerungen bei der 
sowjetischen Führung gestoßen 
sind. 


Keinen 

Millimeter 

näher 

m Fortsetzung von Sette t 

fensysteme die Genfer Verhand- 
lungen zu blockieren. Zudem wi- 
dersprech der Bundesaußenznini- 
ster energisch der sowjetischen 
Kritik an der ameri k anisc h e n Ver- 
handhtng sfiihning. Der Vorwurf, 
sich unbeweglich gezeigt zu haben, 
treffe nicht nur die Vereinigten 
Staaten, sondern auch die Bundes- 
regierung, denn sie habe gemein- 
sam mit dem Verbündeten der 
USA die Genfer Verhandlungen 
strukturiert Der Bundesauflenmi- 
nister wandte sich auch gegen die 
Kritik Gromyko s, aus der Bundes- 
republik Deutschland seien wieder 
„revanchistische Töne zu hören“. 

Im Gespräch der beiden Außen- 
minister wurde außerdem der 
Stand der Madrider KSZE-Folge- 
konferenz sowie das Thema Fami- 
lienzusammenführung erörtert. 
Genschers Besorgnis über die 
rückläufige Zahl deutscher Aus- 
siedler aus der Sowjetunion bean- 
wortete Gromyko mit der Zusage, 
daß die Angelegenheit abermals 
wohlwollend geprüft werde. Zuvor 
hatte Gromyko den Rückgang auf 
„natürliche Gründe“ zurückge- 
führt 

Ebenso wie der Bundeskanzler 
sprach sich Genscher für die Fort- 
setzung des KSZE-Prozesses aus; 
beide fanden dabei die Zustim- 
mung ihrer sowjetischen Ge- 
sprächspartner. Als das Verhältnis 
der Bundesrepublik Deutschland 
zum Warschauer Pakt zur Sprache 
kam, würdigte der Bundesaußen- 
minister insbesondere die durch 
den Grundlagenvertrag mit Ost- 
Berlin erreichte „Stabilität“ der 
deutsch-deutschen Beziehungen. 
Internationale Probleme wirkten 
sich darauf nicht mehr unmittelbar 
aus. 

Am Vormittag hatten Bundes- 
kanzler Kohl und Außenminister 
Genscher sowohl am Ehrenmal für 
den Unbekannten Soldaten im 
Kreml-Garten als auch auf dem 
deutschen Soldatenfriedhof im 
Vorort Lublino Kränze mederge- 
legt. Im Anschluß daran verbrach- 
te Kohl einige Minuten auf dem 
Roten Platz, wo er sich auch mit 
Schülern aus der „DDR“ und deut- 
schen Amerika-Auswanderern un- 
terhielt. Gegen die Fotografen, die 
ihn dabei umringten, gingen sowje- 
tische Polizeiangehörige so massiv 
vor, daß die Begleitun g des Bun- 
deskanzlers pingriff. 


Kohl: USA verhandeln 



DW. Moskau 

Bundeskanzler Kohl sagte in sei- 
ner Tischrede am Montagabend im 
Kreml unter anderem: 

Unsere beiden Staaten gehören 
verschiedenen politischen und ge- 
sellschaftlichen Systemen an. Die 
Bundesrepublik Deutschland ist 
Teil des Atlantischen Bündnisses, 
Mitglied der Europäischen Ge- 
meinschaft; de ist den Vereinigten 
Staaten von Amerika und unseren 
Partnern in Europa freundschaft- 
lich verbunden. Unsere auf ge- 
meinsame Überzeugungen fest ge- 
gründete Verankerung im Westen 
ist eine Realität, ein Erfordernis 
unserer Sicherheit; sie ist aber 
auch Teil unserer Berechenbarkeit 
und unserer Glaubwürdigkeit Sie 
ist Grundlage unserer Dialogbe- 
reitschaft und unseres Verständi- 
gungswillens mit den Regierungen 
der Sowjetunion und den übrigen 
Staaten des Warschauer Paktes 
'und ihren Bürgern. 

Angesichts des Ausmaßes der zu 
bewältigenden Probleme haben 
die Menschen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland und in der So- 
wjetunion bei allen Unterschieden 
in den politischen Auffassungen 
und bei ihrer Zugehörigkeit zu ge- 
gensätzlichen Gesellschaftsord- 
nungen einen gemeinsamen Aus- 
gangspunkt: die Sorge um die Si- 
cherung des Friedens und um die 
Überwindung der Spannungen 
und ihrer Ursachen ... 

Wir wollen eine realistische Poli- 
tik. Ihr Kern ist der Gewaltver- 
zicht. Sie ist geprägt vom Geist 
guter Nachbarschaft in den gegen- 
seitigen Tterighimg ien- Sie ver- 
sucht, den vereinbarten Modus vi- 
vendi konstruktiv zu nutzen und 
auszufüllen. 

Wir gehen davon aus, daß eine 
solche Politik langfristig auch zur 
Lösung der ungeklärten Probleme 
beitragen wird, die ganz Deutsch- 
land betreffen. Wir halten am 
Selbstbestimxmingsrecht unseres 
Volkes und an der Einheit unserer 
Nation fest Wir resignieren niebt 
Uns ist durch unsere Verfassung 
aufgetragen, „auf einen Zustand 
des Friedens in Europa hinzu wir- 
ken, in dem das deutsche Volk in 
freier Selbstbestimmung seine 
Einheit vollendet“: 

Wir denken in historischen Di- 
mensionen. Wir wissen, daß diese 
Aufgabe nur im Rahmen einer eu- 
ropäischen Friedensordnung zu 
verwirklichen ist Wir wollen zu ihr 
beitragen. 



SECURITAS-GILDE 


Versicherungsgruppe 


Wir machen Risiken tragbar... 

Menschliche Dynamik verändert das Leben, schafft Werte. 
Substanz und Fortschritt produzieren immer neue Risiken. 
Diese Ungewißheiten müssen sichtbar gemacht, berechnet 
und versichert werden. 

Wir, die Securitas-Gilde Versicherungsgruppe* versichern 
Hab und Gut Leib und Leben, Betriebe und Einrichtungen, 
Schiffe und Ladungen gegen alle denkbaren Schäden. 


..Jahr für Jahr. 

B«trasMdnnahnwnWBZ AiuaMdwVMtngalSU 

oimanportveraidMiuns 

Gesamt 1206833 


Mit jahrzehntelanger Erfahrung und konservativer Grund- 
einstellung. mit Flexibilität und Innovation stellen wir uns 
den Risiken. Unsere Experten sind zur Stelle, wenn es um 
Gefahreneinschätzung, Problemlösung, Schadenverhütung 
und Schadenregulierung geht. Waltweit. 

*Securitas Bremer Allgemeine Versicherungs-AG, Securitas- 
Gilde Lebensversicherung AG, Victoria-Gilde Krankenver- 
Sicherung AG, Deutsche Versicherungs-Gesellschaft in 
Bremen AG. Alle weltweit verbunden mit der Sun Alliance 
Insurance Group, London. 
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Das Geschäftsjahr 1982 
stand unter dem Zeichen 
der engeren und erfolg- 
reichen Zusammenarbeit 
aller Gesellschaften der 
Gruppe unter gemein- 
samer Leitung. 

Die Beitragseinnahmen 
des Konzerns stiegen 1982 
um 7% auf 505 Mi«. DM. 


24 Geschäftsstellen, aus- 
gerüstet mit modernster 
EDV-Technik, und über 
1.500 Mitarbeiter gewähr- 
leist«! eine optimale Be- 
ratung und Betreuung der 
Versicherten. 


Schnelle und korrekte Hilfe 
im Ernstfall, ganz gleich, 
ob bei Bagatell- oder Groß- 
Schäden. ist ein entschei- 
dendes Merkmal unseres 
Handelns. 

Spezialisten für Regulie- 
rung sowie Schaden- 
Schnelldienste sind beson- 
dere Einrichtungen der 
Gruppe im Rahmen des 

Kundenservice. 


Um eine ständige Lei- 
stungsbereitschaft zu ge- 
währleisten, gilt bei der 
Vermögensanlage der 
Grundsatz größter Sicher- 
heit und maximaler Renta- 
bilität. Voraussetzung dafür 
ist eine gezielte und aus- 
gewogene Mischung der 
Anlagearten. 


SECURITAS-GILDE 


Gesehäftateflan: 
5100 Aachen, 
Holzgraben & 

1000 Berlin, 
Tauentzrenslrafle 16 
4800 Bielefeld, 
Kesselbrink d 
3300 BraunsChweig. 
Watsenfiausdamm 5 


Versicherungsgruppe 

Am Wäll 153-156 ■ 2800 Bremen 1 
Telefon 10421) 36771 
Graf-Recke-Stra8o 82 ■ 40C0 Düsseldorf i 
Telefon *0211} 6355-1 


2800 Bremen, 
AmWafl1S3-1se 
2850 Bremerhaven, 

Langener Landstraße 294 
4600 Dortmund, 
Wesffalendamm 84-85 
4000 Düsseldorf, 
LindemannsVa8e 64 


4300 Essen 1, 

HuyssenaHee 16-18 
6000 Frankfurt, 
Boctonfte/mer Lands tr. 51-53 
7800 Freiburg. 

Richard -Wagner-Straße 8 
2000 Hamburg. 

Speersort 10 


3000 Hannover, 
KomgstraBe 50 
3500 Kassel. 
Kadhauserstraße 7-9 

500C Köln i. 
Katser-Wühelm-Rmg 12 
2400 Lübeck, 

Beck ergrübe 35-37 


6800 Mannheim, 

N 5. 6-7 
5750 Menden. 
EwaidisfraSe 14 
8000 München 2, 
Bnenner Strafe 46 
4400 Münster, 
Salzstraße 2 


4200 Oberhausen. 
Mülhelmer Strafe 48 
7000 Stuttgart. 
Leuschnerslraße 3 
63oo Wiesbaden, 
AdelhetdstraBe 65 

5600 Wuppertal. 
Holaue 75/77 


Unser Zusammentreffen findet 
in einer schwierigen internationa- 
len Gesamtlage statt Konflikte 
und Spannungen, Ambitionen der 
Mächte und Vernachlässigung des 
universalen Gebots der Mäßigung 
gefährden den Frieden und die 
Stabilität in vielen Teilen der Welt 

Wir sind uns Uber die Ursachen 
der Konflikte und über die Wege 
ihrer Lösung in wichtigen Berei- 
chen nicht einig. Dies ist der Fall 
bei der andauernden Intervention 
sowjetischer Streitkräfte in Afgha- 
nistan, durch die die internationa- 
len Beziehungen in starkem Maße 
gestört bleiben . . . 

Außerdem bietet die Lage in In- 
dochina, im Nahen Osten und in 
verschiedenen Regionen. Afrikas 


Wir haben den Vorschlag der 
Prager Erklärung, auf die der War, 
sehauer-Pakt-Gipfel in Moskau er- 
neut Bezug genommen bat, mit In- 
teresse zur Kenntnis genommen. 

Eine erneute,- verbindliche Bekräf- 
tigung des Gewaltverbotes kann 
zur Verbesserung der internationa- 
len Mg » beitragen, wenn dadurch 
Gewaltandrohung konkret verhin- 
dert wird, Gewaltanwendung dort, 
wo sie andauert, beendet wird. 

Wir sehen das historisch begrün- 
dete Sicherheitsinteresse der So- 
wjetunion. Wir erwarten aber auch 
unsererseits Verständnis für unse- 
re Sicherheitsbedürfbisse. 

Die Situatipn bei. den landge- 
stützten nuklearen Mittelstrecken- 
waffen ist besonders ernst - . . Trotz 


99 Wir wollen eine realistische Politik. Ihr Kern ist der 
Gewaltverzicht. Sie ist geprägt vom Geist guter Nachbar- 
schaft in den gegenseitigen Beziehungen. Sie versucht, den 
vereinbarten Modus vivendi konstruktiv zu nutzen und 
auszufüllen. Wir gehen davon aus, daß eine solche Politik 
langfristig auch zur Lösung der ungeklärten Probleme 
beitragen wird, die ganz Deutschland betreffen. . 99 


und anderer Kontinente Anlaß zur 
Sorge. 

Nicht nur wir, sondern auch alle 
unsere Verbündeten wollen eine 
substantielle Verbesserung der 
Ost-West- Beziehungen. Der Dialog 
zwischen Ost und West, den wir 
heute zwischen der Bundesrepu- 
blik Deutschland und der Sowjet- 
union praktizieren, ist hierzu ein 
wichtiges Mittel Ich setze mich für 
ein baldiges Gipfeltreffen zwi- 
schen Ihrem Generalsekretär und 
dem amerikanischen Präsidenten 
ein... 

Zu Polen kennt die Sowjetunion 
unsere Haltung und die unserer 
Bündnispartner. Wir haben mit 
diesen gemeinsam die Hoffnung, 
daß die Reise von Papst Johannes 
Paul IL, der auf Einladung der pol- 
nischen. Regierung seine Heimat 
besucht hat, dazu beitragen wird, 
m Polen jenen nationalen Konsens 
herbeizuführen, den dieses Land 
braucht, um aus der gegenwärti- 
gen Krise herauszufinden ... 

Für uns bleibt Gewaltverzicht 
ein Kernstück unserer Friedenspo- 
litik. Er ist in der Charta der Ver- 
einten Nationen verankert und 
wurde in t der Schlußakte vonHek 
sinki bekräftigt Er ist tragendes 
Element unserer Verträge mit un- 
seren Nachbarn im Ostern 


Tichonow: 


DW. Mioskan 
Die Rede von Ministerpräsident 
Tichonow: 

Wir begrüßen Ihren Besuch, 
Herr K a n zl e r. Er gibt uns Gelegen- 
heit, den politischen Dialog fortzu- 
setzen. 

Seit der Unterzeichnung des hi- 
storischen Moskauer Vertrags ist 
nicht wenig getan worden, um das 
Vertrauen zwischen unseren Völ- 
kern zu festigen und gegenseitig 
vorteilhafte wirtschaftliche, wis- 
senschaftlich-technische, kulturel- 
le und andere Beziehungen zu ent- 
wickeln. Abkommen sind ge- 
schlossen worden, deren Gültig- 
keit über unser Jahrhundert hin- 
ausreicht Die UdSSR und die 
Bundesrepublik Deutschland sind 
mehr als einmal auf internationaler 
Ebene gemeinsam im Interesse der 
Festigung des Friedens und der 
internationalen Zusammenarbeit 
vorgegangen.' 

. Kurzum, wir haben es verstan- 
den, trotz des bleibenden Schmer- 
zes über die Vergangenheit - ich 
meine den Zweiten Weltkrieg - Er- 
fahrungen mit positiver Entwick- 
lung der Beziehungen zu sammeln. 
Es kommt meines Erachtens dar- 
auf an, diese Erfahrungen nicht 
nur zu bewahren, sondern auch zu 
mehren. 

Die Haltung der Sowjetunion zur 
Bundesrepublik Deutschland, zu 
deren Volk und Regierung ist vom 
Wunsch geprägt allseitige Zusam- 
menarbeit zu entwickeln. Wir tra- 
gen selbstverständlich dem Um- 
stand Rechnung, daß die Bundes- 
republik ein loyales Mitglied des 
Nordatlantikblocks ist. Es ist nicht 
unsere Absicht einen Keil zwi- 
schen die Bundesrepublik und die 
Vereinigten Staaten oder andere 
ihrer Verbündeten zu treiben. Was' 
uns trennt, sind Weltanschauun- 
gen, doch wir sind dagegen, daß 
Unterschiede' in den Ideologien 
Un Versöhnlichkeit in den zwi- 
schenstaatlichen Beziehungen her- 
vorbringen. Wir halten es für wich- 
tig, nach Wegen zum Einverneh- 
men zwischen Ländern zu suche», 
die verzchiedenen sozialen Syste- 
men angehören. Das ist wenn Sie 
so wollen, ein Imperativ unseres 
nuklearen Zeitalters. 

Nach unserer Überzeugung kann 
kein einziger europäischer Staat 
gleichgültig gegenüber den Ge- 
schicken unseres Kontinents sein. 
Daher gibt es manches, was Euro- 
päer in diesem Zusammenhang 
miteinander besprechen sollten. 
Wir treten dafür ein, daß unsere 
Länder sowohl in Wirtschaft und 
Kultur als auch in den Fragen der 
Sicherheit nicht Gegner, sondern 
Partner sind. 

Wir haben heute Verhandlungen 
aufgenommen. Schon jetzt kann 
man sagen, daß sie inhaltsreich 
sind und die Möglichkeit bestäti- 
gen, gegenseitig vorteilhafte Bezie- 
hungen in verschiedenen Berei- 
chen zu unterhalten. 

Für nützlich halte ich auch die 
geführten Gespräche über interna- 
tionale Probleme, wenn auch unse- 
re Ansichten über einige von ih- 
nen. darunter auch große, unter- 
schiedlich sind. Ich hoffe, Herr 
Bundeskanzler, Sie werden nichts 
dagegen einzuwenden haben, 


der schon 1978 bestehenden Über- 
legenheit dm* Sowjetunion bei den 
landgestützten Mittelstreckenrake- 
ten ist im Westen bisher keine ein- 
zige amerikanische Rakete dieser 
Art stationiert worden. 

. Der Westen strebt nicht . nach 
Überlegenheit, wie ihm in der ge- 
rn einsamen Erklärung des War- 
schauer-Pakt-Gipfels in Moskau 
■ vom 29. Juni unterstellt wird. Auch 
wenn sich das Atlantische Bündnis 
bei Ausbleiben eines konkreten 
Veriiandhmgsergebxiisses zur Sta- 
tionierung veranlaßt tehe» würde, 
bliebe die Zahl dgr urä nlmfacto 
Systeme weit hinter der Zahl der 
von sowjetischer Seite bereits sta- 
tionierten Mittelstreckenraketen 
und Gefechtsköpfe zurück.. . 

Der. Westen hat der. Sowjetunion 
das bisher breiteste Angebot ope- 
rativer Vorschläge für. Rüstungs- 
kontrolle und Abrüstung vorge- 
legt Darin kommt der Mare Wille 
zur Verständigung »nd mm Inter- 
essenausgleich mit dem Osten Mim 
Ausdruck.. 

Alle Vorschläge sind aus der tie- 
fen Sorge um die Erhaltung des 
Friedens mitstanden. Sie verdie- 
nen kein Mißtrauen, sondern nüch- 
terne Prüfung. Sie halten nüchter- 
ner Prüfling stand. Sie sollen und 
können zu Vereinbarungen f ühre n 


die beiden , Seiten dienen 
Frieden sichern. .. ^ , 

Wir teilen ‘hiebt. die 
daß die Genfer Ve _ 
her völlig erfolglos veriaufiav! 
Die wichtigsten Substan 
sind klar definiert worden^ 
sprechenden politischen 
düngen und ;der 
Kompromißbereitschaft 
noch in diesem Jahr ei 
lungsergebnis erreicht - 
Ich begrüße es i _ 

der Wartehauer-Pakt-Gipfei 
ner Erklärung vom 29, j u 

Situation ebenso 

bereit ist, noch in diesem] 
Ergebnis zu erzielen. Ich! 
das hierin zuni Ausdruck 1 
de Bekenntnis des Ws 
Pakts zu Abrüstung und 1 
kontrolle in Genf und auch! 
anderen V erhandlungsforeh 
sam werden wird. • 

Ich akzeptiere nicht . dairÜ 
wurf, -daß dfe USA. nicht er 

verhandeln. Ich weiß aus-i__ 
eben Gesprächen mit denria 
konischen Präsidenten. daß** 
strebt ist, alle Verhandlung^ 
HcUceften auszuschöpf&fc - 
Wir erkennen an, daß 'änc£K 
Sowjetunion in Genf mit Ern#’.' 
handelt. Ihr Zieh die westhcfcifj •- 
tionierung zu verhindern üarlf t 
Monopolstellung im liö; : 
kenbereich zu erhalten, 

Prinzip der Gleichheit > 
recht Das bleibt ein schwä . 
indes Hindernis in den Ver»-' 


Wir stehen zu beiden TeQeov 
Doppelbeschlusses- Wir setze&i-'' 
dafür ein, daß alle VeifcradM : 
möglichkeiten aosgeschopft V 
den. Wir wollen Frieden sdufc- 
mif immer weniger Waffen; . .•£;£ 
Ich appelliere an die ~ 
oh, em ausgewogenes 
lungsergebnis möglich zu i 
Ich stimme mit der 
Re gier un g darin 
hierzu nicht zu spat ist 
Ich möchte aber an 
ebenso deutlich 
in Jahr ein' 

handlungsergebnis 
zielen - läßt; dann wird 
chend der im Bündnis i 
nen Verpflichtungen die ! 
rung wie geplantbeginw 
läßt sich die von der : 
deutschen Volkes 
Bundesregierung nicht ; 

Das Bündnis wird auch 
reit sein, die Verhandlung«! 
zuseizen. i. 

' ' ' ' % 


überein, 


We 




wenn ich etwas ausführlicher auf 
untere Ansichten eingehe. 

Die internationale Lage ist sehr 
unruhig geworden -das wird heute 
von allen erkannt Besonders be- 
sorgniserregend ist daß Anhänger 
der Politik der Stärke darauf aus 
sind, Europa in einen Raum maxi- 
maler militärisch-politischer Span- 
nungen zu verwandeln. 

Während die Sowjetunion bei 
den Genfer Verhandlungen ihr 


einkunft über die Reduzierung der 
Kernwaffen mittlerer Reichweite 
in Europa herbeizuführen und wie- 
derholt der anderen Seite einen 
großen Schritt entgegengekom- 
men ist geben sich die USA nur 
den Anschein, als führten sie Ver- 
handlungen. Sie stellen eindeutig 
inakzeptable Forderungen nach ei- 
ner einseitigen Abrüstung der 
UdSSR und bereiten mittlerweile 


99 Was uns trennt sind 
Weltanschauungen, 
doch wir sind dagegen, 
daßUnterschiede in den 
Ideologien Unversöhn- 
lichkeil in den zwischen- 
staatlichen Beziehun- 
gen hervorbringe n. 99 


die Stationierung neuer amerikani- 
scher Raketen in der Bundesrepu- 
blik und in einer Reihe anderer 
Länder Westeuropas vor. 

Indessen wird die Realisierung 
dieses Planes unvermeidlich zu ei- 
ner jähen Verschlechterung der 
Lage in Europa und in der ganzen 
Welt führen. Das muß man sich vor 
Augen halten. 

Das annähernde militärische 
Kräftegleichgewicht von West und 
Ost in Europa, auf dessen Basis der 
Frieden auf dem Kontinent lange 
Jahre fortbeste hen - und zwar 
nicht schlecht fort bestehen - konn- 
te und sich gutnachbarliche Bezie- 
hungen zwischen europäischen 
Ländern entwickelten, wäre radi- 
kal verändert Die Gefahr ist um so 
offensichtlicher, als es dabei um 
die Stationierung amerikanischer 
Erstschlagwaffen geht während in 
Washington der Gedanke an die 
Möglichkeit und geradezu Recht- 
mäßigkeit eines „begrenzten“, und 
zwar allem Anschein nach auf Eu- 
ropa begrenzten. KemwafTenkrie^ 
ges propagiert wird. 

Und schließlich hieße es, daß 
erstmals in der Nachkriegsge- 
schichte von deutschem Boden mi- 
litärische Bedrohung für das So- 
wjetvolk ausgehen würde. Was 
dies für uns bedeuten würde be- 
darf keiner Erläuterung. 

Wir werden auf all das selbstver- 
stand lieh nicht mit Zugeständnis- 
sen bei den Genfer Verhandlungen 
antworten, wie einige Politikerin 
Westen zuweilen behaupten. Wir 
und unsere Verbündeten werden 


darauf mit zusätzlichen Sc 
maßnahmen zur Festigung ua 
Sicherheit antworten und ein 
gengewicht für das neue Mi 
potential der NATO schäften 
Endergebnis wird das Glek 
wicht wiederhergestellt wö 
doch auf einem höheren, für 
Frieden gefährlicheren NW 
Und die Verantwortung dafür i 
sich auf die Autoren und Aus 
renden der jetzigen NAT0-P1 
legen. 

Wäre es denn nicht besser, * 
Reduzierung der nuklearen A 
aale beider Seiten zu vereinte 
Statt sie aufzustocken? Eine fc 
lichkeit hierzu ist in Genf n 
gegeben - und wir fordern auf 
zu nutzen, solange es noch nkh 
spät ist Wir sind für volle Gle 
heit beider müitärpolitisb 
Gruppierungen in Europa 1 
sichtlich der Raketen, Flug» 
und Sprengköpfe. Dabei auf fl 
liehst niedrigem Niveau. W 
man davon ausgeht, so ist * 
Übereinkunft meines EracW 
durchaus möglich. Und wir 

dem. die NATO-Länder, da ng 
selbstverständlich auch die 0 
desrepublik Deutschland, auf. 
zu beizutragen, daß die Mop 
keit einer solchen Übereinki 
nicht versäumt wird. Die Län 
des Warschauer Vertrages h» 
eine Vielzahl von konkreten. 
Entspannung führenden Vorso 
gen unterbreitet Unsere gerne» 
me Bereitschaft eine praktis 
Diskussion über die Idee UJ 
Vertrages über den gegenseit« 
Verzicht auf Anwendung von 1 
walt und die AufrechtertettJJ 
friedlicher Beziehungen zwisti 
den Teilnehmern beider Grap? 
rungen zu beginnen, wurde 

in der Moskauer Erklärung beW 
tigt Die NATO schweigt sich» 1 
schon ein halbes Jahr aus, obw« 
durch einen solchen Vertrag 11 
mand zu Schaden kommen « 
der Frieden in Europa und ß c 
' ganzen Welt stabiler sein wun* 8 - 

Wenn politischer Wille vortjj 
den ist, wenn die legitimen 
sen des anderen respektiert w 

den, kann man übereinkonm“ 
Das jüngste Zeugnis hierfür ^ 
gute Nachrichten aus Madrid! 
sich die Perspektive eines P°® 
ven und baldigen Abschluss«? 
Treffens abzeichnet Ich n&r 
glauben, daß das Beispiel Mag 
Wien als ein Anreiz diene» «■ 
Ich meine die Vertändlungen*» 8 
die Reduzierung der Streitig 
und Rüstungen in Mittetet“®! 
wo die jüngsten Vorschläge ® 
sozialistischen Länder es enuos 
eben, mit der fruchtlosen iyr 
sion Schluß zu machen uw 
gegenseitig akzeptable Losung 
finden. 

Europa war die Wiege der& 
Spannung. Und von allen 
sehen Staaten - großen, mij“« 
ßen und kleinen - hängen d tf 
schicke des positiven 
der vor acht Jahren in 
eingelötet worden war^ vvtf ^ 
ben. daß der weitere Vormg 
auf diesem Wege den 
und der ganzen Menschte» r 
Nutzen gereichen wild." . 
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Der zweite Tag in Moskau: Begegnung des Kanzlers mit Andropow demonstrativ nachgeholt 


Oer kranke Mann im Kreml kann keine Kontinuität verbürgen 


Von MANFRED SCHELL 

-- . . ; undeskanzler Helmut Kohl 

- V 1 ^ sich, selbstkritisch die 

Frage stellen, welchen politi- 

, Stellenwert sein Besuch in 

sowjetischen Hauptstadt ha- 
: -*r ’.en kann. Jurü Andropow, Kohls 
*auptgesprächspartner, ist ein 
ranker Mann Gestern, als er im 
jeml dem Kanzler gegenübertrat 
^ i^^-Qd ihn mit Freundlichkeit be- 
-^-'■^VTÜflte („Es war mein innigster 
‘ : Wunsch, gestern dabei zu sein. Lei- 
I* .er ging'es nicht.“), konnte man es 
- - j^ihen; Andropow leidet an Bewe- 
"'r^’^lt j rungsstörungen in der linken 
Ir land, und das Gehen fällt dem 
■'■ ■:3jährigen schwer. 

/;• * Es ist sicherlich kein Fehlurteil, 
Y':; , enn man Andropow als einen 

■ •'-y l a n n des Übergangs betrachtet 
. ..‘■* r ?:\nd dementsprechend das, was er 

■ olitisch äußert, gewichtet. In der 
sowjetischen Hauptstadt- gab es, 

’ “ '■ achdem Anfipnminighar Andrej 
. -^Jroxnyko, eb enfalls Politbüro mit- 
;"*■ '■ .lied, das Fernbleiben des Kreml- 
; : ::-.< hefs am ersten Besuchstag Kohls 
’V^'iit „persönlichen Gründen“ ent- 
' '■ :: ' r>shuldigt hatte, vielerlei SpekuÜa- 
-..‘\onen. Die sowjetischen Kollegen 
-'> -on den staatlich gelenkten Me- 

- r :: 7 ;- ien ergingen sich, um von ihrem 

■ Tn wissen abzulenken, in Vermu- 
- ' s c 'lngen. Sie reichten bis zu der Ver- 

- - :.'x ion, Andropows Frau könnte viel- 

' -riicht gestorben sein. Die amtlirh«» 
:: .J Nachrichtenagentur Tass brachte 
: "t reine auch noch so spärliche Nach- 

ichL 

t. .... Die Tatsache, daß Andropow so 
■_ 7 virzfiistig entschuldigt würfe, hat 

V Zeitwertes Gewicht Im Umkehr- 
-- r V- chluß heißt dies nämlich, daß sei- 
Krankheit - man spricht von 


e Fordern: 


•r-^ler Medizin für ein Stundenpro- 
iramm nicht stabilisiert werfen 
ronnte. Bei seinem Amtsvorgän- 
->:jer Leonid Breschnew ist dies über 
dne verhältnismäßig lange Strek- 
.. re hinweg gelungen. 

~ r ..‘ Die sowjetische Führung ist sich 
'.tatürlich bewußt, mit der weltweit 
•" r publizierten EntschijMi g iin g vor 
7 1er internationalen Öffentlichkeit 
.... len Beweis dafür geliefert zu ha- 
_‘: .oen, daß an der Spitze ihres Impe- 
V .riums ein kranker Mann steht 
.Zweifel an Andropows intellektu- 
“dien Fähigkeiten sind offenbar un- 
* -berechtigt, sonst hätte, Gromyko 
: _7 lie Absage am Montag nicht mit 
^ier Hoffnung verknüpft, dafl es 
~- : -loch noch zu Begegnungen zwi- 
xhen Bundeskanzler Kohl und 
lern sowjetischen Staats- und Par- 
ieichef kommen werfe. Dieses 
'11' Treffen wurde gestern demonstra- 
ILtiv nachgeholt ■ • f . 

Fragen über einen potentiellen 
Nachfolger Andropows lösen allen- 
falls Spekulationen aus. Dies ent- 
■ spricht auch den Gepflogenheiten 
‘ in solchen Fallen. In der Phase des 
r Übergangs wirf den Politbüromit- .. 


gliedern besonders viel Behutsam- 
keit abverlangt- Handeln kann in 
solchen. Situationen Argwohn aus- 
iösen und damit der eigentlichen 
Karriere, die zwischen den Interes- 
sen derPartei und den Trägem der 
Macht austariert sein muß*. Scha- 
den zufügen. Der Partei- und 
Staatsapparat versteckt sich hinter 
Andropow. 

Die Reise des Bundeskanzlers 
fällt in diese Zeit Kohl mag dies 
bedauern, aber ändern kann er dar- 
an nichts. Er hat auf .die Absage 
Andropows am ersten Tag mit der 
Noblesse eines S taat^marmp^ rea- 
giert Kohl hat die Gründe respek- 
tiert und ansonsten geschwiegen. 
Diese Halbing ist für die Öffent- 
lichkeit bestimmt Intern macht 
sich Kohl sicherlich ernsthafte Ge- 
danken. Er weiß natürlich, daß in 
Zeitabschnitten, in denen in Mos- 
kau die Machtverhaltnisse unent- 
schieden sind, der Spielraum* aller 
Politbüromitglieder sehr gering ist 
Dies muß zwangsläufig Einfluß auf 
seine Gespräche haben, und zwar 
in mPfrrfiaeliAr Hinyifhif 

Köhl kann Sein Ziel, in intensi- 
ven persönlichen Gesprächen mit 
Andropow langfristige Perspekti- 
ven vor allem der sowjetischen Au- 
ßenpolitik auszuloten, nicht unein- 
geschränkt erreichen. D enn selbst 
wenn Andropow mit der ihm noch 
eigenen Autorität des Amtes Fest- 
legungen trifft, dürften sie auf- 
grund seines Krankheitsbildes vor- 
läufigen Charakter haben. Dte ' so- 
wjetische Politik bleibt somit, ge- 
rade was die Auswirkungen der 
Stationierung im Herbst ausma- 
chen können, vage. Der Kanzler 
kann somit nur ein allgem eine s 
Kid über die augenblickliche 
Denkrichtung der sowjetischen 
Führung gewinnen. Dies sollte 
aber nicht gering eingestuft wer- 
den. Immerhin ist Kohl der erste 
Regierungschef eines NATO-Lan- 
des, zumal eines Stationierungs- 
landes, der diese Gesprächsmog- 
lichkeiten in Moskau hat Die Ver- 
einigten Staaten und der Westen 
insgesamt werfen davon profitie- 
ren. 

-Der. vom Kanzler seit langem un- 
terstützte und auch in Moskau wie- 
derholte Vorschlag für ein „gut 
vorbereitetes Treffen“ zwischen 
Andropow und dem amerikani- 
schen Präsidenten Ronald Reagan 
freilich hat durch die jüngsten Er- 
eignisse in Moskau an Zugkraft 
eingebüßt Wie soll ein kr ank er 
Parteichef in einem Gipfeltreffen 
mit dem immer noch vitalen ameri- 
kanischen Präsidenten bestehen 
können? Die Sowjets dürften 
kaum bereit sein, ein solches Risi- 
ko einzugeben. 

Die 'Aussagen, die vor. allem der 
sowjetische Ministerpräsident Ti- 
chonow zu den Verhandlungsaus- 
sichten in Genf gemacht hat, klan- 
gen nicht so abweisend wie andere 
sowjetische Stimmen. Tichonow 
machte sich ausdrücklich die Ein- 




Andropow: .Es war mein innigster Wunsch dabti zu sein. Leider ging et nicht." 


Schätzung Kohls zu eigen, , daß es 
für eine Verständigung in Genf 
noch nicht zu spät ist Natürlich 
fehlten nicht die üblichen Drohun- 
gen, die Nachrüstung könne den 
Frieden gefährden, ebensowenig 
wie die Versicherung, der Sowjet- 
union gehe es ausschließlich um 
Gleichgewicht und Stabilität Ob 
daraus schon „Bewegung“ in Rich- 
tung eines Zwischenergebnisses in 
Genf folgt, ist vorerst nicht abzu- 
schätzen. Die Bundesregierung hat 
in einer Analyse des Kommuni- 
ques des jüngsten Treffens des 
Warschauer Paktes eine Chance 
ausgemacht Bewegt hat sich Mos- 
kau allerdings bei den KSZE-Fol- 


geverbandlungen in Madrid in 
Richtung des spanischen Vermitt- 
lungsvorschlags. Eine Europäische 
Sicherheitskonferenz in Stock- 
holm ist somit nicht mehr ausge- 
schlossen. 

Kohl ist in Moskau seiner An- 
kündigung treu geblieben, in der 
sicherhei apolitischen Position, 
vor altem in der Konsequenz zur 
eventuellen Nachrüstung, keinen 
Millimeter preiszugeben. Über je- 
den Zweifel erhaben hat er die 
Nachrüstung im Herbst angekün- 
digt, falls eine akzeptable Einigung 
in Genf ausbleibt Die sowjeti- 
schen Gastgeber waren über diese 
feste Haltung ihres Gastes nicht 


überrascht Sie haben ihn und sein 
gutes, ja freundschaftliches Ver- 
hältnis zu den USA und Präsident 
Reagan genau registriert Sicher- 
lich auch vor diesem Hintergrund 
hat Tichonow die Formulierung 
verwendet, man müsse „Zusam- 
menarbeit im gegenseitigen Inter- 
esse finden, ohne den jeweiligen 
Freunden Schaden zuzufügen“. 

Der Kanzler hat in Moskau auch 
die anhaltende sowjetische Beset- 
zung Afghanistans verurteilt und 
ach nicht gescheut, den Papst und 
Polen zu nennen. Als deutscher 
Patriot hat er auch in Moskau das 
Selbstbestimmungsrecht der Deut- 
schen bekräftigt und an das Ver- 


fassungsgebot zur Wiedervereini- 
gung erinnert Diese Rede Kohls, 
die natürlich nicht nur für die auf- 
merksamen sowjetischen Gastge- 
ber bestimmt war, sondern auch 
für die Verbündeten und ebenso 
für die deutsche Innenpolitik, ist 
unangreifbar. Dem entschiedenen 
Ton in diesen Kernfragen der Na- 
tion und deren Einbindung in den 
Westen stand das moderat formu- 
lierte Angebot Kohls zur wirt- 
schaftlichen und kulturellen Zu- 
sammenarbeit gegenüber. Der 
Kanzler, das würfe in Moskau of- 
fensichtlich, möchte - über den 
Herbst hinweg - eine Art „Scha- 
densbegrenzung“ für das bilaterale 
deutsch-sowjetische Verhältnis 
erreichen. 

Ob dies gelingt, ist fraglich. Aber 
die Interessenlage der Sowjetuni- 
on könnte diesen Bestrebungen 
Bonns durchaus entgegenkom- 
men. Zum einen dürfte Moskau 
daran gelegen sein, auch bei einer 
„Vereisung“ im Falle der Nachrü- 
stung einen intakten Gesprächs- 
sträng in den Westen zu hah«n 
Bonn wäre dazu der einzige Part- 
ner, von direkten Kontakten mit 
der Großmacht USA einmal abge- 
sehen. Das Verhältnis zu Großbri- 
tannien und ZU dam sozialistisch 
regierten Frankreich ist auf dem 
Tiefpunkt Moskau hat dies dem 
fr anTnsispiipn Auß e nminister 
Cheysson bei dessen Besuch ziem- 
lich brutal zu verstehen gegeben. 
Ungebrochen dürfte auch der 
Wunsch der Sowjetunion bleiben, 
weiterhin Wirtschaftskooperation 
mit der Bundesrepublik Deutsch- 
land zu betreiben. Hier erwirt- 
schaftet die Sowjetunion gewaltige 
Überschüsse (1982: rund 1,2 Mil- 
liarden Mark). 

Die Bundesregierung hat auf die- 
sem Feld Signale des guten Willens 
gesetzt Sie hat das Kooperations- 
abkommen bis 1993 verlängert und 
in Williamsburg eine drastische 
Drosselung des Osthandels verhin- 
dert Die politische Absicherung 
fiir den MiUiardenkredit für Ost- 
Berlin gehört ebe nfalls in diese Ka- 
tegorie des Bemühens, ein Stück 
Zusammenarbeit zu retten. 

Bei seiner Tischrede im Kreml 
erinnerte Kohl an die „Tradition", 
die „Konrad Adenauer bei seinem 
Besuch in Moskau im September 
1955 begründet hat“. Er schlug da- 
mit bewußt den Bogen weit zu- 
rück: Die Besuche der Kanzler 
Brandt und Schmidt erwähnte er 
nicht. Die Adenauer-Reise haben 
die Sowjets nicht vergessen. Der 
erste Kanzler suchte damals zwar 
vergeblich einen Schlüssel zur 
Wiedervereinigung in Moskau, 
aber er erreichte - auf der Basis 
mündlicher Zusagen - die Freilas- 
sung von 10 000 deutschen Kriegs- 
gefangenen. Die Sowjets, 
Chruschtschow und Bulganin, ha- 
ben damals Wort gehalten. Um- 
strittener waren die zwei Besuche, 


die Willy Brandt der Sowjetunion 
im August 1970 und im September 
1971 abstattete. Bei der ersten Visi- 
te wurde der deutsch-sowjetische 
Vertrag unterschrieben. Damals er- 
klärte Brandt in einer aus Moskau 
übertragenen Femsehansprache: 
„Mit diesem Vertrag geht nichts 
verloren, was nicht längst verspielt 
worden war.“ 

Genau dies aber wurde in 
Deutschland nicht akzeptiert Ade- 
nauer hatte Rechtspositionen hal- 
ten können, die von Brandt später 
preisgegeben würfen. Überstürzt 
von besonderen Gesten Leonid 
Breschnews begleitet, war der 
zweite Besuch Brandts vorbereitet 
worden. Die Bilder von damals 
sind noch in Erinnerung: Gemein- 
same Ausflüge und Bootsfahrten, 
das Treffen zwischen Brandt und 
Breschnew in Oreanda auf der 
Krim. Dann kam im Juni 1980, ein 
halbes Jahr nach dem NATO-Dop- 
pelbeschluß, Helmut Schmidt 
nach Moskau. Schmidt hielt im 
Kreml der sowjetischen Führung 
die These von der „Unteilbarkeit“ 
des Friedens und der Sicherheit 
entgegen. Das Klima war äußerst 
frostig. 

Inzwischen ist Helmut Kohl 
Bundeskanzler der Bundesrepu- 
blik Deutschland. Die Sowjets ken- 
nen seine Standfestigkeit, sie rich- 
ten sich realistischerweise darauf 
ein, daß sie es auf längere Zeit mit 
ihm zu tun haben werfen. Wie bei 
Adenauer im Jahre 1955, so spielen 
diesmal wiederum humanitäre 
Fragen eine besondere Rolle. Es 
geht um die Rußland-Deutschen. 
100 000 von ihnen wollen ausrei- 
sen. Die Sowjetunion überzieht 
diejenigen, die Anträge stellen, mit 
Schikanen. Diese Deutschen mit 
sowjetischem Paß, vertrieben aus 
ihren alten Siedlungen an der Wol- 
ga und am Schwarzen Meer, gehö- 
ren in besonderer Weise zu den 
Verlierern des Zweiten Weltkrie- 
ges: Seit 1941 leben sie in den asia- 
tischen Sowjetrepubliken, elemen- 
tare Rechte werden ihnen vorent- 
halten. In den vergangenen Wo- 
chen sind mehr als zehn von ihnen, 
die zum Protest vor die deutsche 
Botschaft in Moskau gekommen 
waren, verhaftet worden. Die so- 
wjetische Führung hat Kohl die 
Zusicherung gegeben, sie lege den 
Aussiedlerwilligen keine „künstli- 
chen Hindernisse“ in den Weg. Das 
Thema bleibt also auf der Tages- 
ordnung. 

Die sonnigen Tage von Oreanda 
sind längst vorbei Brandt ist seit 
fast zehn Jahren nicht mehr im 
Amt Leonid Breschnew ist toi 
Helmut Kohl ist ein Pragmatiker, 
er kennt die Bedeutung des Nach- 
barn Sowjetunion, der bei allem 
unbestreitbaren weltpolitischen 
Gewicht zugleich für das Schicksal 
der Menschen im anderen Teil 
Deutschlands verantwortlich ist. 





■j'sbw • 



1982 wählten etwa 300.000 Haushalte Erdgas als 
ihre neue Energie. Fürs Heizen. Baden und Kochen. 
Für einige zählte Wirtschaftlichkeit, für andere eher 
Zukunftssicherheit. Der gemeinsame Nenner in 
beiden Fällen: Umweltbewußtsein. Fast jeder 
4. Haushalt heizt heute mit Erdgas und trägt damit 
seinen Teil zur sauberen Luft bei. 

Nach fast zwei Jahren Preisstabilität werden wir 
im Oktober '83 den Erdgaspreis senken können. 
Stabilität ist auch unsere Richtschnur für eine 
zukunftssichere Erdgasversorgung: Wir verhan- 
deln intensiv über noch mehr Erdgas aus norwe- 
gischen Feldern. Und haben erreicht daß auch 
Berlin (West) ab 1985 Erdgas erhält. 

Die Versorgungslage zeigt sich im Augenblick 
entspannt Trotzdem entwickeln wir konsequent 
energiesparende Technologien weiter. Denn Ener- 
gieeinsparung gehört neben Versorgungssicher- 
heit Wettbewerbsfähigkeit und Umweltschutz zu 
unseren langfristigen Untemehmenszielen. 



Oie wichtigsten Ruhrgas-Zahlen 1982 
Gasabsatz 370,7 Mrd. kWh . Investitionen 
Umsatzerl Öse 1 3.6 Mrd. DM Lertuegs netzlange 

Jahresabschluß 1982 - Kurzfassung (in TDMJ 

AKTIVA 

Grundstücke und Gebäude 

Rohrnetz und andere Betnebs anJagen 

Maschinen und maschinelle Anlagen 

Sonstiges Anlagevermögen 

Beteiligungen 

Anlagevermögen 

Umlaufvermögen 

PASSIVA 

Grundkapital 

Rücklagen (einschl. Sonderposten) 

Wertberichtigungen 

Rückstellungen 

Sonstige Verbindlichkeiten - langfristig 
- kurzfristig 

Bilanzgewinn 

Gewinn- und Verlustreehnung 

Gesamtleistung 

Stoffaufwand und Fremdleistungen 
Rohertrag 

Alle übrigen Ertrage 

Personalaufwand 213.823 

Abschreibungen 1 83.284 

Zinsen 20 875 

Steuern 530.138 

Alle übrigen Aufwendungen 1 43.953 

Jahresüberschuß 
Einstellung in die freie Rücklage 
Bilanzgewinn 


Der vollständige und mit dem uneingeschränkten Bestfiigungsvermerk des 
AöschluSprüf ers versehene Jahresabschluß wird im Bundesanzeiger veröffentlicht. 

RUHRGAS AG • Postfach 103252 - 4300 Essen! 


Wir sorgen für Erdgas 


334,4 Mio. DM 
7.718 km 


183.338 
2.118.917 
743370 
338.944 
353.362 
3.737 931 
2.379.287 
6.117.218 

765.000 
667.970 

1309 682 
717.528 
51361 
1 834.677 

171.000 
6.117.21B 

13.656.408 
12.508.717 
1 147.691 


1.381.591 
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Das Datsun-Projekt droht an einem 
vorlauten Minister zu scheitern 

in Trialon TnH 


Roman Herzog 
geht nach 
Karlsruhe 


VonWILMHERLYN 


D ie Nissan-Manager zuckten erst 
einmal mit den Schultern. 
Dann flüchteten sie sich in Ausre- 
den. Nein, sie wüßten nichts von 
den Plänen des nordrhein-westfali- 
schen WirtschaftsmimstereProfes- 
sor Reimut Jochimsen, bei einem 
Arbeitsbesuch auch ihren Vizeprä- 
sidenten Uchiyama in Tokio aufzu- 
suchen. Sie kennen auch nicht die 
Absicht Jochimsens, Uchiyama da- 
von zu überzeugen, daß es für ein 
neues Fertigungswerk keinen bes- 
seren Platz gäbe als an Rhein und 
Ruhr. 

Diese Unkenntnis war schon er- 
staunlich. Immerhin sind die Ma- 
nager der Nissan-Auslieferungs- 
zentrale schon seit Jahren in Neuss 
ansässig und sozusagen die Bot- 
schafter und Kundschafter ihres 
Werkes auf deutschem Boden. 

Ara Mittag hatte das NRW -Wirt- 
schaftsministerium eine Presse- 
mitteilung herausgegeben, die un- 
ter der Nummer 360/6/83 verkünde- 
te: „Im Mittelpunkt des Gesprächs 
(von Jochimsen. d. Red.) mit Vize- 
präsident Uchiyama von der Nis- 
san AG steht die Standortplanung 
für die von dem japanischen Auto- 
mobilkonzem geplante europäi- 
sche Fertigungsstätte. Ursprüng- 
lich hatte sich die Nissan AG be- 
kanntlich für Großbritannien ent- 
schieden, mittlerweile aber von 
diesem Standort wieder Abschied 
genommen.“ 

Auf diese Formulierung s t ür z t e n 
sich hochgestimmt vor allem Dort- 
munds Stadtväter. Ihnen sitzt noch 
heute in den Knochen, daß sie vor 
zwei Jahrzehnten das Angebot 
Opels abgelehnt hatten, dort ein 
Werk zu bauen. Zu stolz hatte man 
damals auf Kohle und Stahl und 
ein bißchen Bier gebaut und ande- 
ren Wirtschaftszweigen hofEärtig 
die Tür gewiesen. Lachender Drit- 
ter war -und ist - Bochum, das die 
Opel-Werke mit offenen Armen 
empfing. 



viele Arbeitsplätze in vielen Indu- 
strien zu bewältigen ist - denn, wg 
haben zwar eine große Produktivi- 
tät, aber die Produktpalette ist zu 
klein“), entstanden in der Phanta- 
sie der Dortmunder schon riesige 
fj iggan -W < * r l r * :ViaTlf>n mit ungezähl- 
ten Arbeitsplätzen. Denn die 
Trümpfe in Jochimsens Hand für 
den drittgrößten Automobil-Her- 
steller der Welt, ließen einen 
Standort England überhaupt nicht 
mehr diskutabel ers che i nen — zu- 
mindest nach Ansicht der Dort- 
munder. Denn neben dem geeigne- 
ten Ansiedlungsgelände entsteht 
bei Hoesch neue Durchlauf- 
glühe für besonders qualifiziertes 
Autoblech und der Arbeitsznarkt 
bietet genügend Reserven für ei- 
nen Großbetrieb. 


Fernöstliche Gelassenheit 


Hatte besser geschwiego« NBW- 
WktsdKtftsariakstar Joddmm 

FOTO; JUPP OARCHJNGER} 


Sechsspaltige Schlagzeilen 


Dortmunds Wirtschaftsförde- 
rungsdezement Ulrich Dorstewitz 
griff freudig zu und animierte die 
Lokalpresse zu sechsspaltigen 
Schlagzeilen: „Die Initiative Jo- 
chimsens liegt genau auf unserem 
Kurs.“ Und er konnte auch schon 
gleich zwei geeignete Gelände für 
ein Dortmunder Nissan-Werk. Au- 
to-Marke Datsun, nach weisen. 
Dortmund = Datsun /D = D hieß 
schon hochgestimmt die Glei- 
chung. 


In der Tat käme der Stadt eine 
„Blutzufuhr“ gelegen. Mit 14£ Pro- 
zent Arbeitslosen liegt Dortmund 
mit an der Spitze im Revier. Es hat 
große - kaum lösbare - Sorgen mit 
der dahinsiechenden Stahlindu- 
strie wie mit den ständig sinken- 
den Quoten im Bergbau. Gerade 
jetzt erst mußte Oberbürgermei- 
ster Günter Samtlebe (SPD) einen 
Brandbrief nach Düsseldorf und 
Bonn schicken: „Mit großem Er- 
schrecken und äußerster Besorg- 
nis erfahren wir von Überlegungen 
der Ruhrkohle, Anpassungsmaß- 
nahznen zur Reduzierung der Koh- 
leforderung über Zechenstillegun- 
gen vorzunehmen.“ Er sorge sich 
vor allem um 6000 Arbeitsplätze 
auf der Zeche „Gneisenau“, die 
„bei solchen Überlegungen mit der 
Lüner Zeche Viktoria genannt 
wird.“ Samtlebe weist auch darauf 
hin, daß sich nicht nur die Arbeits- 
losenquote drastisch erhöbe, son- 
dern auch auf Zulieferbetriebe wie 
auf Kaufkraft und Einzelhandel 
schlimm auswirken würde. 


In diese schrillen Alarmsirenen 
hinein schienen die Siegesposau- 
nen aus Düsseldorf das rechte Lied 
für die angeschlagene Industrie- 
stadt zu spielen. Durch die Aufbau- 
phase nach dem Krieg ohnehin 
verführt und gewohnt, in großen 
Zahlen zu denken (Jochimsen: 
„Auch das Revier muß einsäten, 
daß der Umschwung nur durch 


Jochimsens Pressemitteilung 
hatt*» einen Haken; Nissan verhan- 
delt immer noch in London und 
hat keineswegs Abstand vom 
Standort Großbritannien genom- 
men. 

„Dennoch* 4 erklären nun Nissan- 
Manager ein wenig rätselhaft, 
„Chancen gibt’s immer*. Das Rät- 
sel ist so groß nicht, wenn man 
weiß, daß Nissan gerade sein Ma- 
nagement ausgewechselt hat und 
Uchiyama - nicht nur weil er län- 
gere Zeit in Deutschland war - 
große Möglichkeiten für Produk- 
tion und Absatz auf dem deutschen 
Markt sieht Allerdings rät er wie 
seine Vertreter in Neuss von „Auf- 
geregtheiten“ ab und empfiehlt 
mehr fernöstliche Gelassenheit 

Darauf nun hofft und baut Jo- 
chimsen. Er weiß jetzt zwar, daß 
Nissan vor Erwägung irgendwel- 
cher neuer Auslandsprojekte Eng- 
land erst Ainiwai unter Dach und 
Fach bringen wül, lockt aber wei- 
ter mit günstigen Bedingungen in 
N o rdrh^n -Westfalen. Er möchte 
am liebsten japanische Direktinve- 
stitionen, wenn sie gleichzeitig 
auch Arbeitsplätze schaffen imd 
erntete jetzt in Tokio japanisches 
Interesse. Den Vorwurf der Söhne 
Nippons, er hatte selbst über seine 
Gespräche mit Uchiyama schwei- 
gen und lieber in Ruhe verhandeln 
sollen, muß Jochimsen sich aller- 
dings gefallen lassen. Er wird auch 
die En ttSngehung der Dortmunder 
ertragen müssen. Wie auch die we- 
nig zimperliche Reaktion der Op- 
position. CDU-Ftektionschef Bern- 
hard Worms: „Herr Jochimsen di- 
lettiert vor sich hin und betreibt 
„Wirtschaftsverhinderung statt 
Wirtschaftsförderung. “ 


XING-HU KUO, Stattgart 

Baden-Württembergs Innenmi- 
nister Professor Roman Herzog 
(CDU) wird als Vizepräsident des 
Bundesverfassungsgericht 
(BVG) nach Karlsruhe gehen. 
Dara uf haben sich in Bonn nach 
WELT -Informationen die zustän- 
digen Parteienvertreter im Rich- 
terwahlausschuß des Bundesta- 
ges geeinigt Herzog wird die 
Stelle des bisherigen BVG- Vize- 
präsidenten Wolfgang Zeidler 
(SPD) einoehmen, der als Nach- 
folger des in den Ruhestand tre- 
tenden jetzigen Präsidenten 
Emst Benda (CDU) vorgesehen 
ist 

Nach den in Stuttgart vorlie- 
genden Informationen wird Her- 
zog, einer der bekanntesten Ver- 
fassungsjuristen der Bundesre- 
publik, vn ransninhtTiffh ~Enrig die- 
ses Jahres sein Amt an treten. 
Herzog gilt auch als möglicher 
Präsident des Bundesverfas- 
sungsgerichts, wenn Zeidler 1987 
dieses Amt aus Altersgründen 
aufgibt 

Da in Baden-Württemberg im 
März 1984 Landtagswahl ist, wird 
in Stuttgart nicht damit gerech- 
net, daß das Amt des Tnnenmini- 
sters für nur wenige Monate neu 
besetzt wird. Vielmehr wird aller 

WahiBphpinlinhlmit Tiat-Vi »in an- 
derer Minister kommissarisch 
das frei werdende Amt mitverwal- 
ten. Dr. Heinz Ejyrich wird in der 
Zwischenzeit das Amt Herzogs 
übernehmen. 

Herzog, der auch wichtige 
Funktionen in der Evangelischen 
Kirche Deutschlands ausübt, ge- 
riet in den letzten Monaten wegen 
seiner Tätigkeit als Innenmini- 
ster Baden-Württembergs (seit 
1980) unter heftigen Beschuß der 
SPD. Sowohl die Arbeitsgemein- 
schaft Sozialdemokratischer Ju- 
risten (ASJ) in Nordrhein-Westfe- 
len als auch der baden-württem- 
bergische SPD-Fraktäons- und 
Landesvorsitzende Ulrich Lang 
hatten - entgegen der bisherigen 
diskrieten Praxis bei solchen Be- 
setzungen in Karlsruhe - in öf- 
fentlichen Erklärungen gegen die 
damals noch beschlossenen Plä- 
ne in Sachen Herzog querge- 
schossen. 

Vor allem die Finffihmng von 
Demonstratio nsgebühren bei be- 
stimmten Polizexeinsätzen und 
die geplante Einführung von' 
Gummigeschossen in der baden- 
württembergischen Polizei ha- 
ben die SPD-Politiker veranlaßt 
zu erklären, Herzog sei zur Über- 
nahme dieser höchsten Richter- 
ämter „absolut ungeeignet“. 
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Die baltischen Volker klagen an 

Fing Dokumentation ober Deportationen von 1941 bis beute / Planmäßige Rnssifizierr J' 


INGO URBAN, Bonn 

Vor 42 Jahren begannen die So- 
wjets mit den ersten Massendepor- 
tationen von Esten, Letten und LU 
tauem aus ihrer angestammten 
Heimat vorwiegend nach Sibirien.* 
Mit der gewaltsamen Besetzung 
der drei baltischen Staaten am 17. 
Juni 1940, die durch den immer 
noch nicht widerrufenen Stalin- 
Hitler-Pakt mit ermöglicht wurde, 
hat die Sowjetunion im Baltikum 
mit einer gezielten Politik die Un- 
terdrückung der Völker in diesem 
Raum eingeleitet. 

Die nach dem Rinnunwh der so- 
wjetischen Truppen vorbereiteten 
Massendeportationezi laggaw sich 
in drei Etappen einteilen: 

L Am 13714. Juni 1941 wurden 
zirka 60 000 Menschen aller Gesell- 
schaftskreise und jeden Alters - 
vom Säugling bis zum Greis - 
deportiert 

2. Nach der zweiten Besetzung der 
baltischen Staaten wurden in den 
Jahren zwischen 1944 und 1948 
rund 200 000 Menschen ver- 
schleppt 

3. Im März 1949 wurde von den 
Sowjets mit der sogenannten Li- 
quidierung der freien Bauern be- 
gonnen. Mehr als 330 000 Men- 
schen wurden nach Sibirien ver- 
bracht 

Die Gesamtzahl der Verschlepp- 
ten beträgt rund 590 000 (180 000 
Esten. 260 000 Litauer und 150 000 
Letten). Die Mehrzahl von ihnen ist 
in den sibirischen und kasachi- 
schen Lagern und Verbannungsor- 
ten umgekommen. Nur ein kfeinar 
Teil ist in den späten 50er und 
Anfang der 60er Jahre zurückge- 
kehrt Ein. großer Teil mußte in 
Sibirien bleiben. 

Der „Weltbund Freier Letten“ 
und der „Lettische Nationalfond in 
Skandinavien“ hat eine Dokumen- 
tation mit dem Titel „These Names 
accuse“ („Diese Namen klagen 
an“) herausgegeben. Das Werk ent- 
hält die namentliche Darstellung 
von rund 150 000 tragischen Einzel- 
schicksalen der Deportation. 

Parallel zu den Deportationen 
begannen die Sowjets gemäß der 
Dokumentation auch das Bevölke- 
rungsvakuum mit Russen und an- 
deren Slawen sowie durch eine bis 
heute andauernde gelenkte Zu- 
wanderung anderer Völker zu fül- 
len. Diese Russifizierung bedroht 
die Existenz der Völker in den bal- 
tischen Staaten schon in naher Zu- 
kunft Die Volkszählungen von 
1979 zeigen den ständig wachsen- 


Angola sperrt 
weite Gebiete 
für Ausländer 


KLAUS JONAS. Bonn 

Im Buschkrieg in Angola hat die 
prowestliche Unabhängigkeitsbe- 
wegung nach eigenen Angaben die 
strategisch wichtige Ortschaft Can- 
gumbe an der Benguela-Eisenbahn 
in der Provinz Mexico erobert Bei 
den Gefechten um Cangumbe, et- 
wa 100 Kilometer westlich der Pro- 
vinzhauptstadt Luso, seien 57 Sol- 
daten des marxistischen MPLA- 
Regimes und fünf Kämpfer der 
Unita gefallen. 

Die Infrastruktur der Stadt sowie 
die Anlagen der Benguela-Eisen- 
bahn, die den angolanischen Hafen 
Lobito mit Zaire und Sambia ver- 
bindet seien zerstört worden, teilte 
die Unita gestern mit. Nach der 
Einnahme von Cangonga am 11. 
Februar, von Muhango am 20. 
April und der jetzt gemeldeten Er- 
oberung von Cangumbe sei das et- 
wa 170 Kilometer lange Teilstück 
der Benguela-Eisenbahn vom Cu- 
anza-Fluß bis zur Provinzhaupt- 
stadt Luso nicht mehr benutzbar. 
Die Benguela-Bahn stellt in Ver- 
bindung mit der Beira-Bahn im 
Osten die einzige transkontinenta- 
le Schienenverbindung in Afrika 
dar. Die Unita hat geschworen, daß 
der 1346 Kilometer lange Abschnitt 
der Bahn über das zentralangolani- 
sche Hochland so lange Ziel von 
Angriffen sein wird, wie die schät- 
zungsweise 30 000 kubanischen 
Truppen im Land bleiben. 

Wie die von Südafrika gestützte 
Unita weiter mitteilte, hat die mar- 
xistische Regierung in Luanda ein 
Gesetz in Kraft gesetzt, das es Aus- 
ländem verbietet, in der Region 
südlich des 10. Breitengrads zu 
wohnen oder zu reisen. Das für 


Ausländer jetzt gesperrte Gebiet 
stellt etwa zwei Drittel der gesam- 
ten Fläche des Landes dar. Nach 
Auffassung der Unita demonstriert 
das jüngste Gesetz das wirkliche 
Ausmaß des Bürgerkriegs, der be- 
reits den größten Teil des Landes 
erfaßt habe und sich weiterhin 
schnell ausbreite. 


den Anteil der meist dawischen 
Einwanderer. 

Betrug dar estnische Bevölke- 
rungsanteü 1934 bei einer Gesamt- 
bevölkerung von 1 061 000 noch 
92,5 Prozent, so sind es 1979 hur 
noch 67,7 Prozent bei einer Ge- 
samtbevölkerung von 1 465 000. 

Die Entwicklung in Lettland ist 
noch gravierender. 1935 waren bei 
einer Gesamtbevölkerung von 
1 950 000 Menschen 75,5 Prozent 
Letten. 1979 sind es nur noch 53,7 
Prozent bei 2 503 000 Einwohnern. 

Litauen zeigt folgende Entwick- 
lung: Von 83,7 Prozent Litauern im 
Jahre 1929 bei 2171000 Einwoh- 
nern sank der Anteil des litaui- 
schen Volkes auf 80,1 Prozent bei 
einem Anstieg der Gesamtbevölke- 
rung auf 3 392 000. 

Mit dieser Entwicklung ging ein- 
her eine wirtschaftliche Ausbeu- 
tung, ftiwfghrtmg der russischen 
Amtssprache, verstärkte Anwen- 
dung der russischen Sprache im 
Unterricht (vom Kindergarten bis 
zu Universität), überwiegend russi- 
sche Fernsehprogramme, . Ver- 
leumdung dar hiatnriarhiin Kultur- 
güter sowie Verfälschung der 
Geschichte. 

Zwei Schicksale der vielen hun- 
derttausend Verschleppten und 
TTm gpkftmmwn»n wiw hier stell- 
vertretend aufgezeichnet. Unter 
der Registrationsnummer 9350/2 
auf Seite 437 der Dokumentation 
„Namen klagen an“ verbirgt sich 
das Schicksal der Familie Upite. 
Am 14. Juni 1941 wird in den Mor- 
genstunden die 14jährige Ruta 
Upite mit ihrer Schwester Dzidra 


(12) und der Schwester 
sowie der Mutter Alide - 

Sibirien verschleppt. Monat;- -V'’ 
dauert es, bis das MädchoPC' 
ihrer Mutter und den Geschwj - ‘ 

in Viehwagen über Dünabuzt ' 
likije Luki, Rschev - Mosk-^,7- . 
Schtscherbakov - Jarostav jt 
ov - Gorkij - Kirdv - .Mtikr' '!■' :■ 
Swertlovsk - Tsch elahlnak - 

gan - Petropavlovsk - Omsk 1 ,.-''-;. ‘ 
vosibirsk am vo rläufigen Er;- 1 -; . ’ 
ihres Leidensweges an gdflni - 
Nach fünf Jahren Verbanimnj. 

Ruta, mit 19 Jahren unterdes? ; 
einer schweren Tuberkulös*: ^ 
dend. nach Lettland zurückte^-:' - : ' 
Doch bereits drei Jahre spätes i 
sie mit Beginn der dritten. 3 
tationswelle erneut nach Sp; 
verschleppt 

Trotz Krankheit überlebt tf.- 
nächsten sieben Leidemjahw^' 

29 Jahren kehrt die jungäf T 
1956 aus der VerbannuugW 3111 
ohne jemals dazu veruxtefiCtM 1 * 
zu sein. Ein Jahr nach ihier f > 
kehr stirbt sie 1957 an deatfP] 
der Tuberkulose. ■ 

Auf Seite 37 der Dokument - 
ist unter der Nummer 16 54 21^- :• 
Schicksal der 1882 g ebd^. ^ r: 
Emüja Benjamina verzekjT"-^ .-- - 
Tochter eines einfachen ~ - - - - 

ners. Durch Fleiß und UtftC,- s-’ 
mungsgeist arbeitete ste ... 

einer liberalen Veriegerin 
ten Tageszeitung des BaMhjTJT ' 7 
„Jaunakas Zinas" (Neueste 


r.-ir.vr: 
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Kt er- 


richten) hoch. In derNacht vt f . 

zum 14, .Juni 1941 wird sie 


felis verschleppt und stirbt 
Verbannung an Hunger. 
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„Katastrophales" 
Erziehungswesen 
in Afghanistan 


zwei Sohie vor der Deportatfee nach 
Daädra und Moi{a. . K»Cj4 Ä 
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„Rüde Pravo“ 
greift 

Sacharow an 


Ein Dan 


AFP, Islamabad 

Das Erziehungswesen Afghani- 
stans befindet sich nach Ansicht 
des ehemaligen Rektors der Uni- 
versität Kabul seit der kommuni- 
stischen Machtübernahme in ei- 
nem katastrophalen Zustand. Wie 
Mohammed Haider, der zu Wo- 
chenbeginn nach Pakistan geflo- 
hen ist, berichtete, seien vor ihm 
bereits 80 Prozent aller Professo- 
ren an der Kabuler Universität seit 
April 2978 ins Ausland geflüchtet 

Der 54jährige Hochschullehrer 
kritisierte, daß viele Diplome und 
Hochschulabschlüsse ohne jede 
Prüfung vergeben würden. Vor- 
aussetzung sei nur, daß die Studen- 
ten mindestens drei Monate im 
Jahr bei den Regierungstruppen 
gegen die Rebellen gekämpft ha- 
ben. 90 Prozent der Studenten sei- 
en Mädchen und Frauen, da die 
Männer entweder für die Regie- 


üatUOiUTT au "■■:$*** 

Mit scharfen Angriffen auf ^ 
russischen Friedensnobelpreis. 7 
ger Andrei Sacharow versuch^ -'S.«, 
Prager Führung, Regimekrrt 
im eigenen Land einzuschuem'''-^ 
und ein verschärftes Vorgebe » . 
Behörden gegen sie zu motivg/ilv 
Die Parteizeitung „Rüde Wi|\, ll J1 
veröffentlichte gestern eine *“ l *i| 
ke gegen Sacharow, nachdw.i* f _ 
bereits am Vortag die Vor wi^g -^f 
sowjetischen Regierungszw,.^ 
„Iswestija“ gegen den 
Verbannten abgedruckt 
dem Kommentar wirft dfe »» yjfeh •j-l \\ 
choslowakische Parteizeitung 
charow vor, alles zu hassen,' öe> 7 r ' 

sowjetisch und sozialistüdi;^*^.^-’ 
Sacharow sei so weit, daß 
Atomfeuer gegen die 

Menschen herbeiwünscht, l’,',. 1 *' 

Mitte er gelebt hat und noch«™^ 5 -;•■«§- 


" er*'! .• v .v - i 


v • 


und de 




Männer entweder für die Regie- lebt“. Er sei das „Idol" 

rungstruppen eingezogen wurden nannten Charta - Anhän ger“ 

oder sich in den Untergrund und den. - 

ins Exil abgesetzt hätten. „Rüde Pravo“ geht auf die * ivr. 

Nach Schätzung Haiders sollen suche der „Charta 77“ enxüw,.^^ Jl 4 - 
zudem 6000 junge Afghanen in der jüngst in Prag abgehaltentnJfc/Si ^ 
Sowjetunion oder in Osteuropa zidlen ^FriedeiisversiunxQ“*^ 
studieren. Sie seien allein aufgrund teilzunehmen. Die Geheixnpw^^ 
ihrer Zugehörigkeit zur afghani- hatte dfe Regimekritiker 
sehen KP ausgewählt worden, hindert und das .^6^-, 

Eben fal ls verbrachten Kinder aus westlichen Journalisten 
Afghanistan einige Monate in so- nahmt» die ein Treffen 
wjetischen Ferienlagern. den jicht offiz iellen “ 

Auch andere Ausbildungsstätten waklschen Pazifirtraa und 
seien in Afghanistan kaum noch eben TagungsteÜnehmerti g*. 

funktionsfähig. Als Beispiele fuhr- hatten. Höhnisch fragt 
te Haider die zweitgrößte Universi- vo “« wer denn der Chef lj - 

tfit Afganistans in Dscnellalabad Esten sei. ^Vielleicht 
an, die ihren Lehrbetrieb inzwi> Der Mann, der nicht 
sehen völlig eingestellt habe. Auch 
die Gymnasiien in Herat und Kan- 
dahar können keinen normalen 
Unterricht mehr gewährleisten. 

Uber die Arbeitsbedingungen 
der Kabuler Universität berichtete 
der ehemalige Rektor aus seiner 
eigenen Erfahrung. Für seine Vor- 
lesung über Volkswirtschaft hät- 
ten ihm nur zwei Lehrbücher zur 
Verfügung gestanden. 
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*> ***•«*■* Heimes Weisweiler starb im Alter von 64 Jahren nach einem Herzinfarkt 

_ ft 


^ A 


-“Mai* 


Deutscher Fußball verlor einen seiner 
unbequemsten, aber größten Trainer 


^ FRANK QUEDNAU, Bonn 

Id einer dieser Fragebogen-Spie- 
dreien, die da« Schlüsselloch frei- 
geben sollen zum Blick auf die 
» 4 '^•Prominenten dieser Zeit, bat er die 

Vfrage: Wie möchten Sie sterben? 
"1 x * ***\ smit einem Wort abc 



«•fcSöi 


•a.^SchnelL“ . Hennes Weisweiler ist 
^gestern im Alter von 64 Jahren in 
rder Schweiz, in Birmensdorf bei. 
{Zürich, gestorben. „Plötzlich und 
‘ unerwartet“ - das sind auch hier 
jSdie Worthülsen, die Herzin- 

* w>^£arkt bei gin«>m erklären «olVwn, 
■ V^TVon dem alle Welt glaubte, er strot- 
" -ze vor frischer Gesundheit und 
denke gar nicht daran, sich aufs 
Altenteil zurückzu ziehen. 

~ *i, 4 Weisweiler, diesem Arbeitsfana- 

**«« unö v na] L et , ^tiker, ist dieser Rückzug schon vor- 
08ri ^geworfen worden, als er im MSzz 
^ letzten Jahres in die Schweiz ging. 

11 Welch blühender U nsinn — er wur- 

1 de mit Grasshoppers Zürich Mei- 

•»VX43. t* || Qfcster und Pokalsieger. 

Hennes Weisweiler ist tot Und 
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peln, die -aiww möglichen »iww 
. y 3." ‘-'äs- Kollegen aufgedrückt werden kon- 
npn [ nie mals aber ihm, diogom Keri 
~ : von einem Mann. Weder „Sprüche- 

- \i kl opfer“ noch „Pextschenfemaller“, 

\ „Fußball-Professort auch nicht Er 
- r. ’ .'hat sich allen Klischees in einer 
Sparte entzogen, die für viele nur 
- .v ; noch Show ist Manchmal wirkteer 
■ :L‘ auf all dfa Schulterklopffer, dio »im 
- T.; > ihn herum waren, als habe er steh 
in ein Exil begeben, das in ihm 
-■ ■/. •; selbst liegt abweisend, unduld- 
sam, aufbrausend, grübelnd. Doch 
v.»* das war bei ihm stets auch diese 
- Unteilbarkeit der Verantwortung, 

7- : - V7t diese Verknüpfring persönlichen 
Ehrgeizes („Ich kann nicht verlie- 
.. ren, eine Niederlage ist eine ernste 

Sache“) mit den Aufgaben jedes 
.. ... ] ' pinzplngn seiner Spieler. 


Was dabei herauskam, gab Rich- 
tungen an, war Entwicklung des 
Fußballs - und so oft Fortschritt 
durch Veränderung, daß er mit 
Sepp Herberger auf eine Stufe ge- 
stellt werden muß, der an der 
. Sporthochschule Köln sein Lehrer 
war, bis Weisweiler selbst Trainer 
ausbildete. 

Ungeduld zählte Weisweiler zu 
seinen größten Fehlern - und be- 
gab steh damit selbst in Widersprü- 
che. Denn Tatkraft, Risikobereit- 
schaft hielt er für seine besten Ei- 
genschaften. Sind sie möglich, oh- 
ne ungeduldig zu sein, ungeduldig, 
selbst noch im Rentenalter? Das 
Ergebnis seiner Ungeduld ist ihm 
oft so ausgelegt worden, als suche 
er Streit mit den Stars, um steh 
selbst zu profilieren. 

Er raufte mit Günter Netzer und 
wurde mit Mönchengladbach drei- 
mal deut scher Meister, einmal Po- 
kal- und UEFA-Cup-Sieger. Er leg- 
te sich in Barcelona mit Johan 
Cruyff an und ging, als er die Intri- 
gen des Holländers durchschaut 
hatte. Er stritt beim 1. FC Köln mit 
Wolf gang Overath und Heinz Flohe 
und wurde wohl gerade deshalb 
mit. diesem Klub Meister nnd Po- 
kalsieger. Er rüffelte bei Cosmos 
New York den Italiener Giorgio 
Chinaglia und gewann auch hier 
den Ittel. Elf Jahre lang prägte er 
in Mnnphpngliuihaph riU wohl 
schönste Zeit des deutschen Ver- 
einsfußballs, iiHuptmphliph in der 
schwungvoll-stürmischen Ausein- 
andersetzung seiner Mannschaft 
mit den nüchternen, zweckmäßi- 
gen Bayern aus München. 

Er war der beharrliche Dickkop£ 
der polternd und grantig jeden ein- 
zelnen Spider dazu trieb, seine 
ganz speziellen Fälligkeiten zu ent- 
wickeln, »m alle giiMmwion Hann 
wie «n I teinTTiPphanflrpr m wwr 


Mannschaft 
„De Buur“ (Bauer) wurde er im 
Dialekt «giner rheinischen Heimat 
genannt Doch in einem seiner vie- 
len Lehrbücher über den Fußball 
steht zum Beispiel ein solcher Satz: 
„Behutsam lind mW fpmpm firnn 
horcht der Trainer in jeden einzel- 
nen Spieler.“ 

Es gibt viele, die nicht bemerkt 
hat** n t HaB Ha«? eher Weisweiler 
war, als das oft zitierte Bild vom 
mürrischen, bärbeißigen Polter- 
kopf; der beim Skat auf einer Hin- 
terbacke sitzend, leicht eine Batte- 
rie kölsches Bier austrinke. Er bat- 
te Humor, konnte so herzerfri- 
schend lachen und sah trotzdem 
meist so aus, als habe er Mühe, 
seine Gesichtsfalten zur freundli- 
chen Miene zu sortieren. 

Hennes Weisweiler, der Ui 
duldige, schrieb in der 
täglich an einem Buch über Per- 
sönlichkeiten des deutschen Fuß- 
balls. Er war lange Jahre WELT- 

Mrtarfaeiter mit Fa rhlrnlitmnpr^ die 

immer wieder nur eines beschrie- 
ben: die Möglichkeiten, erfolgreich 
lind dpnnrwh gz-hnn Fußball ZU 
spielen. 

Was bleibt, ist dies: Hennes Weis- 
weiler war einer der wenigen Ex- 
perten des internationalen Fuß- 
balls, der Praxis und Theorie glei- 
chermaßen beherrschte. Und er 
war in seinen Gedanken stets jün- 
ger als seine Schüler. Der deutsche 
Fußball hat einen seiner Größten 
verloren. 

Hennes Weisweiler wird am 

fiamgteg in T pp!ipth>1i bei tfflln, 

seinem Geburtsort, beigesetzt. Er 
hinterläßt seine Frau Gisela, mit 
der er drei Jahre lang verheiratet 
war, und seinen erst zwei Jahre 
alten, in New York geborenen 
Sohn John. 
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i UNIVERSIADE 

Hl Schmidt auf 
£ Platz drei 

sid, Edmonton 
Die Schwimmer sorgen bei der 
• , 12. Sommer-Universiade in Ed- 

- •- ■- monton (Kanada) auch weiterhin 
" . _ JT für die Glanzpunkte. Am vierten 
. -7_. Tag der Wettkämpfe stellte der So- 
; wjetrusse Sergej Jabolotnow über 
■ ;"y- 200 m Rücken in 2:00,42 Minuten 
. : einen neuen Europarekord auf Er 
. "... ~ verbesserte damit die bisherige 
.."1“ Bestmarke seines .Landsmannes 
" . V Wladimir Schemetow vom Februar 
. dieses Jahres um 23 Hundertstelse- 

' künden. 

Die erste Medaille für den Allge- 
meinen Deutschen Hochschul- 
sportverband (ADH) gewann der in 
den USA bei Don Gambril trainie- 

rende Bonner Andreas Schmidt 
Im Finale über 100 m Freistil beleg- 
te er hinter Sergej Smirjagin 
(UdSSR) und dem Amerikaner 
Thomas Jäger in 51,60 S ek u nden 
den dritten Platz. Den Vollauf hat- 
te Schmidt in 51,5? Sekunden 
gewonnen. 

Herausragende Athletin bei den 
Schwimm- Wettkämpfen war die 
Sowjetrussin Irina Laritschewa. 
Nach ihren Erfolgen über 100 und 

200 m Freistil sicherte sie sich über 

400 m Freistil und mit der 4 x 100- 

m-Freistü-Staffel der UdSSR Ihre 

Goldmedaillen Nummer drei und 

vier. 

über 400 m Freistil verpaßte die 
Holländerin Almelies Kraus aus. 
Gladbeck auf dem vierten Platz 
nur knapp eine Medaille. 

K J ■ Dr<)L Erfolgreich endete für die deut- 
1 sehen Volleyballspieler der dritte 
Vommdenspieltag. Die Herren- 
Auswahl setzte sich gegen Ägyp- 

ten mit 3:0 (15:9, 15:13, 15:8) durch, 
i- ul Mit demselben Ergebnis besiegte 

jS i. •.14* die Damen-Mannscbaft die Vertre- 

tung des WM- Dritten USA. 
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Gomez: Kn Jahr Panse 

Roubaix (sid)-Frankreichs Profi- 
St raßenmds ter Marc G omez zog 
sich bei pi™»m Sturz während der 
dritten Tour-Etappe einen Ober- 
schenkelbruch zu. Gomez wird ein 
Jahr lang pausieren m üssen. 

Keine gemeinsame Staffel 

Berlin (sid)- Zwei Berliner Staf- 
feln starten in die neue Saison der 
Box-Bundesliga: Boxring Berlin 
und die Neuköllner Sportfreunde. 


?pw, wurde verworfen. 

Von Hannover nach Schalke 

Hannover (dpa) - Mittelfeldspie- 
ler Bernd Dierßen (23) wechselt von 
Hannover 96 zu S chalke 04. Die 
Ablösesumme beträgt 450000 

Mark. 

Classen vor Hnssmg 

München (sid) - In der jüngsten 
Rangliste des Deutschen Amateur- 
Boxverbandes (DABV) ist im Su- 
perschwergewicht Thomas Classen 
(Rin gfr ei Mülheim) die Nummer 
eins vor Peter Hussing (Bayer 
Leverkusen). 

Wird Welfer operiert? 

■ München (sid)— Nach dem Unent- 
schieden gegen Europameister Lu- 
cio Cusma (Italien) droht dem Pforz- 
heimer Boxprofi Renä Weller eine 
Operation. Weiter hatte sich beim 
Kampf gegen den Italiener ein Loch 
im Tro mme lfell des rechten Ohres 
zugezogen. 

£m Däne in Gelb 

Renbaix (dpa) - Zum ersten Mal 
trägt mit Kim Andersen ein däni- 
scher Radprofi bei der 70. Tour de 
France das Gelbe Trikot des Spit- 
zenreiters. Der Belgier Rudy Mat- 
thys hatte die dritte Etappe von 
Valenriennes nach Roubaix gewon- 
nen. 


Calvin Smith in Berlin 

Berlin (dpa) - Der neue Weltre- 
kordler über 100 Meter, Calvin 
Smith (USA), wird am 17. August 
beim ISTAF in Berlin starten. Trai- 
ner M»x Clark bestätigte die 
Zusage. 

Olympia im Rnhrgebfet? 

Dortmund (sid) - Die nächsten 
Olympischen Sommerspiele sollten 
im Ruhrgebiet stattfinden. Das 
meinte Hermann Hwruirminn, der 
Vorsitzende des Sportbeirats der 
SPD. Der Frankfurter Oberbürger- 
meister Walter Wallmann (CDU) 
hatte sich für Frankfurt als Austra- 
gungsort eingesetzt 


ZAHLEN 


IBCHTATHIET1K 

Sportfest in Stockholm: Männer: 100 
toz 1. Lattany (USA) 1H2L - 800 m: L 
Druppers (Holland) 1:44,75, 2. Cruz 
(Brasilien} i:44J5, 3. Wölbeck 1:44*8, 4. 
Ferner (beide Deutschland) 1:45,19, 5. 
Elliott (England) 1:45^5, 6. Aouita (Ma- 
rokko) 1:46^3. - 1500 m: 1. Spivey 
(USA) 3:36,£W. -5000 m; 1. Leitao (Por- 
tugal) 13:24,62, 2. Herle (Deutschland) 
13:25,73. - 3000 m Hhvtemte L Marsh 
(USA) 8:17^9 (Jahres- Weltbest- 
zeit), ... 5. Schwarze (Deutschland) 
8:20,13. - Hochspnmg: L Sjöberg 
(Schweden) 2^8 zn, . . . 4. Mögenburg 
2,15, 5. Frommeyer (beide Deutsch- 
land) 2,15. - Frauen: Hochsprung: L 
Meyfarth (Deutschland) 1^8, 2. Hüter 
(USA) L9L 

GEWINNQUOTEN 
Lotto: L Bang 800 834,70, 2: 62 287,10, 
3: 6049,40, 4: 108^0, 5: 9,10. - Toto: 
Elferwette: Klasse 1: unbesetzt, Jack- 
pot: 248224^5, 2: 17730^0, 3: 819^0. - 
„6 aus 45“: Klasse 1: 562 223,70, 2: 
187 407^0, 3: 4687,10, 4: 98*20, 5: 9,6(1 - 
Be nnguln tett: Rennen A: Klasse 1: 
193, 2: 15^0. - Rennen B: Klasse 1: 
481,40, 2: 21340. - Kombinations-Ge- 
winn: unbesetzt, Jackpot: 224 592,20. 

(Ohne Gewähr). . 
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Wülbeck und der Lauf aus der Krise 


G edanken und Gefühle h atte n 
keinen irrlichtemden Tanz 
mehr vollführt Ihm sei gewesen, 

als lichteten sich Nebel um eine 

Bergkuppe. So beschrieb Willi 
Wülbeck sein Innenleben wäh- 

rend des 800-m-Laufes bei den 
Deu tschen Leichtathletik-Mei- 
sterschaften in Breme n, als er ge- 
gen Europameister Hans-Peter 
Ferner gewa nn. Am Montag- 
abend schlug Wülbeck in Stock- 
holm seinen Kontrahenten er- 
neut. Dritter war Wülbeck dabei 
geworden, und er hatte e i n e Zeit 
von 1:44,98 Minuten erreicht. Zur 
Erklärung: Wer die beiden Sta- 
dio nrun den unter 1:45 Minuten 
laufen kann, gehört in der 800- 
Meter-Zunft zur Weltspitze. 

Wülbeck, dem Grübler, dem 
Skeptiker, war das freilich wied er 
Anlaß zur harschen Selbstkritik: 
„Wenn ich nicht eine komplette 
Kurve in der zweiten Bahn gelau- 
fen wäre, hätte ich erstens ge- 
wonnen und zweitens mei nen 
deutschen Rekord verbessert* 
Der steht seit dem 15. August 
1979 bei 1:44,65 Minuten. 

Nun sollte niemand im Ver- 
band auf die Idee kommen, Wul- 
back die eigenen Zitate unter die 
Nase zu reiben, »m dann trium- 

phierend festzustellen, im Grun- 
de fehle es ihm noch immer an 
Selbstvertrauen. Denn es waren 
-ito "vergangenen Jahr Spit zen- 
funktio när e und Bundestrainer, 
die dem sensiblen Läufer aus 
Oberhausen das letzte Qu entrhen 
an innerer Widers t^dgkr aft aus 
der Seele leierten. Wülbeck, da- 
mals, schon 30m&2 im deutschen 


Nationaltrikot gestartet, kam 
nicht recht in Fahrt, so sehr er 
sich auch mühte. Woran es d*»nr> 
nun eigentlich liege, begehrte alte 
Welt zu wissen. 

Wülbeck, der Eigenbrötler, der 
Nachdenkliche, schwieg beharr- 
lich. Seinen wenigen engen 
Freunden vertraute er an, das 
Problem habe mit der Rennerei 
nichts zu tun und sei sehr persön- 

SIAND^PUNKT 

lieber Natur. „Aber so ging und 
so geht es Millionen Menschen, 
da muß jeder Mann einmal 
durch.“ 

Als deutscher Reko r dläufer, als 
jemand, der in u n g e zä hlt en Län- 
derkämpfen die Kastanien aus 
dem Feuer geholt hatte, hoffte er 
auf Kredit beim Verband, denn 
seine Karriere schien damals— im 
Sommer 1982 - in der Tat hoch- 
gradig gefährdet. Er bat um Beur- 
laubung für den Länderkampf in 
den USA, weil er fünf Tage lang 
Prüfungen für sein Lehrerexa- 
men zu absolvieren hatte. Das 
war Wochen vor dem Start, doch 
der Bundestrainer behauptete, 
Wülbeck habe erst einen Tag vor 
der Abreise abgesagt und Um im 
Stich gelassen. 

Dazu kam das Rennen Ende 

August in Koblenz. Wülbeck hat- 

te zuvor in Berlin den renom- 
mierten Amerikaner James Ro- 
binson geschlagen und in Köln 
den großen John Walker aus Neu- 
seeland. Jetzt habe er die Fahr- 


karte zu den Europameisterschaf- 
ten nach Athen sicher, glaubte er 
und wollte in Koblenz ein eher 
gemütliches Rennen über 1500 
Meter wagen. 

Doch Wülbeck hatte die Rech- 
nung ohne den Verband ge- 
macht. Kurz vor dem Rennen re- 
deten Bundestrainer Paul 
Schmidt, Sportwart Otto Klap- 
pert und Leistungssport-Referent 
Horst Blattgerste auf ihn ein. Sie 
drängten Wülbeck, sie setzten ihn 
unter Druck: Jetzt oder nie habe 
er gefälligst eine n superschnellen 
800-m-Lauf zu präsentieren - an- 
sonsten . . . Wülbeck präsentierte 
ihn in 1:45,34 Minuten. 

In Athen, bei den Europamei- 
sterschaften, wurde er im End- 
lauf Letzter. Der 28jährige schien 
bar jeglicher Energie. Einschlaf- 
störungen setzten ihm zu - mona- 
telang. 

Persönlich hatte er eine ttefe 
Krise durchlitten, rüde war man 
mit ihm, einem der Besten und 
Zuverlässigsten, im Verband um- 
gesprungen - würde sich Wül- 
beck wieder erholen? 

Von der 'TYaiyimgglAigtiir.g und 
von der Erfahrung her könne er 
in d ie s em Sommer allemal seine 
Bestleistungen brechen, sagt sein 
70jähriger Trainer Hans Raff. 
Doch dafür gibt es keine Garan- 
tie. auch nicht nach dem Sturm- 
lauf von Stockholm. Denn der 
Mensch Willi Wülbeck muß erst 
noch den Läufer Willi Wülbeck 
akzeptieren und umgekehrt Die- 
ser Prozeß dauert an. 

KLAUS BLUME 
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Unverständlich 


Ja to Welt ni 
GSBBGK WELT ' 


Jalta etacerfehtotf; 
a&tal 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
mit Recht kritisiert Botho Kirsch 
scharf die von den Propheten der 
„Entspannung“ betriebene Politik, 
'die sowjetische Hegemonie über 
Osteuropa ana »»rlrpnnon 
Völlig unverständlich ist aber, 
rfafl Kirsch gleichzeitig Stalins 
„Angebot“ von 1952, einem wieder- 
vereinigten Deutschland „bewaff- 
nete Neutralität“ zu gewähren, als 
„verpaßte Gelegenheit“ deutscher 
Politik bezeichnet 
Kir - s ch schreibt zutreffend, daß 
Moskau versucht, die Bundesrepu- 
blik „in das unsichere Vorfeld ei- 
nes neutralisierten Zwischeneuro- 
pa zu locken“. Hat Stalin denn 1952 
mit seinem Vorstoß nicht das glei- 
che Ziel verfolgt? 

Den alten Anti-Adenauer-My- 
thos von der „verpaßten“ Wieder- 
vereinigung sollte mar> nicht er- 
neut aufleben lassen. Der Irrglau- 
be, der Kreml habe jemals „im In- 
teresse Deutschlands“ ein „bürger- 
liches nT> d iroTn kommunistisches 
Deutschland“ gewollt könnte 
nämlirh nur allzu leicht ZU ffliirifu 
nen und Abenteuern verleiten. 

Tunt, freundlichen Grüßen 
Ulrich Höver, 
Mülheim 

Nicht vergessen 

Hi er mit möchte ich, auch im Na- 
men meiner Mitarbeiter, aufrichti- 
gen Dank aussprechen für das In- 
terview, welches einer Ihr» Jour- 
nalisten mit Mihajlo Mihajlov, dem 
’ hoirannten Regimekritiker Jugos- 
lawiens machte, und w elche s Sie 
dann am 27. Juni in der WELT auf 
der Kulturseite veröffentlichten. 

Mihajlo Mihajlov verdient es, 
nicht vergessen zu werden, denn er 
hat während seiner Haft zeiten viel 
durchgemacht und ist auch heute 
noch unermüdlich für seine Lands- 
leute tätig. Es wäre sehr zu wün- 
schen, daß auch Bücher gele- 
sen werden. Leider sind bisher nur 
der „Moskauer Sommer“ und die 
„Russischen Themen“ in Deutsch 
erschienen. Um die Übersetzung 
und Veröffentlichung seiner ande- 


ren, ebenso wertvollen Bücher be- 
mühen wir uns — hoffentlich mit 
Erfolg, damit er nicht vergessen 
wird. 

Rhea Schliekum, 
Aktion Mihajlo Mihajlov, 
Hamburg 62 

Übersehen? 

JDer AhminpW ; WELT vom 27. Jtnd 

Liebe Damen und Herren, 

die Reden der „Friedensfreun- 
de“ hatten also ein „beklagenswer- 
tes niedriges Niveau“, wofür die 
„Bildungskatastrophe“ verant- 
wortlich gemacht wird. Der Autor 
des Kommentars scheint bei dieser 
Behauptung einiges übersehen zu 
haben: 

• General a. D. Gert Bastian, einer 
der Hauptredner, ist wohl kaum in 
den 70er Jahren zur Schule gegan- 
gen. 

• Entweder war das Niveau doch 
nicht so niedrig, oder aber die Bun- 
deswehr hatte jahrelang einem 
Dummkopf die Leitung einer Pan- 
zerdivision übertragen. 

Die Nachrichtenagentur Reuter 
meldete am 21. Juni 1983: „Der 
Vorsitzende des NATO-Müitäraus- 
schusses, Admiral Robert Falls, 
hält es für möglich, das Atomwaf- 
fenpotential der NATO insbeson- 
dere bei den nuklearen Gefechts- 
feldwaffen ohne Beeinträchtigung 
der Abschreckung einseitig zu ver- 
ringern. Der Kanadier sagte in 
Brüssel, wenn die Rüstungskon- 
trollverhandlungen ohne Ergebnis- 
se blieben, könnten einseitige 
Schritte zur Rüstungsvenninde- 
rung notwendig werden.“ 

JCario Heppner. 

Wiesbaden 


Wort des Tages 

}}Die Welt gehört dem, 
'der in ihr mit Heiter- 
keit nach hohen Zie- 
len wandert 99 

Ralph Waldo Emerson, amerik. 

Philosoph nnri Dichter (1803-1882) 


ERNENNUNG 

Tadensz Olechowski, Polens 
neuer Botschafter in Bonn, hat am 
Dienstag Bundespräsident Karl 
Carstens sein Beglaubigungs- 
schreiben überreicht. Bundesprä- 
sident Carstens sagte bei dieser 
Gelegenheit: „Wir verfolgen mit 
Aufmerksamkeit die Entwick- 
lung in Polen, in der Hoffnung, 
daß es den Weg zu nationaler 
Versöhnung und wirtschaftlicher 
Gesundung findet“ Carstens füg- 
te hinzu: „Mein Land, das Sie aus 
ihrer langjährigen Tätigkeit im 
diplomatischen Dienst kennen, 
leidet noch immer unter seiner 
Teilung. Unsere Politik hält des- 
halb daran fest auf einen Zustand 
des Friedens in Europa hinzuwir- 
ken, in dem das deutsche Volk in 
freier Selbstbestimmung seine 
Einheit wiederfindet“ Botschaf- 
ter Olechowski, seit 1980 Staatsse- 
kretär im Ministerium für Aus- 
wärtige Angelegenheiten und frü- 
herer Minister für Außenhandel, 
hatte Polen unter anderem als 
Botschafter in Kairo und zweimal 
als Botschafter in Paris vertreten. 
Bei der Zeremonie in der Villa 
Hammerschmidt inBonn, im Hau- 
se des Bundespräsidenten, waren 
auch der Staatssekretär im Präsi- 
dialamt Hans Nensel, und Dr. 
Alois Mertes, der Staatssekretär 
im Auswärtigen Amt, zugegen. 
Die polnische Botschaft, die ihren 
Dienstsitz in Köln hat war seit 
mehr als einem Jahr ohne Bot- 
schafter gewesen. Geschäftsträ- 
ger war bis gestern der Gesandte 
Witold Sedziwy. 

LANDESREGIERUNG 

Wilfried Hasselmann, Stellver- 
treter von Niedersachsens Mini- 
sterpräsident Ernst Albrecht und 
derzeit „amtierender Ministerprä- 
sident“ sowie Mini ster für Bun- 
desangelegenheiten in Bonn, hat 
gestern in der Rathsapotheke in 
Hannover sechs Münzen „Ein 
Herz für Polen“ erstanden. Die 
Münzen werden von der „Christli- 
chen Polen-Hilfee. V.“ vertrieben. 
Ihr Erlös soll polnischen Altenhei- 
men und Sozialkrankenhäusem 
zugute kommen. Die Christliche 
Polen-Hilfe arbeitet eng mit dem 
polnischen Ärzteverband zusam- 
men. Die Münzen im Wert von fünf 


DM sind in der ganzen Bundesre- 
publik erhältlich, vor allem auch 
in Apotheken. Die alte Rathsapo- 
theke in Hannover gehörte dem 
inzwischen verstorbenen nieder- 
sächsischen Ministerpräsidenten 
Georg Diederichs. 

JUBILÄUM 

Max SchmeLmg, 1930 Boxwelt 
meiste r Ln Schwergewicht, und 
die frühere Filmschauspielerin 
Anny Ondra feiern heute Gold- 
hochzeit. Das Paar lebt jetzt in 
Hollenstedt bei Hamburg. Gehei- 
ratet haben sie am 6. Juli 1933 auf 
dem Standesamt von Eerlin-Char- 
lottenburg. Seine frühere Woh- 
nung snachbarin Anny Ondra hat 
übrigens der Schwergewichtler 
unter den Boxern zur Ehe bekeh- 
ren können, nachdem er ihr jeden 
Morgen einen Blumenstrauß auf 
den blauen Cadillac legte, den 
Anny Ondra besaß. 

¥ 

Dr. Hermann Gantenberg, einer 
der bekanntesten Jugendseelsor- 
ger im Zweiten Weltkrieg und in 
der Zeit des Wiederaufbaus nach 
dem Krieg, feierte in Büchlberg 
bei Passau sein 50. Priesteijubi- 
läum. Der aus der Diözese Mainz 
stammende Priester, der 1933 in 
Passau geweiht wurde, war 1938 
Diözesanjugendseelsorger im Bis- 
tum Passau geworden. Nach dem 
Krieg war er in der Zentrale der 
Katholischen Jugend in Alten- 
bergtätig und wurde dann Pfarrer 
in Büchlberg. Zehn Jahre war er 
Studentenpfarrer an der Universi- 
tät Gießen. Seit 1969 ist Dr. Gan- 
tenberg, heute 77 Jahre alt, Akaöe- 
mikerseelsorger in der Diözese 

GEBURTSTAG 

Die Schriftstellerin Ilse Relcke, 
die sich mit dem Romanschrift- 
steller Hans von Hülsen verheira- 
tete, wurde am 4. Juli 90 Jahre alt. i 
Die Tochter des früheren Berliner ! 
Bürgermeisters Georg Relcke war j 
von 1919 bis 1S21 Chefredakteur J 
der ersten deutschen Frauen- j 
Tageszeitung „Neue Frauenzei- i 
tung“. Als Vertreterin der deut- 
schen Frauenbünde nahm sie in 
den zwanziger Jahren an großen 
Frauenkor.gresser. in Washing- 
ton, Paris und 1929 in Berlin teil. 


Direktflüge 


■j. 


Frankfurt 
Port Harcourt 

Frankfurt 

Kano 

Jetzt kommen Sie noch bequemer zu unseren 
großen Industriezentren in Nigeria. 

Mit Nigeria Airways-Direktflügen in komfortablen 
Großraumflugzeugen. Samstags nach Port Harcourt, 
mittwochs nach Kano. Sie brauchen also nicht mehr 
über Lagos. 

Natürlich bringen wir Sie auch zu anderen Zielen 
in Westafrika. Denn Nigeria Airways ist West- 
afrikas größte Fluggesellschaft . Niemand sonst fliegt 
in Westafrika so oft so viele Ziele an. 

Buchen Sie deshalb Ihre nächste Geschäftsreise 
auf einem unserer DC 10-Großraumflugzeuge. 

Warum? Weil wir als Nigerias große internationale 
Airline in Westafrika zu Hause sind. 



; NIGERIA 
/ H AIRWAYS 

In Westafrika 
beste Verbindungen 
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Spranger greift SPD 
und Gewerkschaften an 


Bauberufe: 


6000 freie 


EG- Akzente 


Er sieht beide im Lager der ^riedensbew^ung“ 


WERNER KAHL, Bonn 

Das Bild der Protestbewegung 
gegen die Nachrüstung der NATO 
hat sich in den vergangenen vier 
Wochen nach Auffassung des Par- 
lamentarischen Staatssekretärs 
beim Bu ndesinnenminister, Carl- 
Dieter Spranger (CSU), .nicht un- 
erheblich verschoben“. Für die 
Veränderungen waren nach An- 
sicht Sprengers vor allem zwei Er- 
eignisse im Deutschen Gewerk- 
schaftsbund (DGB) und in der 
SPD ausschlaggebend. 

Der Bundeshauptausschuß des 
DGB hatte am 8. Juni zwar einen - 
von dem SPD-Politiker Oskar La- 
fontaine geforderten - General- 
streik ab gelehnt; den Mitgliedern 
des DGB wurde jedoch zugleich 
die Teilnahme an den geplanten 
drei Großveranstaltungen am 22. 
Oktober empfohlen, sofern der 
Koordinierungsausschuß für den 
.Widerstandsherbst“ bis dahin 
klärt, daß Gewalt in jeder Form 
ausgeschlossen werden kann. 

Am 22. Juni beschloß der SPD- 
Vorstand, die Partei betrachte „die 
Friedenbewegung“ als „Bundesge- 
nossen“. Parteimitgliedern wurde 
die Teilnahme an „friedlichen Ak- 
tionen“ freigestellt. Wie sich ein 
Mitglied bei „Regelverletzungen“ 
während einer Protestaktion ver- 
. halten soll, will der Vorstand je- 
doch den Genossen überlassen. 

Die Bundesregierung begrüßte 
die einstimmige Zurückweisung 
der „politisch maßlosen und auch 
von ihren Vorreitem als vorerst 
unrealistisch angesehenen Gene- 
ralstreikforderung“ durch den 
DGB- Hauptausschuß. Das „fort- 
schrittliche Bündnis“ innerhalb 
der Gewerkschaften, zu dem 
„DKP- Anhänger mit sonstigen 
marxistisch orientierten Verfech- 
tern des Klassenkampfes“ gerech- 
net werden, habe es jedoch ge- 
schafft, wie Spranger betonte, den 
DGB von seiner selbständigen Po- 
sition in Sachen Friede und Abrü- 
stung weg zur „Integration“ in die 
vom Minimalkonsens der Ableh- 
nung des NATO- Beschlusses be- 
stimmte Protestbewegung zu bug- 


Im Klartext bedeute der Begriff 
„Regelverletzung - , auch mit straf- 
baren Mitteln gegen demokrati- 
sche Mehrheitsentscheidungen 
vorzugehen. Jo Leinen, BBU- Vor- 
sitzender und SPD-Mxtgiied, habe 

ün Koordinierungsausschuß für 

den „Widerstandsherbst“ dazu 
deutlich erklärt, in „gewaltfreie 
Aktionen“ werde niemand h in e in- 


blühe. „Und alle, die so etwas ma- 
chen, wissen ganz genau, was die 
Folgen «inri, daß der Paragraph 240 
zutrifft“ (Paragraph 240 sieht für 
Nötigung durch Gewalt oder Dro- 
hung Geldstrafen oder Freiheits- 
strafen bis zu drei Jahren, im 
schweren Fall bis zu fünf Jahren 
vor.) 


Zwei Aktionszeiträuine 


Bedenkliche „Privatsache* 


Mit dem SPD-Vorstandsbe- 
schluQ zum Verhältnis zur Protest- 
bewegung gibt es nach Ansicht 
Sprengers eine „neue Qualität“. 
„Die orthodoxen Kommunisten im 
Koordimerungsausschuß und bei 
den von ihr veranstalteten Aktio- 
nen sind nicht mehr nur Bündnis- 
partner einzelner Sozialdemokra- 
ten oder von Gruppen innerhalb 
der SPD“, sagte der Staatssekretär. 
„Sie sind nun Bundesgenossen der 
SPD.“ Er nannte es „einen weiten 
Weg von Kurt Schumachers .rot- 
lackierten Faschisten' bis zu der 
nur mit dem leichten Mantel des 
.Koordinierungsausschusses’ be- 
deckten .Bund esgeno ssenschaff. “ 
Es müsse große Sorge bereiten, 
äußerte Spranger zu den Vorfällen 
in Krefeld, daß der SPD- Vorsitzen- 
de Brandt nach seiner Entschuldi- 
gung bei dem amerikanischen Vi- 
zepräsidenten George Bush die 
„Regelverletzung“ beim Protest 
gegen die Nachrüstung, wie er es 
bezeichne, zur Privatsache erkläre. 


Zn der Planung für den Herbst 
zeichnen sich zwei Aktionszeiträu- 
me der Protestbewegung ab. Es 
handelt sich zunächst um die Pha- 
se der Ferien- und Reisezeit bis 
September mit „Friedenscamps“ 
und „Friedensmärschen“. An die 
UNO-Abrüstungswoche soll sich 
dann eine „Internationale Aktions- 
woche vom 15. bis 22. Oktober“ in 
der Bundesrepublik an schließen. 
In dieser Woche rufen die diversen 
Gruppen ihre Anhänger zu De- 
monstrationen, Mahnwachen, 
Blockaden und Schweigestunden 
auf 

Inne rhalb der „Friedensbewe- 
gung|* werden gegenwärtig heftige 
Auseinandersetzungen um die Ein- 
flußnahme des besonders von au- 
tonomen Gruppen so bezeichneten 
„ SPD/Kofez/DKP-FJügels" . ge- 
führt. Kofaz bedeutet „Komitee für 
Abrüstung »nd ZugamnwnarhAit * 1 . 
Die DKP mit ihren Vorfeldorgani- 
sationen bildet mit rund 100000 
Anhängern die größte geschlosse- 
ne und aktivste Gruppierung in- 
nerhalb der „Friedensbewegung“. 

Bei Aktionskonferenzen suchen 
die DKP und ihr organisiertes Um- 
feld Anschluß bei den großen 
christlichen Friedensorganisatio- 
nen - „Aktion Sühnezeichen Frie- 
densdienste“ (ASF) und „Aktions- 
gemeinschaft Dienst für den Rie- 
den“ (AGDF), in jüngster Zeit ver- 
stärkt Kontakte zu Mitgliedern 
und einzelnen Gliederungen von 
SPD und Gewerkschaften. 

Die Entwicklung der öffentli- 
chen Meinung im Westen werten 
die Kommunisten nach Erkennt- 
nissen der Sicherheitsbehörden 
positiv. Das Ostberliner „Institut 
für Inte rnatio nale Politik und Wirt- 
schaft (1PW), das enge Kontakte 
zum Ministerium für Staatssicher- 
heit unterhält, ermittelte einen zu- 
rückgehenden Anteil derjenigen 
Personen, die die Verantwortung 
für das Wettrüsten gleichermaßen 
den USA und der Sowjetunion an- 
lasten. Zu den einflußreichen Or- 
ganisationen, die die friedenspoliti- . 
sehen Vorstellungen der Sowjet- 
union vertreten, gehört als wichtig- 
ste der „Weltfriedensrat“, Wissen- 
schaftler, G ei stlich e und Generale 
genießen in der Propaganda Priori- 
tät. „Wer glaubt schon“, so die 
kommunistische Zeitschrift „Pro- 
bleme des Friedens“, „daß Pasto- 
ren und . . . Bischöfe Marionetten’ 
der Sowjetunion sind.“ 


Lehrstellen dpa, sonn 

In Bauberufen sind nach jüngsten 
Erhebungen noch rund 6000 freie 
Lehrstellen vorhanden. Darauf ver- 
wies Bundesbauminister Oscar 
Schneider (CSU) auf einer Veran- 
staltung der Handwerkskammer in 
Nürnberg- Es sei wünschenswert, 
erklärte er. wenn sich wieder mehr 
Jugendliche auch für die Bauberufe 
interessieren würden, wo Aufstiegs- 
chancen und Verdienstmöglichkei- 
ten relativ gut seien. 

Der Minister nannte die Ausbil- 
dungsbereitschaft des Handwerks 
außerordentlich groß. Dies gelte im 
besonderen Maße für das Bauge- 
werbe, das sich seit Jahren der 
Ausbildung eines qualifizierten 
Nachwuchses in Zusammenarbeit 
mit der IG Bau, Steine, Erden mit 
Sorgfalt widme. 

Zur konjunkturellen Entwick- 
lung in der Bauwirtschaft bemerkte 
der Minister, die Auftragseingänge ' 
im Wohnungsbau seien in den er- 
sten vier Monaten dieses Jahres real 
und saisonbereinigt um 31,4 Pro- 
zent gestiegen. Er sei sicher, daß 
dies kein „Strohfeuer“ bleibe. 


Griechenland will Sparpolitik ändern / Reichere Länder sollen mehr zahlen 


ULRICH LÜKE, Straßburg 


Die griechische Regierung, die 
m 1. Juli die Präsidentschaft im 


EG- Ministerrat übernommen hat, 
setzt deutlich andere Akzente als 
ihre Vorgängerin im Präsidenten- 
stuhl, die deutsche Bundesregie- 
rung. Das wurde gestern im Straß- 
burger Europa-Parlament deutlich, 
in dem der griechische Außenmini- 
ster Y anni s Charalaxnbopoulos sei- 
ne Antrittsrede als EG-Ratspräsi- 
dent hielt 


me gemacht: für die Entwicklung 
neuer Politiken, für die Erweite- 
rung der Gemeinschaft um Spa- 
nien und Portugal und schließlich 
für die Erhöhung der EG-Einnah- 
men. 


tugals. „Besonderen Nachdruck“ 
will Athen auch auf die Reform des 
Regionalfonds legen. Dessen Mit- 
tel sollen auf die benachteiligten 
Gebiete konzentriert werden. ‘ 


Gewerkschaft 
„Heißen Herbst 
nicht herbeirede 


Flucht nach 
Hessen gelungen 

DW. Kassel 
Ein 2Qjähriger Soldat der „DDR“- 
Grenztruppe ist am Montag bei 
Hünfeld (Kreis Hersfelcl-Roten- 
burg) in die Bundesrepublik 
Deutschland geflüchtet Das gab 

Ha« rt itnHi»«gnpnyjsrh ii te1rf>rrirnaTiH Q 

Mitte in Kassel gestern bekannt 
Nach Mitteilung des BGS war der 
aus der Nähe von Eisenach stam- 
mende Mann als Pionier im Dienst- 
rang eines Gefreiten bei der Grenz- 
brigade H der NVA in Geisa einge- 
setzt Bei Erdarbeiten in unmittel- 
barer Nahe der innerdeutschen 
Grenze lenkte er als Fahrer einer 
Planierraupe diese bis an den Me- 
tallgitterzaun und hielt so plötzlich 
an, daß sein Mitfahrer- ein mit einer 
Maschinenpistole vom Typ Kala- 
schnikow ausgerüsteter Unteroffi- 
zier - an eine Panne glaubte. Der 
Gefreite bat den Unteroffizier, nach 
ging™ Motorschaden zu sehen, der 
allerdings vengetäuscht war. Als 
dieser unter die Planierraupe gekro- 
chen war, sprang der 2Qjähxige über 
den Metallgitterzaun und erreichte 
ohne Schaden hessisches Gebiet 


■ „Wir können nicht von Einheit 
oder Union sprechen und gleich- 
zeitig Mn ßnahmen unterstützen, 
die dazu führen, dafi zwei oder drei 
Geschwindigkeiten bei der Ent- 
wicklung der Gemeinschaft einge- 
führt werden und da ß zwischen 
Ländern erster, zweiter oder dritter 
K l a s se unterschieden wird“, sagte 
Charatonbopoulos und fügte hin- 
zu : „Aus diesem Grunde wird der 
griechische Vorsitz der Bekämp- 
fung der nrir t-«f»haftiirh«»n Un- 
gleichgewichte und regionalen Un- 
terschiede besondere Bedeutung 
beimessen.“. 


Von „Sparpolitik“ war in der An- 
sprache des griechischen Außen- 
ministers hingegen überhaupt 
nicht die Rede. Der Abbau des 
Ungleichgewichtes in der Gemein- 
schaft zwischen dem reichen Nor- 
den und dem armen Süden erfor- 
dert vielmehr mehr Geld -auf allen 
Gebieten. Charalambopoulos ließ 
daran gestern in Straßburg keinen 
Zweifel Er lobte die Verfahrensbe- 
schlüsse von Stuttgart, setzte aber 
sofort hinzu: „Damit ein solches 
Unternehmen gelingt, müssen die 
Egonen Mittel selbstvers tändlich 
erhöht werden.“ Griechenland 
sympathisiert sogar mit den Vor- 
schlag der EG-Kommission, nach 
dem die reicheren EG-Staaten 
künftig noch stärker als die ärme- 
ren an den Kosten der Gemein- 
schaft beteiligt werden sollen. 


In der Debatte des Parlaments 
wurde der Auftritt ' des griechi- 
schen Außenministers überwie- 
gend positiv gewertet Einige Red- . 
ner machten jedoch deutlich, daß 
das Parlament den EG-Haushalt 
1984 ablehnen werde, wenn seine 
Bedingungen bis dahin nicht er- 
füllt worden seien. Die Straßbur- 


ger Abgeordneten bestehen vor al- 
lem auf dem Junktim zwischen ei- 
nem neuen Konzept für die EG- 
Finanzierung und einem weiteren 
„Beitragsrabatt“ für Großbritan- 
nien. 


Mehr Solidarität in der Gemein- 


Diese zentrale Passage seiner Re- 
de machte für die Straßburger Ab- 
geordneten sofort den Unterschied 
zu der deutschen Ratspräsident- 
schaft klar. P h i ndeskanzler H elm ut 
Kohl hatte - auch auf dem Stutt- 
garter Gipfel - die Verwirklichung 
einer rigorosen Sparpolitik im EG- 
Haushalt zur Voraussetzung für die 
Lösung aller weiteren EG-Froble- 


te - das bedeute nach Ansicht der 
griechischen Ratspräsidentschaft 
un Agrarbereich eine Stärkung der 
kleineren landwirtschaftlichen Be- 
triebe und der benachteiligten Ge- 
biete sowie eine besondere Stüt- 
zung der landwirtschaftlichen Pro- 
dukte des Mittelmeerraums, gera- 
de auch im Hinblick auf den ge- 
planten Beitritt Spaniens und Por- 


Im außenpolitischen Teil seiner 
Antrittsrede warb der Außenmini- 
ster um Verständnis dafür, daß. 
Griechenland nicht alle JSG-Stand- 
punkte zu_ internationalen Fragen 
übernommen habe. Er. schränkte 
auch die fcfinftigan Bemühungen 
seiner Präsidentschaft im Bereich 
der Europäischen Politischen Zu- 
sammenarbeit (EPZ) ein, denn es 
sei „nicht möglich, aber auch nicht 
wünschenswert, daß die Zehn in 
internationalen Angelegenheiten 
als monolithische Einheit auftre- 
ten“. Zu den internationalen Kri- 
senherden auf der Welt nahm Cha- 
ralambopoulos dann jedoch auf 
der Basis der EG-BescÜußlage der 
vergangenen Monate Stellung. . - 


Die Gewerkschaft der PnV ■ 
(GdP) hat davor, gewahrt. 

„heißen Herbst“ in 
Nachrüstung herbezuredeh. £■' 

nem Interview milder 

se “ m Haimover memte deS' 

werkschaftsvorsitzrade - ; 

Schröder mit Blick aiif die Fried« ■' 

bewegungr „Wir sprechen 


tenstatiomerung Ruhe zu be* 
rerL '•'•-w 


Vogel: Wir behalte 
uns ein Nein vor 
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Giscardisten entscheiden sich für Alleingang bei den Europa-Wahlen im Frühjahr 


- • .gbä,'®. 

Der SPD-FraktionsYorsilz^ 

Hans-Jochen Vogel hat einNrit 

Sozialdemokraten zum Nad' 
stungsteil des NATO-DoptfT; 
Schlusses als möglich bezeichn* , 
einem Brief anallesotialdetookl 
sehen Bundestagsab geordnete- 
dem ereine Bilanz der Frakti o ri 
beit der ersten drei Monate nari ! 
Bundestagswahl zog, schriet" 
gel, seine Partei dränge „mitv 
Macht“ darauf, daß die Großmä'' 
ihrer Verantwortung für die 


Krawalle: Debatte 


um Schnoor hält an 


W. K Düsseldorf 
Die Diskussionen um die Kra- 
walle während des Besuchs von 
US- Vizepräsident George Bush in 
Krefeld gehen weiter. Bei der Ge- 
samtbeurteilung der Vorgänge 
wird jetzt untersucht, inwieweit ei- 
ne vermutete fehlerhafte persönli- 
che Einschätzung der Lage durch 
den nordrhein-westfälischen In- * 
nenminister Herbert Sämoor 
(SPD), trotz ihm zugeleiteter alar- 
mierender Informationen, zum 
Verzicht auf präventive weiträumi- 
ge Kontrollen des Einsatzgebietes 
und der einreisenden Personen ge- 
führt hat Zudem war ein Abtei- 
lungsleiter in besonderer Funktion 
nicht aus dem Urlaub zurückgeru- 
fen worden. Der Landespolizeiin- 
spekteur durfte an dem Wochenen- 
de des Bush-Besuchs sogar von 
Düsseldorf an seinen künftigen Al- 
terssitz, nach Bremen umziehen. 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die französische Opposition, auf 
stürmischem Vormarsch in «new 
Meinungsumfr agen unH Nachwah- 
len und täglich neu vom Heer der 
„Enttäuschten des Sozialismus“ 
profitierend, hat ein Eigentor ge- 
schossen: Gaullisten und Liberale 
konnten ainh nicht auf eine ge- 
meinsame Liste für die Europa- 
Wahlen des nächsten Jahres eini- 
gen. 

Nach langen internen Kämpfen 
um die Aufstellung dieser Liste 
und die Person ihres Anführers 
entschied der Ehrenpräsident der 
Giscard-Partei UDF, der frühere 
Minister Jean Lecanuet, dnB Hte 
Liberalen mit einer ei genen Liste 
in die Europa-Wahlen des kom- 
menden Frühjahrs rteVion werden. 
Dies ist dem Image des bürgerli- 
chen Lagers, das so viel auf seine 
Einheit pocht, um so abträglicher, 
als ' die sozialistisch-kommunisti- 
sche. Regierungsmehrheit in Paris 
sich nach einer Serie von Steuer- 
und Preiserhöhungen in ihrer bis- 
her größten Vertrauenskrise befin- 
det An wen aber sollen die Bürger 
sich wenden, wenn sie keinen 
Mann er kennen können, der die 
Führung morgen übernehmen 
könnte. 

Die französische Opposition lei- 
det darunter, daß sich ihre zwei 
Führer trotz aller Wiederversöh- 
mmgsversuche nach wie vor erbit- 
tert als Rivalen gegenüberstehen: 
der Chef der Gaullisten, Jacques 


Chirac, und der Chef der übrigen 
Bürgerlichen, der einstige Staats- 
präsident Valäry Giscard 

d’Estaing. Zwischen ihnen schiebt 
sich Ray mond Barre mrfif 

in den Vordergrund, der letzte Pre- 
mierminister der Giscard-Ara, dem • 
gute Aussichten nachgesagt, eines 
Tages lachender Dritter im Streit 
der beiden Matnrinn m ZU win 
Noch eine vierte Person hat sich in 
tten vergangenen Wochen »ns den 
Kulissen nach vorne geschoben 
und erhebt Anspruch darauf; mit- 
gezählt zu werden: Simone Veil, 
bis 1982 erste Präsidentin des 
Straßburger Europa-Parlaments . 
und vorher Lieblings-Ministerin 
des Präsidenten Giscard. Sie alle 
erheben Anspruch auf die Nachfol- 
ge Mitterrands, feil«» das sozialisti- 
sche Experiment und 

die Bürgerlichen 1988 wieder die. 
Macht übernehmen sollten. . 

Um ihre Geschlossenheit in ei- 
nem „realen“ Fall unter Beweis 
stellen zu können, bot sich die im 
Frühjahr 1984 anstehende zweite 
Direktwahl zur Straßburger Euro- 
päischen Versammlung geradezu 
als Idealfan an. Bei der ersten Wahl 
1979 waren Chiracs und Giscards 
Anhänger noch getrennt in die gro- 
ße Europa-Schlacht gezogen. Sie 
hatten der Versuchung, sich „zäh- 
len zu lassen*, nicht widerstehen 
können, zumal für Straßburg an- 
ders gewählt wird als für Paris, 
nämlich nach dem Verhältnis- 
Wahlrecht, welches den politi- 


schen Formationen ein genaues 
Bild ihrer Stärke liefert 

D iesmal aber strebte man nach 
einer Einheitsliste, an deren Spitze 
die populäre Simone Veü stehen 
sollte: Besonders Jacques Chirac 
unterstützte diesen Plan, denn der 
Bürgermeister von Paris befand 
sich nach seinem Triumph in den 
Kommunalwahlen vom vergange- 
nen März für stark genug, um sei- 
nen Intim feinden von der Konkur- 
renz ein paar Klappsessel auf „sei- 
ner“ Liste überlassen zu können. 
Auch mag er geglaubt haben-daß 
er auf diese Weise die Europa-Wahl 
in Hn« Referendum umftinktinnie- 
ren könne, das er vergeblich zur. 
vorzeitigen Absetzung der Soziali- 
sten verfangt hatte, ln jedem Fall 
würde er, Chirac, dabei als der un- 
anfechtbare Oppositionsführer 
dastehen. 

Die Giscardisten haben diesen 
macchiavellistischen Winkelzug 
des Bürgermeisters von Paris er- 
kannt. Jean Lecanuet, Giscards 
Strohmann auf dem Ehrensessel 
der Giscard-Partei UDF, entschied 
nach langen internen Beratungen 
und gegen den Widerstand mehre- 
rer Paxteispitzen, mit einer eigenen 
Liste an den Start zu gehen. Er 
läuft ein doppeltes Risiko: ein 
schwerer Image- Verlust der Ge- 
samt-Opposition und die Möglich- 
keit, an zweiter Stelle hinter den 
Gaullisten .zu landen — wobei Harm 
der Sieger doch wieder Jacques 
Chirac heißen würde. 


geschrieben. ..... > - 

Unter den Stichworten Fried " 
Sicherung, aktive Beschäftig^: 
Politik, soziale Gerechtigkeit^'^: 
Wicklung des Rechtsstaats und st 
parlamentarischen Demokrat»;«?; 
wie „Frieden mit der Naturt A --; 
Voge f ^e^bi shengen Antrag^ 

Bonn steigert fe 
Afghanistan-Hilfe? 

dpa,-!'^ 

Die Bundesregierung wfrd ~ v ~ 
ihre humanitäre- Hilfe für 
stan-Flüöhthnge weiter steif 
Das kündigte der Staatsminist*^ 
Auswärtigra Amt, Alois MR - 
(CDU), gestern an. In einer scha - 


chen Antwort auf eine Fraget 
CDU- Abgeordneten JürgenTa'-S • 
hofer erläuterte Wertes, daß £ ^ 
1981 Nahrungsmittelhiife In ^ 
von 6^7 Millionen Mark und lsti^. 
Höhe von 9,845 MüTMarfc geSef l-j 
habe. Darüber hinaus steffie-..- 
Bundesregierung in beiden, JahSr^ 
insg e s amt 40 Miß innen Marie 
Flüchtlingsprojekte inPafcistan^- - 
Verfügung. 


ADRESSEN 

3H2BribMk1, Mwfcur DMCbMftMOBB„PF20B,Tal.0S581/3! 41, FSB 65 024 
KARLTREBBAU, 5000 Köln 51. Poitf. 511050, T«L 0221 / 38 04 14, FS 8 882058 


AIRTAXI 


4000 DOaaaMort 30. Executive - Chan« Travel Air. TeL (Bll / 4 21 8608 Oder 
040/5000233 


Wer Was V\b 


FBHNHI - taa» - aotariM, 7170 Scttrtbtoch Halt. RU t rtwi H— 7, Tat 
0791 / 21 16 

SEEBESTATTUNGEN 

9000 Harabwg 1, Er*» Deutsche RmM. A. 0. AM» il. TeL 0 40 / 2 80 20 B0 

SEMINARE 


4510 Btnandorf 1. Fa. PMflppeMeeKettem, Friedetuweg 15, Tat 05*02/31 44 

ANLAGE- UND F1NANZBERATUNG 

4040 Nauaa 1, H. BINSE», Bauherrenmodebe, Gbdbacher Strafie38, TM. 0 2t 01 / 
50007 

ANRUFBEANTWORTER 

B • I - V - G, Nau-, Gebraucht-, Kauf-, MM-, Raparaturaraatzgarto. Goathastr. 12. 
3 Hannovar 1 . T. OS 1 1 - 1 74 ai 


Ein Wegweiser für WELT- Leser *c 


AUS- UND FORTBILDUNG 


FERfENF AHRSCHULE 

3370 Ktf + ira BcM M rMu /BreLFMIen W i rachule a<MWa»aeaOlecar&ai.TM- 
02441/798 


3368 Bad Hanburg 1, Akademie 1 . Fühnmgskrftfte der Wirtschaft. Amabergstr. 22. 
Toi. 05322/7 30 


AUSBILDUNG U. ERFAHRUNGSAUSTAUSCH BÜRO 


73 Ca e fage n, VIV VERSAND tn. AKADEMIE. Stflck enbergw o g 30. T. 0711 - 
37 80 07 


AUSKUNFTEIEN 

Aactam - Wuppertal, CREDrntEFOmi, an 107 Orten ln Oautaehland. und 
mKwait 

8008 FniMmVU. IC, ScMmmalpfang GmbH. PbsOacft 1 6720. AuafcOnfla wellweit 


AUSTRAUEN/ 

IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, INFORMATIONEN 

«520 Ertangen, TaL 0 91 31 /31051. Dlpt-Wm. G. Kampe. Hatttanratr. 20 


AUTOLEASI1IG 


““ 58. Beerwg 5 . Hma Automobil Leasing GmbH, Tal. 040/ 

6530602 


GELDSCHHÄMKE ODER TRESORE 

75 KartantlM,TiMsm 4- Haimaafaa, BAUM-TRESORE. Abt 3, Tal. 07 21 /Bl 40 180 

HAARAUSFALL 

4888 Dortmund. Hear-P raxt m tOaaaaan. OautacNands tp*8»e Praxis für Haar* 
PMtMdtWjM-Str.2Q.TeL 0231 1 52 74 74 

HOTEL AN DER ROMANTISCHEN STRASSE 
wir» rumntfiHTp n r *inir — ‘i — - -- 1 osw 

HOTEL MT AUSGEZEICHNETER KÜCHE 

5308 Botm 2, RhaWKM Dmasan. TeL 02 28 - 38 40 01. Tatex 08 85 417 

HOTEL MIT LÄNDLICHEM CHARME 

out Pea fc — iurt. S7BB A/ta nMI afald. Im Hocftaauartand. T. 0 29 34-1 Q 12 

HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 
4 DOaaeldorf. Notal Faltport NiadwrMiRtr. 182, T. 02 1 1 - 45 09 58. Ta. 8 564 033. 


KXJMA / KÄLTE / LÜFTUNGSBAU 
4882 Bad tatortten, WWwh aa r Wwmapumpen. TaL 06222/8209B49, Tx. 
9312198 

4880 Osmund, Ebenraem GmbH L Co. KB. Ais UriHnbom 4. Tal. 02 31 / 71 80 48 
5188 EacMaBer, POIanz QmbH, Tal. 0 3« 03 / 2 50 18 ♦ 2 60 16. Tx. 8 32 163 
781« nanB«nhWti. Bahaar. KUnKUm^Udardnui, TaL 07803/428«. Tx. 
0752785 

8831 CWcMae. PManz GmbH. LancN&arpar Str. 8, TeL 081 08/22575, Tx. 
5213268 

2880 Hamtens, Potonx OmbK PF SO 12 4$, T«. 0 40 / 8 80 40 31 . TX. 2 13 600 
3080 Hannover, Giitner KO, Berliner AAee 47. TaL 06 11 /Kl 10 65-88 
7808 Kartmube. Polanz GmbK Tel. 07 21 -• 46 86 10, Tx. 7 625 72* 

8802 Lade ab W B, iftM EJeenhofer GmbH, Wma. Tal. 0 6203/5096. Tx 
04 82551 __ _ 

8870 Lao08n; FManr OmbK FF »4^ TeL 061 03/ 730 71-2% Tx 4 15022 


6231 Sutzbesft b. Frankfurt; Haupcstr. 123. TeL 081 98Q 70 OT 

SENIOREN- WOHNSITZE 

8188 Oirtw l i Pa it ea Mfch a n . ROTE» KWEUZrBet nmuno agaa ulluchrfl mbH. Se- 
ntoranrubeattt Parirfriadan, UUMHaldar Str. 17-23, Tal. 08821 *53048 
8980 Kempten. ROTES KRHlZBetmiungsoeeeliscliab mbH. SamomvRubeatz 
HoeWmwr-Pmlt mrt Magaataboo. Harn UHJeberatr. 8, TeL «31/2041 


SENKRECHT -LAM E L LE M 


2 HK 13, ancA QmbtmueM geg. neu. Dr. Haflar + Co. Hanaastr. 38. TaL 040/ 
442222 


SOLVESTER-GROSSFEUERWEIIK 

t Bad MlnckMati F. St/tbml ßnüH.. cvuanwrtmnP. Paar. 2 13. Tai 08841/ 


«Mn 1 , BLS SpmdWBlHila; HoMtmSamnng 5, Tal 02 21 / 24 42 00 


KONGRESSE, TAGUNGEN 

8008 F r a nfcfnrt, Conoraaa Cantnim. Auditorium Moraa Carlo, IrrfOrtnationaWbo 
Monte Carlo, Mainzer Landab-. 174. TeL 08 11 / 73 05 39 

FlWateiman M n n eoo. St aa tBcne Zentrale für Tourtamua und Kongraaaa, 8000 
Frankfurt. Malrar Landsxr. 174, TaL 0811 -730538 


2188 HaanbnigOCCSgunabOowl Service Cn8)H. Tel. 040/ 77 27 46^8 

SCHAUFENSTER-FIGUREN 

nQtnWN^nNiaKa, für Mode und Sport Museen und Prtrata. von 80,- bis 12»,- 


DM.8510 FürtfVBay- KAeentr. 168-170, TeL 08 11/78087. Telex S 22 929 


GmbH. TeL O 62 21-3 70 71 


AUTOMARKT 

7000 StUBgmt 1, ato CaMo-Verdecka. SPEED + SPORT. Poerf. 4 1Z Tel. 07 11 / 


IHR HOTEL ZWISCHEN NORD UND SÜD 

Hotel G&tz, 7590 Achem, Sonne- Einrractu Acbem, Hauptstr. 1 12. Telefon 
07841 / 64 50. Telex 7 52 277 


LEASING 

8800 Angaborg, L. tnvnemtoneflOter LaaMng. Nlbrtunganetr. 1 , T. OB 21 / 51 00 77, 
Tx 05 33 527 

4188 KietaM, GOA Laaamg. ScMmraaaentr. 216a. Tat 021 51 / 660 46-48 
4188 K i a fald,DTLt)autachaTl ar H l a r L eaa m g, Srb^n t ra aa am r. 216a.TaL021 51 / 
58048-48 


SCHWEIZER VERMÖGENSVERWALTUNG 

«6084 ZBrteb. MWB Hm OgnwiamBuiinAMiaagaBa OKlM H für oar M*e»- 
■taod, langer. 21. TML 00411 -241 94 55/Se.Tx. 0046-813685, Qwdial 
auf bankgeprOfta qurtlenateoeffreM eFr-Anlagen. auch Anaparprogramrna. 


8739 Bad n aa l aea n . Hotal HUfrCBUBt. Tel 06 71/6 11.' Telax 0872 837 
2188 Cuibee ea Dohnen. Hotel S aal uat H a M anbad. Taflaten 04721 /47p 65- 87 
<781 H— ■48tyeen>, BAB R a ath e w RhynanyNonl. Tal. 023BS-3S6S od.8300 
8M8 MBMM (bei Pam t a dr Cb e rM M « . RaaL Burg Frankanatam, TM. 081 51 - 
5 48 18 

8280 «MbutgOalM. ScMoBhoM MMUburg. TaM) 64 71 - 3 90 86. Tx 4 64 730 


47 57 98. Tx 7 22 311 


BLOCKHÄUSER 

3551 lY a n baabeig H a M Ta m, WAORO-Blocldilmer. TM.084S8/55S 


IMMOBILIEN MAKLER 

6 OM 1, ABMrt WOber RDM. WWnfpWz 9. T 02 21 - 23 37 27. Tx 8 582 932 
3082 W Me—t 10, TeL 051 30/44 58, DM 24.- POSTCLLA BUNDES-UXMC 


ADRESSBUCH 


M FS SE B A U /M E S S ESTÄNDE + ZUBEHÖR 

kftfl. 4- PARTNER GmbH. U renai - GraSlotoa - Diaa. Tel. 08221 / 


m hü. ZARft. Partner GmbH. 

27549 


BLOCKHÄUSER - FERIENHÄUSER 


HUNSROCKER HOLZHAU5BAU, EmH ThMi KG. 5449 Laldeneefc. T. 0 57 62 • 3 03 
8280 Weabeden. BcheOMIieratr. 33. PotaeBtoddiaua GmbH. TeL 0 61 22 / 83 55 


MMOBIUEN UND KAPITALANLAGEN IN AUSTRALIEN 

B30 rr1 a. i ga n .TeL 081 31 /31051, DipL-Kfm. & Kemp». Remenauatr. 20 


MÜNZFACHOESCHÄFTE / GROSS* UND 
EINZELHANDEL / AUKTIONEN 


TOUPETS / PERÜCKEN 

Brauner OnbH, 2900 Sraman. Parka», ne. TA 0421/343016, deutaefta 
MaBatbaw. Brabnar-TopCaerar bn Q a aam ca n fl un dra g ab.. A ne chr ffl an anfBUfnr 


7 SWL 1, Speed 4 Sport, alle VOrdeckei. PP 412. TeL 07 1 1 / 47 57 96. Tx 7 22 311 


INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 Bed Seetax Ptdagogiam. 9ad Sacbaa. T. 05523/1001 - Internate- 
Gymnaalum 

3836 B ora te . Fme WMdotfacbule. LanOrabuBratei Oen a f Md. TeL 0 51 61-40 21 
5300 Bonn 3L Enm-KaButM-Oymn.. K O ra ga w in tarar Str. 534. Tel 0228-44 11 54 


4 DUeaaMort. MNZNANOUMG RJTT2R, Saationatr. 10. T. 0211 -32 SO 24. Tx 
507634 


’ *-r V b: I Md, 


t Aggaraee. T. 0 22 61 / 2 34 76 
<700 Haawi H 888 88* teMrn M aOYmr iUW TL TW. 02381 -34042-43 
4825 KtWelal. ScMeB Varanbolx Gartttagvaeiaeh.lnlattt, TM. 0 57 65 / 4 21 
3941 Lengeoog. Gywnoaaim mrt Innmann. Poatf. 13 05, Tel. 04972/318 
2841 l ea a eooB. «nter naia Pa a lacl rale. Ptawteeb 1305. Tm. 048 72- 3 18 
CH-M88BL GaBan, bat Roranbaig f. MSdctwn u. Jungan. Abfiur m Heus 
23KZ BL PfPr, NordMe-Marmt. GjmnaMum ond RaaNcfcde. Tal. 048 83/4 00 
4531 Wenau. Prftr*» Sefedan KKgar «.imamM. Tel 0 54 04 /20 » /25 
3842 WU h m a nniu i I raa n ail uJ . UpMne Hnier n Ma .Heup»-. fl aa NftnjI a und Qyeme- 
mn, b x «Our f. Jft. u. Md. Wt SKHlMmai f. LMtungaaport TeL 0 56 32 / 66 37 


1000 HOadMKl 40, TOURIEX GmbH. Kart-TheodorvStr. 66. TeL 0 89 /3 00 80 88 


3000 HatnMr1.TCM.Goeffiaatr. 12. TeL OS 11/151 6i. Adr e a aa n . Pwgramae- 
rung ttr BM/23/34 und SMus 1. Rechenzentrum tür R8U. Lohn. Weranwwt- 
schaft. Hecfttadk- u. x. SchuliBig aBBfldunpa w lai ib In Z uaa mnw n erbe u ma ftetx 
Zlrbahör. Plpw. DtskaDen u. x 


PSYCHOLOGISCH-STATISTISCHE TEXT- 
AUSWERTUNG ZUR MEINUNGSFORSCHUNG U. PR 

OipL-Paych. E. C. Kurier. Foractwng + Beratung, Mox-Planok-Str. 76, 

28 Bremen 33. Tel. 04 21 - 25 23 70 


USA- KAPITALANLAGEN - 

ÜS-PARMIAMD und VERWALTUNG, HWBt HUM SERVICE WC„ 5050 Pootar 

AM^Mamphix Tana 3B1S7 USA. TM. 091/7 67-2230 

HUWBI TX8UHAMD AO, iMIIMr. 78. CHB027 Zünch. Tel. 0041 / 1-20291 77 


. PSYCHOLOGISCHE BERATUNG 

Prwet-Praxta für indlnduel- * Anetyttacfte Paycnoiogn. Semmara. PeraOiUicn- 
tatbwniktur. Beararbarberatuno u. x p. Mad d ratU. Kurabok&stnBe 64. 4050 
l. Tat. 021 81/183270, und Tngatm. 57. 8000 München 80. 


VERMIETER FERIENHÄUSER f FERIENWOHNUNGEN 
1900 MBncbae 40, TOUR« GmbH, K«rt-Theo<Jor-S*r. 66. TeL 089/3006008 


VERMÖGENSVBVW ALTUNG IN DER SCHWEIZ 


074804 ZB d c lw »GW VenaOg era wieMtung^ lftian oera ftK/B ft fOr Mn MfttM- 
tttnd. Law. 21. 7M. 00411 -2 41 24 55 IH. Tx 0045 - 8 13665, apräWMrt 
aut bartigeprMe qualanacaualiale aPr-Ardagea auch Araparpragrammx 


1 rL •* JLi ji 




ENERGIEBEXUTUNQ 

201» Nanboig 7^ REN0RGM GinOH < C(L fCMnakeftr. 22. TeL Q40/6 783545 

FACHSCHULEN 

“U Pbatfach 228, StaML anertL HMMberuMrächeclule, Tm. 

08871/70010 

«Wun giw e d cdef PAG a V„ RontenwiH 5, 2 HH 


Aachen - W M P M MI. CRBNmFOIW, an IO? onm in CouiacMand, und 

wvbwMit 

Bette 1 A WIRTSCHAFTSMUSSO. SpfndOT Cwrnn 4Z TM. 0 30 / 3 22 39 02 
8100 Dbrmwb. MERKUR MCASSOWSTTTUT. PeeÖ. 110767. TeL 06151/ 
2 67 25 - der lentungMihige Partner ®r GroBeurtraffijeber. 

2000 Hubrag 1 . ScNmroMpfang GmbH. MtaHOODMaung. AmMnckatr. 45. TeL 
0 40 - 23 73 61. und weder* 12 Wtaaeobürea In gern Derdachfend 


T»4 Hatt artoeeb, RMoravCKnOM* GmbH. Pnttach 16. Tel-074 56 / 16 63 

ROLLTORE / KfUrrBETÄTIOTe toranlagen 


VERWALTUNG VON EIOENTUMSWOMMMMMM 
UND HÄUSERN 

0 WHabiflen, Mur» 4 Pwtner. «Ux-FMW.-Nng 71. T. 6« 21/H404F 


Rtchttuuan dar 
Vdti l cliening» 


WEHBEARTIKEL 

4 DteddodM, Pab» Lütt WeibentilBri. Paed. 34 0284. Tel. 0203/741286 


36, TeL 040/34 91 51, DurrfnnM 3 49 15-2 81 


FERIENHOTEL ZWISCHEN SCHWARZWALDTANNEN 

7298 AMonahol bM rr er td an ataib, 750 m. HaDanbad. TeL 0 7446/20 41 


lnfonn*tion*o über den Wegweiser ffir WELT -Leser „WER-WAS-WO“ erhalten Sie durch DIE WELT AnzeigenabteUung, 
Kafser-WShebn-Streße 1, 2000 Hamburg 36, Telefon 04Q 734744 40 und 040/34741 28. 


ZETrUN OSA USS CW HTTBÜflPS 

*^ S < ^ l y?* R - S ^n.W*>araV.a2.TM(g2a-21Bl26 : - _ • 

180» Beite 4C, Cor Araömto, pp 45 0280. TM. 030/7 72700?,Tx 1 83»^ 
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WELT DER • WIRTSCHAFT 


Preis für 
Markt 


- ’ .;L‘ hdt - Rund 200 Millionen Mark 

. • ^ 'oll der US-Nahrungsmittelkon- 
: Beatrice Foods für den Er- 

' .';' :.''/erb der Mehrheitsbeteiligung an 
Untemehmensgruppe Stute 
3. Paderborn gezahlt haben. Ein 
V tolze r Betrag, der etwa dem ent- 
; pricht, was General Foods. 1979 
’ . .'ür die Übernahme von Kaffee 
. _ .'lag auf den Tisch blätterte. 

-’r Auf eine solche lange Tradition 
. ” ■r-C'Vie die Bremer Kaffeeröster kön- 
ien die Fruchtsaft-, Elonfitüre- 
--- " md Obstkonservenhersteller aus 
~ .• il.'.lstwestfelen zwar nicht zuruck- 
i.' blicken, aber sie haben als 
- . Newcomer in einem überbesetz- 
' en Markt einen beachtlichen Um- 

- ... «tzanteil sichern können, der 

- -iher über als unter 500 Millionen 
■ - . ; ' dark liegt Diese Leistung wird 
: . J' iuch nicht durch die Tatsache 
geschmälert, daß bedeutende 
Jrnsatzanteile nur miteinem Kun- 
^ ien abgewickelt werden, mit dom 
Discounter AldL 


fc V JCiucu vciiuicu Udb tuiu UCI AUL- 

c h i i| Bestimmung von jenseits des gro- 
ßen Teiche s a usgesetzt ist, aber die 
, Ursachen für diesen Vorgang sind 
; . offensichtlich. Die deutsche Le- 
■ Densmittelindustrie sieht sich 
■_': aeute einem stagnierenden Bin- 
./■nenmarkt gegenüber, auf dem na- 
menlose weiße Artikel für zusätz- 
. .^liehen Druck sorgen. Wachstum 
V^. ist hier nur noch durch Auswei- 
'.'.V-tung der Exportanstrengungen 
'-möglich, aber dazu fehlt es in 
' ;J -vielen Unternehmen sowohl an 
*~ : Vder Erfahrung als auch an den 
_ "• - finanziellen Mitteln, um zuerst 


einmal in unbekannte Märkte zu 
investieren. 

Hier kommt ein amerikanischer 
Partner, der auf dem Weltmarkt zu 
Hause ist, gerade recht. Das gilt 
besonders für Stute, mit seinem 
selbstbewußten. Gründer und Ge- 
schäftsführer Ewald Stute oft als 
-Ein Mann - ein Kunde“-Unter- 
nehmen apostrophiert Daß die 
Amerikaner damit gleichzeitig ih- 
re Position auf dem deutschen 
Markt verbessern, ist im Preis 
inbegriffen. 

„Gegenoffensive“ 

hg - Wie du mir, so ich dir- nach 
dieser kindlichen Devise ist der 
deutsche Sportfachhandel jetzt 
angetreten, die Kaffeeröster Tehi- 
bo und Eduscho zu argem. Grund: 
Tchibo verkauft preiswerte Ten- 
nisschläger, Eduscho bietet gün- 
stig Rucksäcke an. Also halt der 
Sportfachhandel in einer -bun- 
desweiten konzertierten Gegenof- 
fensive" billigen Kaffee feil. Ob 
das hilft? Wohl kaum. Die Kaffee- 
Herren werden ihre Gescbäftspo- 
litik deshalb nicht ändern — war- 
um sollten sie auch? Es gibt ja kein 
Gesetz, das den Schuster zwingt, 
bei seinem Leisten zu bleiben. 
Natürlich ist ein Fachhandel ge- 
kniffen, wenn Außenseiter in -sei- 
nem" Revier wildem. Viele kön- 
nen aiti Lied davon gingen und 
etliche haben schon vergeblich 
versucht, sich mit dem Verkauf 
von Büligkaffee zu rächen. So vor 
Jahresfrist 20 Fachhändler ver- 
schiedener Branchen in Bergisch 
Gladbach. Daß sie sich damit am 
Ende selbst lächerlich machten, 
liegt in der Natur der Sache, denn 
diese Art von Kraftmeierei hat 
Vorschulniveau: Wenn du mich 
haust, kommt mein großer Bruder 
und schmeißt mit Sand. 


Endlich vom Tisch 

Von HANNA GIESKES 


‘ -I7as lange währt, wird endlich 
V gut: Zwei Legislaturperioden 
' .. uerten die Bemühungen von 
a D und CDU/CSU zur Novellie- 
■ : ng des Gesetzes gegen den un- 
•..jteren Wettbewerb (UWG). 
- . amtliche Entwürfe trafen in der 
.-Ortschaft auf unverhohlene Ab- 
- igung. Vor vierzehn , lägen lag 
• r dritte Versuch der SPD dem 
'indestag zur ersten Lesung vor. 
~ocb Justizminister Hang A. En-, 
r lhard hat jetzt festgestellt, daß 
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'il':bm Tisch zu sein. 

Kernpunkt dieser Vorlage war 
-e sogenannte Erweiterung des 
aragraphen 1 um den Jeistungs- 
. '»rechten Wettbewerb“: Im derze^- 
gen Gesetz kann auf Scbadener- 
"itz oder Unterlassung in Anr 
" üruch genommen werden, wer im 
“ettbewerb -gegen die guten Sit- 
. V n“ verstößt Diese Folgen sollten 
"ich dem Willen der damaligen 
; .Opposition jedoch bereits den tref- 
T n, der sich nicht leistungsgerecht 

- .‘rhäit. Da aber nicht alles, was 
"cht leistungsgerecht ist, auch 

- eich gegen die guten Sitten ver-, 
;ößt, ist diese -Erweiterung“ in 

ahrheit eine Einengung, vor der 

• -ob die Wirtschaft zu Recht ge- 
rchtet hat 

^Zu Recht deshalb, weil hier kurz- 
stige wirtschaftspolitische Ziel- 
tzungen auf Dauer festgeschrie- 
;n werden sollten: Im Hinter- 
und stand die Vorstellung, auf 
ese Weise dem Problem „Lock- 
igelan geböte“ im Handel beizu- 
■ 3mm en. Offenbar hat sich aber 
ii der CDU/CSU mittlerweile die 

* i rkenntnis durchgesetzt, daß ein 

esetz, das Spielregeln für das Mh- 
n ander von Kaufleuten enthält, 
irtschafts politisch neutral sein 
‘ uß. 

■: m Mittelpunkt der diversen SPD- 
Entwürfe steht die angebliche 
üfJosigkeit des Verbrauchers: 

_ em durch Werbung irregeführten 
' unden soll ein Rücktrittsrecht 
□geräumt werden, außerdem ein 
aspruch auf Sc h aden e rsatz, 
snn Werbung der Anlaß für den 
auf einer Ware war, die ihr Geld 
cht wert ist Dieser Anspruch soll 
i die Verbraucherverbände ab- 
;tbar sein, die ihn dann gebün-, 
■1t für alle, die sich geschädigt 
bien, geltend machen können. 
Abgesehen davon, daß hier der 
.. srdacht naheliegt, dieser Schade- 
fsatzanspruch sei eigens zur Fi- 
nzierung der Verbraucherver- 
nde erfunden worden, abgese- 
■ ' n auch davon, daß der Verbrau- 
-- er bereits durch das Bürgerliche 
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Ilexporte bringen labilen 
Weltmarkt in Gefahr 
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rtr, London 

f ... «: . Bie Ölexporte der Sowjetunion 

- i den Westen and nach Angaben 
» ' .^i sr Rrtemat ionalen Energieage n - 

b h CtEA) in Paris inzwischen auf 

^ . • aö l,6 Millionen Barrel täglich 
* ^.« iatwipan _ wn bedeutender Anteil 

e . yjji'S’'. ./? S Verkaufspotential der 13_B4it- 
r " . Üixier der Organisation erdölex- 

* ' ~-t stierender Länder (Opec). AXar- 

-• J fet von der sowjetischen Aktävi- 

t^äuf ihren traditionellen Absatz- 
ärkten, hat die Opec die Regie- 
^ig in Moskau um eine Koopera- 

hei Ölproduktion und 
.« täskontrollen ersucht, um den 
^markt zu stabilisieren. Doch 

• - Ä“, UdSSR bleibt nach Ansicht 

$3 * « KtHcher Beobachter bd ihrem 

* t fahlen Verfahren, die Ölpreise 
Kfjüe' jeweilige Marktlage anzu- 


**> 


iNebenwiikung dieser Gebaren, 
fe auclvauf Moskaus dringenden 
pdarf an „hart«“ Währung 
ihließen Ta^yn, ist ein Rückgang 


der Ölmenge, die die Sowjetunion 
ihren Verbündeten im Ostblock 
zur Verfügung stellen kann. In den 
siebziger Jahren waren die Ost- 
blockstaaten noch in gewissem 
U mfang vor den Auswirkungen 
der Ölpreissteigerungen_ geschützt 
gewesen. Aber bereits im letzt en 
Dezember bekamen sie den Druck 
zu spüren, den die Öllieferungen 
der Sowjets an westliche Kunden 
verursachten. 

Das Londoner Brokerhaus Giie- 
veson Grant sagte kürzlich voraus, 
daß Moskau noch einige Jahre Dl 
zu den heutigen Preisen verkaufen 
werde, indem es soviel Öl wie mög- 
lich von den olim portierenden 
kommunistischen „Satellitenstaa- 
ten“ in den Westen u mleit e und 
gleichzeitig versuche, selbst noch 
mehr Öl einzusparen. Noch vor 
mehreren Jahren hatte man be- 
fürchtet, die Sowjetunion werde 
versuchen. Zugang zu Ölvorkom- 
men in der Golfregion zu erlangen. 


EG / Kommission konzentriert sich auf Forderung nach Stützung des Yen-Kurses 

Defizit im Handel mit Japan wächst 
trotz Importerleichterungen weiter 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Das Defizit der EG im Handel mit Japan wächst trotz der 
zugesagten japanischen Export-Selbstbeschränkungen und der 
jüngsten Maßnahmen zur Erleichterung europäischer Einfuhren 
unaufhörlich weiter. Bei ihren halbjährlichen Konsultationen mit 
der japanischen Regierung, die gestern in Brüssel begonnen 
haben, konzentriert sich die EG-Kommission daher mehr als 
bisher auf die Forderung nach einer Stützung des Yen-Kurses. 


Gesetzbuch und das Recht der All- 
gemeinen Geschäftsbedingungen 
h i n länglich geschützt ist, treffen 
diese Regeln grundsätzlich den 
Falschen: den Handel namlirh der 
die Werbung im Zweifel ja nicht 
gemacht hat 

Dieser Entwurf hat allerdings 
beim Gesetzgeber kaum Chancen. 
Was die SPD in der Regierung 
nicht zustande brachte, kann ihr in 
der Opposition erst recht nicht ge- 
lingen. So wird es wohl bis auf 
weiteres dabei bleiben, daß der 
Verbraucher die Risiken seines 
Verstandes und seines . Ge- 
schmacks beim Kauf einer Ware 
selbst zu tragen hat 

D ie Wirtschaft wird es dankbar 
zur Kenntnis nehmen, auch 
wenn nun . einige Wünsche offen 
bleiben, die durch eine Novellie- 
rung hätten erfüllt werden können. 
Vor zwei Wochen hatte beispiels- 
weise der Präsident des Marken- 
verhandes, Guido Sandler, den 
Wunsch nach einem Verbot der 
Mengenbegrenzung bei Sonderan- 
geboten geäußert, wie etwa „Abga- 
be nur in haushaltsüblichen Men- 
gen“. Dann könne der Konkurrent, 
dessen Einstandspreis über dem 
Verkaufspreis des Lockvogelan- 
bieters liege, sich dort billig ein- 
decken, und jener verlöre die Lust 
an solchen Praktiken. 

Dabei entstünden jedoch enorme 
Auslegungsschwierigkeiten, und 
außerdem scheint das Problem so 
dringlich nicht zu sein. Die Gesell- 
schaft für Konsumforschung, 
Nürnberg, hat gerade herausgefun- 
den. daß der Verbraucher die Men- 
genbeschränkung akzeptiert, ohne 
gleich, wie immer wieder behaup- 
tet wird, daraus den Schluß zu zie- 
hen, daß der ganze Laden beson- 
ders billig sei. 

Weiterhin offen bleiben Wünsche 
nach einer Verbesserung des 
Rechts der Aus- und Räumungs- 
verkäufe. In der Tat wird hier viel 
Schindl u d er getrieben, aber eine 
striktere Anwendung der beste- 
henden Regeln würde schon man- 
ches verbessern. Schließlich bleibt 
auch das Problem „Gebührenver- 
eine“ ungelöst, doch eine Lösung 
scheint nicht dringlich. Die Wirt- 
schaft akzeptiert nicht mehr jede 
Abmahnung, und die Gerichte sind 
nicht mehr bereit, jeden Verein 
anzuerkennen. 

So wind das Gesetz aus dem Jah- 
re 1909 wohl auch in Zukunft das 
sein, was es immer war: ein Kata- 
log von Regeln für Kaufleute ohne 
systemfremde ordnungs- oder ver- 
braucherpolitische Inhalte. Das 
sollte es auch bleiben, denn was 
sich so lange bewährt hat, kann 
wohl nicht ganz schlecht sein. 


Die dreitägigen Gespräche ge- 
ben Gelegenheit zu einer eisten 
Bilanz der im Februar ausgehan- 
delten Vereinbarungen zur Mäßi- 
gung des japanischen Export- 
drucks. Die erhoffte Tendenzwen- 
de im bilateralen Handel ist jedoch 
bisher vor allem deswegen ausge- 
blieben, weil die Japaner von Mo- 
nat zu Monat weniger Waren aus 
den EG-Landem kaufen. 

So sind die europäischen Expor- 
te nach Japan von Januar bis Mai 
um 13,2 Prozent gegenüber dem 
gleichen Vozjahreszeitraum zu- 
rück gegangen und haben damit 
den Rückgang der japanischen 
Lieferungen (1,7 Prozent) mehr als 
kompensiert Das Defizit der EG 
erhöhte sich in den ersten fünf 
Monaten erneut um 8,5 Prozent Es 
erreichte nach japawi«>Vion Berech- 
nungen hi$ht>r rund 4,4 Milliarden 
Dollar. 

Als Grund für diese besorgniser- 
regende Entwicklung sehen EG- 
Kreise u.a. eine starke Unterbe- 
wertung des Yen an. Dem halten 
die Japaner entgegen, daß sich der 
Wert des Yen gegenüber den euro- 
päischen Währungen in den ver- 
gangenen zwölf Monaten leicht 
verbessert habe und von einer Un- 
terbewertung lediglich gegenüber 
dem Dollar gesprochen werden 


AUF EIN WORT 


könne, was wiederum allein eine 
Folgte der extrem hohen Zinssätze 
in den Vereinigten Staaten seL 

Japanische Diplomaten am Sitz 
der Gemeinschaft verweisen auch 
darauf daß die von Tokio be- 
schlossenen Erleichterungen bei 
den technischen Einfuhrverfahren 
sich nicht von einem Tag auf den 
anderen in höheren Importzahlen 
niederschlagen könnten; sie füh- 
ren den Rückgang der Bezüge aus 
der EG ferner auf eine Reihe von 
Sonderfaktoren zurück. So habe 
der sinkende Goldpreis zu geringe- 
ren Goldkäufen als im Vorjahr ge- 
führt. Wegen der in Dänemark 
grassierenden Maul- und Klauen- 
seuche habe sich Tokio gezwungen 
gesehen, seine Grenze iür europäi- 
sche Schinkenlieferungen zu sper- 
ren. 

Die Gemeinschaft jedenfalls 
dringt angesichts der jüngsten 
Handelszahlen entschieden darauf 
die Anstrengungen zur Erleichte- 
rung von Einfuhren aus der EG zu 
vergrößern und für eine schnelle 
Anwendung der bereits beschlos- 
senen gesetzlichen Regelungen zu 
sorgen. Nach Meinung der EG geht 
Tokio nach wie vor bei der Beseiti- 
gung nichttarifarer Handelshemm- 
nisse zu langsam voran. Die Kom- 
mission verlangt z. B. zusätzliche 


IWF-UNTERSUCHUNG 



Entwicklungsländer mußten 
Importe stark kürzen 


99 Die augenblicklichen 
Zinssteigerungen sind 
nichts anderes als eine 
vorübergehende Ver- 
härtung, ähnlich wie in 
der Zinssenkungsphase 
1974/78. Mittelfristig 
werden die Zinsen zu- 
rückgehen. Dafür spre- 
chen die immer noch 
rückläufigen Preisstei- 
gerungsraten und die 
schwache Konjunktur. 
Anlegern bietet der au- 
genblickliche Zinsbuk- 
kel die Chance, sich 
noch einmal langfristig 
in relativ hohe Renditen 
einzukaufen. 99 

Erik Fmtelmann, Geschäftsführer 
der Adig-Investment FOTO: die wht 

Arbedb Auflagen 
für F inanz hilfe 

dpa/VWD, Saarbrücken 
Bei der Arbed-Saarstahl GmbH, 
Völklingen, sind die Lohn- und Ge- 
haltszahlungen für die rund 17 600 
Beschäftigten in den nächsten drei 
Monaten sichergestellt Nach der 
von der Bundesregierung beschlos- 
senen erneuten Finanzspritze von 
90 Millionen Marie bewilligte am 
Dienstag auch der Landtag des 
Saarlandes eingtimmig »ine zusätz- 
liche Finanzhilfe von 90 Millionen 
Mark, jedoch mit strengen Aufla- 
gern So soll ein Drittel der Finanzhil- 
fe bis Anfang September gesperrt 
und erst ausgezahlt werden, wenn 
das Un ternehm en nach w i&isl, da ß ey 
„auf Dauer ohne Subventionen, am 
Maftr» bestehen“ kann 


H.-A- S3EEBERT, Washington 

Die Auswirkungen der weltwei- 
ten Rezession, der stark gesunke- 
nen Rohstoffpreise und der Ver- 
schulden gskrise auf den Außen- 
handel .. der Entwicklungsländer 
(ohne Öl) hat der In ternationale 
Währungsfonds (IWF) untersucht. 
Danach sind die Exporte der Drit- 
ten Welt im vergangenen Jahr, ver- 
glichen mit 1981, wertmäßig um 5,9 
Prozent auf 304 Milliarden Dollar 
zurückgegangen. Es war das erste 
Minus seit 1975; im Jahr zuvor hat- 
te die Zunahme noch 3,3 Prozent 
betragen. 1980 und 1979 waren die 
Ausfuhrerlöse um 28,2 und 30 Pro- 
zent gestiegen. Die stärksten Ein- 
brüche wurden in Afrika und im 
Nahen und Mittleren Osten mit 
16,2 und 10,9 Prozent registriert. 

Die Rechnung zahlten letztlich 
die Industriestaaten, weil die Ent- 
wicklungsländer ihre Einfuhren 
kappten, und zwar um 11,6 Prozent 
auf 379,2 Milliarden Dollar. Außer 
den verschlechterten Preisverhält- 


nissen im Güteraustausch erwies 
sich der reduzierte Zufluß von 
Auslandskrediten als Kaufbaniere. 
Am kräftigsten gekürzt wurden die 
Importe in Süd- und Zentralameri- 
ka (24,4 Prozent). Die Schnitte in 
Chile und Mexiko fielen mit 44,5 
und 39,5 Prozent am tiefsten aus. 

Zuletzt waren die Einfuhren der 
ölimportierenden Entwicklungs- 
länder 1958 gesunken. 1981 wuch- 
sen sie um 7,2, 1980 um 31,4 und 
1979 um 26,5 Prozent Auch die 
Ölexportstaaten in der Dritten 
Welt mußten den Gürtel enger 
schnallen: Ihre Exporte schrumpf- 
ten im vergangenen Jahr um 21,4 
Prozent auf 214,7, ihre Einführen 
um 0,3 Prozent auf 152,4 Milliarden 
Dollar. Erheblich verändert hat 
sich die Zahlungsbilanzposition. 
Die Ölhabenichtse kürzten ihr 
Handelsdefizit von 105.5 auf 75,2 
Milliarden Dollar, während sich 
der Überschuß der Öllieferanten 
von 120,5 auf 62,3 Milliarden Dollar 
verringerte. 


ENTWICKLUNGSPOLITIK 

Investitionen in Dritter 
Welt merklich gebremst 


H. G. STÜWE, Bonn 

Die schwierige Wirtschaftslage 
sowie wachsende Risiken in den 
Anlageländem haben im vergange- 
nen Jahr die Bereitschaft deut- 
scher Unternehmer zu Investitio- 
nen in der Dritten Welt merklich 
gebremst. Die bundeseigene Deut- 
sche Finanzierungsgesellschaft für 
Beteiligungen in Entwicklungslän- 
dern mbH (DEG), Köln, die Joint- 
ventures zwischen deutschen und 
ausländischen Firmen unterstützt, 
registrierte 1982, daß zahlreiche 
Projekte von den deutschen Part- 
nern aufgegeben oder verschoben 
wurden. 

DEG -Geschäftsführer Leutfried 
Karenberg hob bei der Vorlage des 
Geschäftsberichtes für 1982 den 
„klaren Trend zu mittelständi- 
schen Partnern“ hervor. Zwei Drit- 
tel der neuen Finanzierungszusa- 
gen seien für Projekte gegeben 
worden, deren deutsche Partner 


weniger als 200 Millionen Mark 
Jahresumsatz aufweisen. Mit ei- 
nem Mittelstandsprogramm, das 
Sonderkonditionen bei Zins, Lauf- 
zeit und tilgungsfreie Jahre bein- 
haltet, will die DEG diese Entwick- 
lung verstärken. 

Im zwanzigsten Jahr ihres Beste- 
hens verringerte sich das Neuge- 
schaft der DEG von 151 auf 121 
Millionen Mark. Davon entfielen 
etwa die Hälfte auf Darlehen und 
jeweils ein Viertel auf Beteiligun- 
gen und die Übernahme von Ga- 
rantien. Zur Refinanzierung wurde 
1982 erstmals in größerem Umfang 
(15 Millionen Mark) der Kapital- 
markt in Anspruch genommen. 

Mit einem Finanzierungsvolu- 
men von insgesamt 927 Millionen 
Mark konnte die DEG in 204 Pro- 
jekten in 64 Ländern Investitionen 
von 9,5 Milliarden Mark mobilisie- 
ren. Jede von der DEG gegebene 
Mark führte so im Durchschnitt zu 
10 Mark Gesaratinvestition. 


DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR WERTPAPIERSPAREN / Preise verliehen 

Engagement für die Aktie belohnt 


DW. Frankftzrt 

Einen Achtungserfolg attestierte 
der Vorstandssprecher der Deut- 
schen Bank. F. Wilhelm Christians, 
dem Bundesfinanzminister bei sei- 
ner Politik, mittelfristig eine Kon- 
solidierung der öffentlichen Defizi- 
te zu erreichen. Christians vertrat 
die Auffassung, daß Stoltenbergs 
Politik dazu beitragen werde; Zins- 
bektik an den Kapitalmärkten zu 
vermeiden und .die Reputation der 
D-Mark im Ausland zu festigen. 
Trotz der bestehenden Zinsabhän- 
gigkeit von den USA werde damit 
die Hoffnung auf ein^n konjunk- 
turgereebten Kapitalmarktzins in 
der Bundesrepublik größer, sagte 
der Bankier auf einer Veranstal- 
tung der Deutschen Ges ellsc haft 
für Wertpapiersparen (DWS) in 
Frankfurt anläßlich der erstmali- 
gen Verleihung des mit 30 000 
Mark dotierten DWS-Fresseprei- 
ses. 

Christians übergab den Preis an 
drei Wirtschafisjoii malisten, die 
dafür geehrt wurden, daß sie die 
Rolfe der Aktie in der Marktwirt- 
schaft besonders überzeugend in 


ihrer Berichterstattung dargestellt 
haben: Bernhard Blohm und Peter 
Martin (beide „Hand elsbla tt“) und 
Claus Dertinger (DIE WELT). Chri- 
stians würdigte vor allem die. „en- 
gagierte und kontinuierliche Über- 
zeugungsarbeit für die Aktie“, die 
Dertinger geleistet habe, ohne da- 
bei auf konstruktive Kritik gegen- 
über den Banken zu verzichten. 

Claus Dertinger meinte namens 
der Preisträger „Die beste Wer- 
bung für die Aktie sind steigende 
Kurse.“ Aus heutiger Sicht habe 
die Aktie eine gute Chance, bald 
wieder das zu werden, was sie ein- 
mal gewesen sei, und zwar sowohl 
als Knanzierungsmittel als auch 
als Anlagemedium. 

Auch Christians, der zugleich 
Aufsichtsratsvorsitzender der 
Deutschen Gesellschaft für Wert- 
papiersparen ist geht davon aus, 
daß die Aktie eine zunehmende 
Bedeutung gewinnt da immer 
mehr mittelständische Unterneh- 
mungen in Größenordnungen hin- 
eingewachsen seien, die es aus 
Gründen der Eigenkapitalbeschaf- 
fung erforderlich machen, von der 


Unternehmensform der Familien- 
gesellschaft in die Untemehmens- 
rorm der Aktiengesellschaft hin- 
überzuwechseln. 

Christians vertrat im übrigen die 
Auffassung, daß Bundeskanzler 
Kohl von seiner Moskau-Reise kei- 
ne Großaufträge für die deutsche 
Industrie mitbringen werde. Über- 
raschung löste Christians mit der 
Äußerung aus, die Inflationsrate 
der Bundesrepublik werde trotz 
der Mehrwertsteuererhöhung auch 
noch im Monat Juli eine Zwei vor 
dem Komma zeigen. 

Grundsätzlich sei die Bundesre- 
gierung auf dem richtigen Wege, 
wenn sie vermögensteuerliche Ent- 
lastungen für gewerbliches Be- 
triebsvermögen gewähre. Aber in 
dieser Richtung müßten noch wei- 
tere Schritte folgen. Um Kapital- 
fehlleitungen in Zukunft zu ver- 
meiden, muß nach Meinung von 
Christians Schluß damit sein, „daß 
der Finanzanleger hierzulande 
mehr verdient als der Investor", 
der sein Geld für produktive Ver- 
wendungszwecke einsetzt. 


US-STAHLINDUSTRJGE 


Drastische Einbrüche bei 
Produktion und Absatz 


Maßnahmen zur Erleichterung des 
Importes von landwirtschaftlichen 
Verarbeitungserzeugnissen. Sie 
fordert außerdem, daß die japani- 
sche Regierung die Niederlassung 
europäischer Banken erleichtert 
und die Bestimmungen für Investi- 
tionen von Ausländern liberali- 
siert. 

Unzufrieden sind einige EG- 
Staaten auch mit der Ausführung 
der im Februar vereinbarten Ex- 
portregelungen für eine Reihe von 
„sensiblen" Erzeugnissen. Die vor- 
liegenden Statistiken zeigen, däfi 
die Ausfuhren von Kraftfahrzeu- 
gen, Gabelstaplern, Werkzeugma- 
schinen und Femsehröhren trotz 
der japanischen Zusagen im ersten 
Quartal 1983 noch stark angestie- 
gen sind. Die japanischen Exper- 
ten machen demgegenüber gel- 
tend, daß sich die Verpflichtung 
zur Exportmäßigung auf das ge- 
samte laufende Jahr beziehe. An- 
haltspunkte für die Erfüllung der 
Selbstbeschränkungsabreden lie- 
ßen sich daher frühestens im 
Herbst finden. 

Die Kommission will keineswegs 
in Zweifel stellen, daß die Japaner 
zu ihren Verpflichtungen stehen 
werden. Sie selbst furchtet jedoch 
zunehmend, unter politischen 
Druck zu geraten, falls sich nicht 
bald Erfolge bei der Milderung des 
Ungleichgewichts im Warenaus- 
tausch ergeben. Bei Videogeräten 
- einem weiteren „neuralgischen“ 
Erzeugnis - sind die japanischen 
Lieferungen im ersten Quartal um 
5 Prozent zuückgegangen. Einige 
Mitglied Staaten verlangen jedoch 
bereits, die Einfuhren von Videob- 
auteilen wieder aufzustocken. 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Als unzureichend hat der Vorsit- 
zende des US-amerikanischen Ei- 
sen- und Stahlinstituts. David M. 
Roderick, das freiwillige Lieferbe- 
schränkungsabkommen mit der 
EG bezeichnet. Die sich fortsetzen- 
den unfairen Handelspraktiken 
seien ein Beweis dafür, daß der 
gesetzliche Importschutz nicht 
funktioniere, erklärte er im Jahres- 
bericht des Verbandes. Roderick, 
der den größten US-Stahlkonzem, 
die United States Steel Corp.. lei- 
tet, forderte die Reagan-Admini- 
stration auf, strengere Maßnahmen 
zu ergreifen, die sich auch gegen 
Lieferungen aus Japan, Südkorea, 
Brasilien, Mexiko und anderen 
Landern der Dritten Weh richten 
müßten. 

Für Roderick war „ 1982 ein Jahr, 
das man ganz schnell vergessen 
muß“. Nach seinen Angaben hat 
die amerikanische Stahlindustrie 
produktbedingte Verluste in Höhe 
von mehr als 2.8 Milliar den Dollar 
erwirtschaftet, stark gestiegen ist 
die Verschuldung. Gegenüber 1981 
nahm das Verhältnis der Schulden 
zum Sachvermögen von 44 auf 64 
Prozent zu - ein Rekord. Mit 582 
Millionen Dollar - weniger als ein 
Prozent der Umsätze - fielen die 
Dividendenzahlungen auf den 
niedrigsten Stand seit vielen Jah- 
ren. Die Investitionen im Stahlbe- 
reich sanken von 2,4 auf 2,2 Milliar- 
den Dollar, wobei in der US-Stahl- 
industrie rund sechs Milliar den 
Dollar als jährliche Untergrenze 
angesehen werden. 

Laut Roderick sind die zusam- 
raengefaßten Umsätze der US- 
Stahlbranche im letzten Jahr um 
34 Prozent auf 28,9 Milliar den Dol- 


lar gesunken. Einschließlich der 
Nichtstahl-Töchter erreichten die 
Gesamtverluste 3,2 Milliarden Dol- 
lar (1981: plus 2,6 Milliarden Dol- 
lar). Die Umsatzrendite sackte von 
4,3 auf minus 6,1 Prozent. 

Die Kapazitätsauslastung betrug 
im Jahresdurchschnitt weniger al s 
50 Prozent, der Rohstahlausstoß 
sank um 40 Prozent auf 74,6 Millio- 
nen Net Tons (67,1 Millionen metri- 
sche Tonnen). Dies war das nied- 
rigste Niveau seit 1946. Der Absatz 
von Fertigstahl fiel um 30 Prozent 
auf 61,6 Millionen Tonnen. Folgt 
man Roderick, dann trifft die 
Hauptschuld die ausländische 
Konkurrenz, die 16,7 Millionen 
Tonnen Stahl nach Amerika expor- 
tierte (21,8 Prozent Marktanteil). 

Insgesamt verkaufte die US- 
Stahlbranche 1982 nur 54 (1981: 77) 
Millionen Tonnen Kohlenstoff- 
stahl, 6,7 (10,7) Millionen Tonnen 
Legierungsstahl, 0,9 (1,2) Millionen 
Tonnen rostfreien Stahl und 44 000 
(67 777) Tonnen Werkzeugstahl. 

Roderick appellierte an die Rea- 
gan-Administration, der US- Stahl- 
industrie zusätzliche steuerliche 
Investitionsanreize zu gewähren 
und die Umweltschutzkosten zu 
drücken. Sonst scheitere der vor 
einigen Jahren ausgearbeitete Mo- 
demisiemngsplan. Roderick nann- 
te auch das eigentliche Hauptpro- 
blem der US-Stahl unternehmen; 
Die durchschnittlichen Arbeitsko- 
sten schlugen 1982 mit 23,70 Dollar 
je Stunde zu Buch, Ende des Jah- 
res erreichten sie bereits 26,29 Dol- 
lar. Damit liegen die US-Stahllöh- 
ne, einschließlich Nebenkosten, 
um mehr als 100 Prozent über dem 
Durchschnitt in der amerikani- 
schen Verarbeitungsindustrie. 


WIRTSCHAFT # JOURNAL 


OECD: Nenverschuldimg 
in Japan stark ausgeweitet 

Paris (dpa/VWD) - Japanische 
Kreditnehmer haben ihre Neuver- 
schuldung im ersten Halbjahr 1983 
wesentlich ausgeweitet. Japan ver- 
zei ebnete damit die zweitgrößte 
Neuverschuldung aller Länder hin- 
ter den USA. Während die USA, 
Frankreich und Kanada ihre Neu- 
verschuldung nach jetzt veröffent- 
lichten OECD-Finanzstatistiken in 
den ersten sechs Monaten drossel- 
ten, nahmen japanische Adressen 
6,86 Milliarden Dollar (17.15 Milliar- 
den Mark) neu auf gegenüber 6,22 
Milliarden Dollar im gesamten Vor- 
jahr. Die Bundesrepublik steht mit 
1 ,81 Milliarden Dollar Neu Verschul- 
dung an 8. Stelle. Die OECD-Länder 
beanspruchten im ersten Halbjahr 
mit fast 50 Milliarden Dollar weiter- 
hin den Löwenanteil der internatio- 
nalen Neuverschuldung von insge- 
samt 77 Milliarden Dollar. Die Ent- 
wicklungsländer erhielten 15,7 Mil- 
Uarden Dollar neue Kredite, die 
Ölexporteure vier Milliarden 

Aktienumsätze verdreifacht 

Düsseldorf (D.W.) - Im ersten 
Halbjahr 1983 haben sich die Ak- 
tienumsätze an der Rheinisch-West- 
falischen Börse, Düsseldorf, gegen- 
über dem gleichen Voijahreszeit- 
raum mehr als verdreifacht (14,4 
gegen 4,5 Milliarden Mark), bei aus- 
ländischen Aktien war die Steige- 
rung noch ausgeprägter (1,6 gegen 
0,4 Milliarden Mark). Damit haben 
die Aktienumsätze an der Börse fast 
wieder die Höhe der Rentenumsät- 
ze erreicht Da auch das Rentenge- 
schäft an der Börse auf 16,8 nach 
13,6 Milliarden Mark stieg, ist der 
Gesamtumsatz mit 32,9 gegen 18,5 
Milliarden Mark um rund 78 Prozent 
höher als im ersten Halbjahr 1982. 

Rumänien zahlt 1984 wieder 

Frankfurt (dpa/VWD) - Rumä- 
nien will nach Angaben der Frank- 
furt Bukarest Bank AG, Frankfurt, 
ab 1984 wieder alle Fälligkeiten 
ihrer Auslandskredite „normal“ be- 
dienen, nachdem Ende Juni 1983 für 
die Fälligkeiten des laufenden Jah- 
res ein Umschuldungsabkommen 
unterzeichnet worden war. Dies 
geht aus dem Geschäftsbericht 1982 
des Instituts hervor. Rumäniens 


Umschuldungen blieben beim Ge- 
schäft der Frankfurt Bukarest Bank 
(an der die Rumänische Außenhan- 
delsbank mit 52 Prozent, die DG- 
Bank mit 24 Prozent und die BHF- 
Bank mit 16 Prozent beteiligt sind) 
im vergangenen Jahr nicht ohne 
Auswirkungen. Die Bilanzsumme 
verringerte sich um 33,7 Prozent auf 
261 Millionen Mark, das Geschäfts- 
volumen um 28,5 Prozent auf 403 
Millionen Mark und das Kreditvolu- 
men um 31 Prozent auf 353,4 Millio- 
nen Mark. 

Commerzbank: Nur Gerüchte 

Frankfurt (rtr) - Die Commerz- 
bank und die Hongkong und Shang- 
hai Banking Corp. haben gemein- 
sam dementiert, daß die Hongkong 
Bank Aktien der Commerzbank 
aufgekauft habe. In einer Erklä- 
rung, die von der Commerzbank am 
Dienstag veröffentlicht wurde, wie- 
sen Michael Sandberg, Vorsitzen- 
der derHongkongBank, und Walter 
Seipp, Vorstandsvorsitzender der 
Commerzbank AG, Gerüchte über 
die Aufkäufe als „völlig unbegrün- 
det“ zurück. 

Jugoslawien garantiert Kredite 

Belgrad (rtr) - Das mit einer Aus- 
landsverschuldung von 20 Milliar- 
den Dollar belastete Jugoslawien 
hat neue Gesetze verabschiedet, die 
dem Land die Inanspruchnahme 
von Mitteln aus einem internationa- 
len Finanzpaket von vier Milliarden 
Dollar ermöglicht Nach Mitteilung 
der jugoslawischen Nachrichten- 
agentur Tanjug bedeutet die neue 
Gesetzgebung, daß die jugoslawi- 
sche Zentralregierung und die Zen- 
tralbank für sämtliche Kredite ga- 
rantieren, die von einzelnen Banken 
und Finnen in Jugoslawien in An- 
spruch genommen werden. 

CSSR-Auftrag fiör KWU 

Offenbach (AP) - Einen Vertrag 
über die Lieferung einer Konditio- 
nierungsanlage für radioaktive Ab- 
fälle hat die Kraftwerk Union AG, 
Offenbach, mit der tschechoslowa- 
kischen Außenhandelsfirma Sko- 
daexport abgeschlossen. Dies teilte 
das Unternehmen in Offenbach mit 
Mit der Anlage sollen flüssige und 
feste Rückstände aus Kernkraft- 
werken und anderen nuklearen An- 
lagen gebunden werden. 
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GROSSBRITANNIEN 


von Telecom 

WILHELM FTJRLER, London 

Die britische Regierung ist fest 
entschlossen, mitderTeilprivatisie- 
rung der staatlichen Telefongesell- 
schaft British Telecom so rasch wie 
möglich voranzuschreiten. Das hat 
der neue Minister für Handel und 
Industrie. Cecil Parkinson, jetzt be- 
tont. Als Zeitpunkt für den Verkauf 
von 51 Prozent der Anteile an priva- 
ten Investoren ist demnach der 
Herbst 1934 vorgesehen. 

Die Teilprivatisierung der Tele- 
fongesellschaft wird die bislang 
größte derartige Operation in Groß- 
britannien. Groben Schätzungen 
zufolge dürfte der Verkauf zwi- 
schen drei und fünf Milliarden 
Pfund einbringen. zum heutigen 
Kurs umgerechnet zwischen 11,7 
und 19.5 Milliarden Mark. Unklar ist 
bislang noch, wie die Verkaufsak- 
tion der 51 Prozent von British 
Telecom, das im abgelaufenen Ge- 
schäftsjahr 1982/83 einen Gewinn in 
Höhe von rund 600 Millionen Pfund 
«2,34 Milliarden Mar kl erzielt haben 
dürfte, über die Bühne gehen wird. 

Fest steht nur. daß eine einzelne 
Aktien- Au Gage nicht in Frage kom- 
men kann, weil sie der Markt nicht 
verkraften würde. Auch ob es sich 
um einen vorher festgesetzten Kauf- 
preis für die Aktien, oder um ein 
Angebot im Tender-Verfahren han- 
deln wird, ist noch offen. Die Regie- 
rung wünscht, daß sich so viele 
Kleinanleger wie nur möglich an der 
Aktien- Ausgabe beteiligen. 

Bereits im nächsten Frühjahr 
wird ein neues Telekommunika- 
tions-Gesetz verabschiedet, das ne- 
ben der Ausführung der Telecom- 
Privatisierung auch die Einrich- 
tung einer Telekommunikations- 
Behörde (Ofteil vorsieht 

Oftei wird überwachen, daß Bri- 
tish Telecom ebenso wie jede ande- 
re neue Telefon- und Kommunika- 
t io nsgesell Schaft die vertraglichen 
Bedingungen wie Aufrechterhal- 
tung des Dienstes auch in den entle- 
gendsten Gegenden oder Weiter be- 
trieb aller Telefonzellen, der Notru- 
fe sowie Sonderdienste für Behin- 
derte einhält. 


ÖSTERREICH 

Edelstahlwerke 
in der Krise 


PORS CHE / Bis zum Winter ausverkauft 

Hohes Absatzplus in USA 


W. FR EIS LEB EN. Wiest 

Wenngleich ein detailliertes Pro- 
gramm erst im Herbst vorliegen 
wird, steht doch schon jetzt fest; 
Österreichs zweitgrößtes Unter- 
nehmen, gemessen an der Mitarbei- 
terzahl von 15 500. wirdinden näch- 
sten Jahren einen schmerzhaften 
Schrumpfungsprozeß durchma- 
chen müssen. Denn die staatli chen 
Vereinigten Edelstahlwerke (VEW) 
sind nach anhaltenden Verlusten in 
Milliardenhöhe im bisherigen Um- 
fang nicht mehr zu halten. Sei bst der 
Staat ist kaum imstande, die nötigen 
Mittel für Verlustabdeckung und 
Investitionen aufzu bringen. 

Nachdem in den letzten Jahren 
vom Staat bereits nach und nach 
sechs Milliar den Schilling (rund 420 
Millionen Mark) in die seit 1975 als 
Tochtergesellschaft im Stahlkon- 
zem der VÖEST-Alpine (Öster- 
reichs größte Untemehmensgrup- 
pe) geführte VEW gesteckt wurden, 
sind weitere Milliarden notig. Allein 
im letzten Jahr ergab sich wiederum 
ein Verlust von mehr als 2 Milliar- 
den Schilling, der von dem Unter- 
nehmen ohne äußere Hilfe allein 
nicht mehr abgedeckt werden kann. 

Experten sprechen davon, daß in 
den Standorten der verstaatlichten 
Industrie im Bundesland Steier- 
mark zwischen 20 und 25 Milliarden 
Schilling fehlinvestiert worden sei- 
en, wovon der Großteil auf die VEW 
komme, ein anderer Teil aber si- 
cherlich auch auf Standorte der 
Muttergesellschaft VÖEST-Alpine. 

Letztere ist es auch, die das nun 
nötige Strukturprogramm im Al- 
leingang erarbeitet Dem Verneh- 
men ist die Ausgliederungeinzelner 
Bereiche in Form von eigenen Ge- 
sellschaften vorgesehen, was insbe- 
sondere die Finalproduktionen be- 
treffen soll, die schon fast die Hälfte 
des Umsatzes von 10 Milliarden 
Schilling ausmachen. Auch die Pro- 
duktion von Edelstahl könnte, so 
argwöhnen die Belegschaftsvertre- 
ter, sukzessive zur VÖEST-Alpine 
verlagert werden. Für diesen Fall 
haben die Betriebsräte schärfsten 
Widerstand angekündigt 


WERNER NEITZEL, Weissach 

Porsche hat sein ohnehin flottes 
Wachstumstempo noch beschleu- 
nigt In den ersten neun Monaten 
des laufenden Geschäftsjahres 
1982/83 (31.7.) verbuchte die Dr. 
Ing. h. c. F. Porsche AG, Stuttgart- 
Zuffenhausen, einen Umsatzan- 
stieg um 40 Prozent auf 1,57 Mrd. 
DM. Für das ganze Geschäftsjahr 
wird mit einem Umsatz von über 
2,1 nach 1,49 Mrd. DM gerechnet 

Au sge weitet wurde das Ges ch äft 
in allen Märkten, doch ragt der 
Erfolg in den USA heraus- Insge- 
samt stiegen die Fahrzeugverkäufe 
in den ersten neun Monaten um 34 
Prozent auf über 33 000 Wagen. Al- 
lein in die USA wurden mit 13 450 
Einheiten rund 50 Prozent mehr 
verkauft. Der Absatz im ganzen 
Geschäftsjahr 1982/83 dürfte auf 
über 45 000 (32 213) Wagen zuneh- 
men, davon gehen allein etwa 
22 000 in die USA. Wie Heinz Bra- 
nitzki, stellvertretender Porsche- 
Vorstandsvorsitzender im Ent- 
wicklungszentrum des Unterneh- 
mens in Weissach, vor Journalisten 
ausführte, sei insbesondere der 
Typ 944 zu einem Schlager gewor- 
den. Sein Erfolg habe alle Händler- 
erwartungen übertroffen, obwohl 
er im Preis etwa ein Drittel über 
dem ebenfalls bei Audi NSU in 
Neckarsulra in Lohnauftrag gebau- 
ten 924 liegt. Der Verkauf der bei- 
den Vierzylinder (924 und 944) er- 
höhte sich in den ersten neun Mo- 
naten um über 50 Prozent auf fast 
20 000 Wagen. Bei den Sechs- und 
Achtzylinder-Sportwagen (911 und 
928) stieg der Absatz um 14 Prozent 
auf über 13 000 Wagen. 

Zur Zeit werden in Neckarsulm 
arbeitstäglich 110 Wagen des Typs 
944 und 22 des Typs 924 gebaut Im 
Zuffenhausener Porsche-Werk 
sind es insgesamt 76 Fahrzeuge pro 
Tag (20 Einheiten des 928er und 56 
Einheiten des 911er), die Gesamt- 
zahl wird ab September auf 78 
Fahrzeuge erhöht Porsche sei 
praktisch bis zum kommenden 
Winter „ausverkauft“. 

Die Beschäftigtenzahl belief sich 
per Ende April auf 5845 Mitarbeiter 
(plus 9 Prozent), davon waren rund 


1600 im Porscbe-Entwiddungszen- 
trum Weissach beschäftigt Hier 
entwickelt Forsche »unb rar Kun- 
den des Automobilbaus aus der 
ganzen Welt Nach Arbeitsstunden 
gerechnet belief sich das Fremd- 
entwicklungsvolumen im Ge- 
schäftsjahr 1981/82 auf rund 60 
MÜL DM. 

Für das laufende Geschäftsjahr 
'wird ein Anstieg auf über 81 MilL 
DM erwartet Dies entspricht aller- 
dings nicht dem jeweils in die Ge- 

winn-uud-Verlust-Rechnung ein- 
fließenden Umsatz, da die Ent- 
wicklungsaufträge erst nach ihrem 
Abschluß abgerechnet werden. 

Der Anteil der Weissacher Ent- 
wicklungsleistungen für fremde 
Auftraggeber beträgt gemessen an 
den gesamten Leistungen 35 Pro- 
zent Von diesem Volumen entfal- 
len etwa 15 bis 20 Prozent für Auf- 
traggeber aus dem Ostblock. Ein 
wesentliches Projekt ist die Ent- 
wicklung eines neuen „Lada“ für 
die Sowjetunion, das sich auf dem 
Wege in die Produktion befindet 
Der Part der Fremdentwicklung, 
der auf militärische Projekte ent- 
fallt liegt unter 10 Prozent Die 
Zahl der Kunden beziffert Por- 
sche-Entwicklungsleiter Horst 
Marchart auf 35 bis 40. 

Der Stellenwert dieses Entwick- 
lungszentrums wird auch in der 
Dynamik deutlich, mit der hier die 
Beschäftigtenzahl anstieg, nämlich 
innerhalb eines Jahres um 17 Pro- 
zent auf 1600 Forscher, Ingenieure, 
Konstrukteure und Techniker. In 
Etappen soll diese Zahl weiter 
hochgezogen werden, doch die 
Zahl 2000 nicht überschritten wer- 
den. 

Zur Zeit läuft ein weiteres Inve- 
stitionsprogramm, das für die 
nächsten beiden Jahre jeweils 75 
Mül. DM vorsieht Eingeplant ist 
dabei auch der Bau eines Windka- 
nals mit einem Aufwand von rund 
30 MUL DM. Zu Beginn des laufen- 
den Geschäftsjahres wurde nach 
Investitionen von 23 MilL DM ein 
neues Meßzentmm für den Um- 
weltschutz in Betrieb genommen, 
das bereits heute zu 40 Prozent für 
fremde Auftraggeber arbeitet 
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SCHLESWAG 

Tarife sollen 
stabil bleiben 

J. BRECH, Rendsburg 


zerrt mehr Strom, und 4JB Prozent 
mehr Gas. Nachdem die Tarife zum 


mehr Gas. Nachdem die Tarife zum 
1. Januar dieses Jahres um durch- 
schnittlich 4,7 Prozent angehoben 
worden sind, kündigt Bartsch 1983/ 
84 Stabilität an. Dampfenden Ein- 
fluß auf die Preisentwic k l un g wer- 
de die Inbetriebnahme der beiden 
Kernkraftwerke Krümmel - und 
Brunsbüttel haben. 

Die Entwicklung im Geschäfts- 
jahr 1982 bezeichnet Bartsch als 
zufriedenstellend. Bei einem An- 
stieg des Stromabsatzes um 1,6 
Prozent auf 6,7 Mrd. kWh und des 
Gasverkaufs um 5,5 Prozent auf 5,6 
Mrd. kWh weist die Schleswag ei- 
nen um 14,7 Prozent höheren Um- 
satz von 1,45 Mrd. DM aus. Demge- 
genüber sank der Jahresüberschuß 
um 5,6 Prozent auf 23,5 MilL DM. 
Und der Gewinn pro -Aktie von 
33,92 auf 30,08 DM je 100-DM-Ak- 
tie. En die Rücklagen wandern 4 (8) 
MID. DM der Best wird in Form 
von unverändert 13 Prozent Divi- 
dende ausgeschüttet. Das Aktien- 
kapital, das zu 55 Prozent von der 
Preussen-Elektra und zu 45 Pro- 
zent vom Land und den 11 Land- 
kreisen gehalten wird, ist inzwi- 
schen an« Gea rilachaft smi tteln um 
20 auf 150 Mill. DM erhöht worden. 

Rekordhöhe haben nach Angar 
ben des Vorstandsmitglieds Man- 
fred Brohmeyer die Investitionen 
erreicht Schleswag setzte 214 Mül. 
DM ein. Rund 55 MUL DM entfielen 
davon auf die Gasversorgung. 


Roth-Händle: Erfolg 
mit Feinschnitt 


WERNER NETFZEL, Stuttgart 

Die Badische Tabakmanufektur 
Roth-Händle GmbH Sc Co. (BTM), 
Labz/Schwarzwald, eine Reemts- 
ma-Tochter, hat sich dem Gegen- 
wind der Tabaksteuererhöhung 
vom Juni 1982 im vergangenen Jahr 
nicht entziehen können. Dennoch 
behauptete sie sich in der Umsatz- 
entwicklungirüt einem Plus von 0,6 
Prozent auf knapp L3 Mrd. DM 
(einschließlichT^aksteuer) relativ 
gut - 

Beim Zigarettenabsatz hat das 
Unternehmen stärker als die Bran- 
che zurückstecken müssen. Wäh- 
rend der Gesamtmarkt für Zigaret- 
ten in der Bundesrepublik um 14,1 
Prozent schrumpfte, verringerte 
sich bei der BTM der Zigarettenab- 
satz um 19,8 Prozent auf 9,2 Mrd 
Stück. Dies deshalb, weil die bei 
BTM dominierenden filterlosen Zi- 
garetten zugunsten der Selbstge- 
drehten stark unter Druck gerieten. 
Dadurch reduzierte sich der Markt- 
anteil der BTM am gesamten Ziga- 
rettenmarkt auf 8,3 (8,8) Prozent 
Teilweise aufgefangen werden 
konnten die Absatzeinbußen durch 
eine Steigerung des Exports um 52 
Prozent auf 779 MilL Zigaretten 

Mit einem lachenden Auge W ann 
die BTM auf ihren Markterfolg beim 
Feinschnitt-Tabak verweisen. Wäh- 
rend der Gesamtmarkt für Selbst- 
dreher um 55,5 Prozent zunahm, 
steigerten die Lahrer ihren Fein- 
schnitt-Absatz um 185 Prozent auf 
1015 Tonnen. In diesem Markt ver- 
besserte das Unternehmen seinen 
Marktanteil auf 5,6 (3,0) Prozent 
Inzwischen liegt der Marktanteil 


die BTM einer Aussage. Investiert 
wurden 9,5 ( 13 J2) MUL DM bei unver- 
ändert 11,2 MilL DM Abschreibun- 
gen. Beschäftigt werden 973 Mitar- 
beiter (minus 6,3 Prozent). 
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BEK / Beitragssatz soll 1984 sinken 




i 


Konjunkturelle Lichtblicke er- 
kennt der schleswig-holstei n ische 
Stromverteiler Schleswag AG, - 
Rendsburg. Nach Angaben des 
Vorstandsmitglieds Reinhard 
Bartsch ist vor allem der Bedarf 
der Industriekunden gestiegen. 
Per Ende April lag er um 5,9 Pro- 
zent über dem des Voijahres. Un- 
verkennbar sei auch die Besserung 
in der Bauwirtschaft. Im ersten 
Halbjahr habe sich die Zahl der 
Anträge für Neuanschlüsse um 
12,6 Prozent erhöht Insgesamt ver- 
kaufte die Schleswag in den ersten 
5 Monaten dieses Jahres 1,3 Pro- 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Barmer Ersatzkase (BEK), 
mit 4,40 (4,33) MilL Mitgliedern füh- 
rende deutsche AngesteUten-Kran- 
fraWaase, wird ihrer Vertretexver- 
q ^wiTnbmg im Herbst „mit Sicher- 
heit eine Senkung des Beitragssat- 
zes zum 1. Januar 1984 empfehlen 
können“. Bis zum HerbÄ weiß 
man nach den Worten des Vorsit- 
zenden der BEK -Geschäftsfüh- 
rung, Heinz Heistenbach, ob und 
welche Belastungen der Gesetzge- 
ber den gesetzlichen Krankenkas- 
sen auferlegt Vor der yertreterver- 
Sammlung in Passau äußerte er 
sich zuversichtlich hinsichtlich der 
weiteren Kostenentwicklung und 
der Chancen zur Beitragssatzsen- 
kung nach Jahren der Stabilität. 

Erstmals seit mehr als 25 Jahren 
weist die BEK für 1982 einen Rück- 


. . „ der Leistungsausgaben pro 
Mitglied um 2 (1981: plus 6,2) Pro- 
zent auf 2544 DM aus. Nach erheb- 
lichen Defiziten in den letzten drei 
Jahren schließt die Jahresrech- 
nung mit einem Überschuß von 
knapp 486 Mill. DM ab. Die reinen 
Versicherungsleistungen hatten 
von 11,14 auf 11,09 Mrd. DM abge- 
noznmen, das waren 94,6 Prozent 

Mit dem^berschuß^verden die 
Reserven der Kasse nach den lan- 
gen Verlastiahnen wieder aufge- 
füllt, obwohl der Betriebsmittel- 
stand mit 428 MOL DM gering und 
die Rücklagen mit 517 (502) MÜL 
DM innerhalb des gesetzlich be- 
stimmten. Rahmens einer 
Monatsausgabe (rund 500 Mül. 
DM) liegen.. 

Trotz des positiven Geschäftsab- 
schlusses ist Heistenbach, was die 
N apbhaVHg^rmit der günstigen Ko- 


stenentwicklung ange&t £ 

Zwar wurden " 

Mitglied gegenüber äÄV: 
bei einem Gesamtteistmttrf ” 
gang um 1,6 ftwEtiyiy-'" 
mehr an Beiträgen ebgeä2>^ 
auf der anderen Seitewr«# ft' 1 ' 
texte sich .die vollkomito^' 
reichende flnanzieruz«r<w v’-' 
kenversicherung der’^a^i^ 
durch VcrschfebuHgfl^ ^ 
passung- und dobalkürS!,': - 
U Mrd. DM für die ges^S^. 
Krankenversicherung: . ' -J*'. 

Bei den Ausgaben sind i^- 
BEK.im 1. Quartal -1983 hefA* 
noraren je Mitglied ZuxaWr£; 
Iß Prozent zu verzeichnen.^ 
Zahnäiztei wird die 
hung im JahresdurchsclW''< 
Prozent betragen. 
sehen Leistungen ist 
Rückwäitstrend zu "-bteüaf^’ 

Im KrankeritifluaapjrtCT 1 ga^ i'r:- *V 
doch ein Plus von 
Aizneimittelsektor von . 

zent Reistenbach wüidig^v- V 
zwar die.; gewachsene 2y|| l <.VT 
tung bei Ärzten und FatfeoQK " 
jedoch zu bedenken, daß & 
ein Prozentpunkt der BEKtf^ t "-' 
mittelaus gäbe durch . Ahfr' 
der Rezeptgebühr einge ^ 
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der Preisentwicklung jedbö ' 1 ^^' ; 
deraufgefressen wird“. •j’ ; 


Die größte Ausgabenstro^i-'' 1 " 
wies 1982 der Kxankehhaü&f^-' 
mit 2,91 nach 2,7 MrcLDäfa;'^ -- 
waren je Mitglied 5,9 Prozecf !^r-' 
die ärztliche Behandliingm-^ - 
688 MOL DM) mit 1,6 Pnoä^T- 
rend es bei Zahnersatz md''"' 
Rekordjahr 1981 mit l,06na 
Mrd. DM zum erwarteten 
um 15,7 Prozent je Mitglied 


name> 


Ausschüttung 
kräfdg erhöht 


Irion kooperiert 
mit Balkancar 


JB. Hamburg 

Die Deutsche Immobilien Fonds 
AG, Hamburg, hat die Ausschüt- 
tung auf die Anteile des : von ihr 
aufgelegten Difa Fonds Nr. 1 von 
6,20 auf 7 DM erhöht In ihrem 
Rechenschaftsbericht schreibt die 
Fondsverwaltung, daß damit der 
sehr guten Ertragsentwicklung 
Rechnung getragen wurde. Der 
Wert der Fondsanteile stieg auf 
12,90 DM, was einer Rendite von 8*2 
Prozent entspricht 

Als Jahresüberschuß weist der 
Fonds 54,5 MÜL DM (plus 24,6 Pro- 
zent) aus. Darin sind 11,1 DM 
(L V. 24,6 MüL DM) Veräußerungs- 
gewinne aus Liegenschaften enthal- 
ten. Um diese substanzbezogenen 
Gewinne bereinigt ergibt «ch für 
das Berichtsjahr ein Ertragszu- 
wachs von 30 Prozent je Fondsan- 
teiL 

Die Erträge aus Liegenschaften 
erhöhten sich um 5,5 Prozent auf 
37,3 Min DM. Sie stammten zu 88 
Prozent aus der Vermietung ge- 
werblicher Flächen und zu 12 Pro- 
zent aus Wohnflächen. DerVermie- 
tungsstand habe sich mit fast 99 
Prozent auf hohem Niveau gehal- 
ten, heißt es. 

Das Grundvermögen, das 75 (79) 
Grundstücke umfaßt erreichte 513 
MüL DM. Beträchtlich erhöht hat 
sich das Liquiditatsvolumen. Es 
stieg von 118 auf 264 MilL DM und 
bestend überwiegend in Form fest- 
verzinslicher Wertpapiere. 

Das gesamte Fondsvermögen per 
Ende Märe betrug 763 MüL DM und 

ist durch weiteren Mittelzufluß und 
Ertragsanreicherung inzwischen 
auf 885 MÜL DM gestiegen. Anleger, 
die vorübergehend in die hoch ver- 
zinslichen Geldanlagen gegangen 
waren, hätten die sachwertgesi- 
cherte Immobilienanlage wieder- 
entdeckt so die Fondsverwaltung. 


luu jjouuiuuu : 

WERNER NEITZEL St^ 

Die auf dem Sektor der! 

Stapler tätige Zrion-FimteD^'^.'^ 
Stuttgart, hat mit dem 
Hersteller von Frontgabäd/f^'. *.f 
der bulgarischen Firma Bä'- 
einen KooperationsynttK-^'- : t: ' 
Schloten, der u. a. dazu 
soü, Irion wiederaus dö-VedLp 1 ' ' 
ne zu steuern. Zusamineftgtevsg: 
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Neugründung die Irion V« 20 ^ '' 

an der die Albert Sion Kgl 
Stuttgart, und die Balkatidi3iTi:.-.e 
ex, Sofia, zu jeweils 5QjL-e 
beteiligt sind. BaIkancar(jF->- 
schäftigte, MMrd.DMUraKTj--.-_-. 
mit dieser Kooperation 
den deutschen Markt eind^ 
Zugleich hat Irion die Hen^ . 
von FrontgabeTstapIemäufg ^ j“.- 
und konzentriert auf n "" 
duktion von Spezial-Gäbelsr ::: :!!7. : 1 
(vorwiegend Quer- und Vu" 
st^ler). Für die Nutzung de. _ 
dischen Vertriebswege undt^ 
bringung von Know-ho^-lir- ^ = 
Grundstücken in die neue ^ 

Schaft sind Irion Mittel zuge^" 
die zur Büanzaufbesserung' 
gen. 

In 1982 war der Irion-Unu^Kg 
20 Prozent auf65 MÜL DMzur^^^* 
gangen, wob« eänTVeriust J 
trächtlicher Höhe” entstand! 

Es wird aufgrund der nach w 
bestehenden Markteräwachl 
fürl983ein.Umsatzvon65Ml U 
anvisiert, doch hoffe man in ^ ~ 
der Straffungsmaßnahmenu — : 
Hüfe des neuen Konzepts J ^ - 
ausgeglichenes Ergebnis. Ir 
mit Aufträgen bis zum Sepfi \/ Qre 
dieses Jahres ausgelastet D( “CI j 
temehmen zählt derzeit rnr n ■ . 
Beschäftigte. . ö6it 
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BA 


Versicherunt 

Beitragseinz' 


KONKURSE 


Konkurs c rflffnet: Dflneldorf; NachL 
d. Anton Faul Joseph Lappe, Kauf- 
mann; Hannover: Interma Vertriebs- 
ges. Luftfracht- u. Touristenreisenver- 
mit.thmg Laogedugfii 1; Ibben- 
b&ten: NachL d. Arno Jankowiak; Kehl: 
Werner KodkenjosKG; Ottweller. Lei- 
nenbach & Kirsch GmbH, Merchweiler, 
Pusan: NachL d. Frank Johann, Schön- 
berg; Pforzheim: NachL d. Lutia Maria 


Nietscb geh. Ziesel; 
Tn r wc n Pusch, fah- d. ( 


VenWcheriftuet: 
ger Roper, Masseur, 
Krirbadebetrieb Lanj, 
tergenesungawerk. 

Verttekh 
Beier Bau Gml 
Tapeten Danzfnss 
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Urlauber profitieren von starker 


HERBERT KLAR, Bonn 

Die deutschen Urlauber profitie- 
ren auch in diesem Sommer wieder 
von der relativ starken Position der 
D-Mark gegenüber den meisten an- 
deren europäischen Währungen. 
Allerdings konnten die Hoher be- 
wertungen der D-Mark während 
der vergangenen 12 Monate gegen- 
über vielen Reiseländern die 
Preissteigerungen nicht überall 
ausgleichen. Nordamerika-Urlau- 
ber müssen wegen der starken 
Stellung des Dollar sogar tiefer in 
die Tasche greifen. 

Die Kaufkraft der „Urlauber- 
Mark 11 ist nach wie vor in Jugosla- 
wien und Portugal am höchsten, 
aber auch in Italien, Spanien, 
Schweden und Frankreich läßt 
sich noch relativ preiswert Urlaub 
machen. Etwa gleiche Kosten sind 
in den Niederlanden und Öster- 
reich anzusetzen. Zu den traditio- 
nell teuren Reiseländern gehören 
dagegen Dänemark und die 
Schweiz. 

Das beliebteste Reisezahlungs- 
mittel in Europa ist der Euro- 
scheck. Ebenso wie in der Bundes- 
republik kann der Euroscheck in 
21 europäischen Ländern als direk- 
tes Zahlungsmittel verwendet wer- 
den, Die Beträge sind stets in der 
Landeswährung auszustellen, in 
17 weiteren Ländern Europas und 
des Mittelmeerraumes kann mit 
dem Euroscheck Bargeld bei Kre- 
ditinstituten beschafft werden. 

Für in fremder Währung ausge- 
stellte Euroschecks berechnen die 


Kreditinstitute Gebühren in Höhe 
von 1,75 Prozent des Scheckbe- 
trags (mindestens 2,50 Mark) bei 
Umrechnung und Einlösung in der 
Bundesrepublik. 

Reiseschecks sind ein weltweit 
akzeptiertes Zahlungsmittel und 
werden in allen wichtigen Währun- 


gen angeboten. Sie müssen vor Ur- 
laubsbeginn in der erforderlichen 


laubsbeginn in der erforderlichen 
Höbe gekauft werden. Die Kredit- 
karte ist vor alle m für Reisende 
interessant, die auch außerhalb der 
Urlaubszeit privat oder geschäft- 
lich viel unterwegs sind. 

A u slands r eisende müssen noch 
besonders beachten, daß viele Län- 
der die Einfuhr einheimischer De- 
visen beschränkt haben und dabei 
oft sogar die Stückelung der Bank- 
noten vorgeschrieben ist. Nach Ita- 
lien beispielsweise dürfen 200 000 
Lire pro Person eingeführt werden 
(bis 50 OOO-Lire-Scheme), nach Ju- 
goslawien 1500 Dinare (bis 100-Di- 
nar-Scheine), nach Griechenland 
3000 Drachmen (bis 500-Drach- 
men-Scheine) und nach Snarüen 
150 000 Peseten. ^ 

Die Einfuhr fremder Devisen (al- 
so D-Mark oder Dollar) ist meist 
unbeschränkt, in einigen Ländern 
wird jedoch die Anmeldung des 
eingenShrten Betrags verfangt 
Ähnliches gilt für die Ausfuhr 
fremder oder einheimischer Devi- 
sen. Aus Spanien dürfen beispiels- 
weise 20000 Peseten pro Person 
susgeführt werden. In fremder 
Wahrung nur mehr als dem Gegen» 
wert von 80 000 Peseten entspricht. 


wenn dies bei der E 
meldet wurde. Reise: 
den entsprechend der 
handelt, in der sie 
Um unliebsame 1. 
zu vermeiden, ist es 
ratsam, sich 
beginn über die 
des jeweiligen 

mieten, insbesi 

di» sozialistisch"" 
nachstehende Ü 
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D-Mark in den 
Urlaubsländem. 
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/UPPERMANN f Enttäuschung bei Klöckner 

^.Entscheidung für Krupp 


. J. GEHT .HOFF, Düsseldorf 

"Oie Gesellschafter des Stahl-Mit- 
f.uTständlers Theodor Wuppermann 
a h:..jabH, Leverkusen, haben das 
mplette Übernahmeangebot für 
■ ' MUL DU Stammkapital d ur ch 
Klöckner-Werke AG, Duisburg, 
'ge l e hn t. Sie haben sich statt des- 
entschieden, vorerst 45 Prozent 
-v./.fr Anteile (mit Option auf weite- 
an die Krupp Stahl AG, Bo- 
abzugeben. Die Geschäfts- 
arung des Unternehmens bleibt 
: den Händen der beiden bisheri- 

P amili(^ g psi»llQt«h9ftAr G. 

^'•■ »eodor Wuppermann und seines 
.-^•■'.hwagBEs Hans-Georg Kirstem. 
■-■-'■'■Gegenüber dem Klöckner-Ange- 
't auf volle Wuppermann-Über- 
v hme, das auf 80 MDL DM zu 
- - hätzen war, dürfte der Kaufpreis 
: r die von Krupp übernommenen 
‘ ;--M teile in der Größenordnung von 
-1: MDL DM liegen. Damit ist der ob . 
- r langen Ertragslosigkeit zum 
' irkauf entschlossene Tel der 
~ uppermann-Fa mi liAwg Ag ellfi^haf . 
m -"-rC offensichtlich zufriedengestellt. 

. '■ on einer Landesbürgschaft, die 
~ .r .rupp in Kauf-Konkurrenz zu 
Glöckner in Höhe von 36 MUL DM 
i. antragt hatte, ist in der ofBziel- 
Bekanntgabe beider Firmen 
. cht die Rede. 

Wuppermann und Krupp beto- 
■-v^.’sn, daß die bisher betriebene 
ooperation (Krupp-Rohstahl für 
r: f.V e Wuppermann-Stranggießanla- 
:.v-- ; auf der Krupp-Hütte Rhemhau- 
r. •v'm) nun noch enger werde. Ihr 
L- .-^ iel sei, bei beiden Unternehmen 
. öglichst viele Arbeitsplätze zu si- 
Man werde nun auch im 


Warmbandbereich enger Zusam- 
menarbeiten und das Froduktpro- 
gramm auf eine breitere Basis stel- 
len. Auch die Sfittelbandfertigung 
und die Bandstahl-Weiterverarbei- 
tung sollen in Leverkusen fortge- 
führt und möglichst noch ausge- 
baut werden. 

Enttäuscht zag t sich JGöckner- 
Chef Gienow bei diesem Ausgang 
vor allem über das Verhalten der 
nordrhein-westfalischen Landesre- 
gierung. Die habe mit massiver In- 
tervention 7HgiiT>a»pn Krupps 
gleich zweimal ordnungspolitisch 
sündhaft gehandelt Erstens mit 
dem Bürgschaftsangebot für die 
Kaufsumme. Zweitens mit Bekun- 
dungen von „unerträglichen Kon- 
sequenzen“ für NRW-Stahlarbeits- 
platze aus dem Klöckner-Kau&n- 
gebot 

Klöckners Bedauern gilt natür- 
lich auch der nun entschwundenen 
Chance, mit der Leverkusener Mit- 
telbandquote (gut 40 000 Monats- 
tonnen) die »Erdrosselungsquo- 
ten“ für die Bremer Hütte wesent- 
lich zu müdem, was Thyssen- 
Stahlchef Kriwefc bereits als „intel- 
ligenteste Lösung“ des fOockner- 
Problems pries. Nun muß sich 
Klöckner für seine „Notwehr**- 
Quotenüberschreitungen von mo- 
natlich etwa 70 000 1 spätestens bis 
zur nächsten EG-Quotenverlänge- 
rung (ab 1984) eine andere Lösung 
»rnfallen lancftn GieDOW glaubt sie 
finden zu können - aber sie werde 
im Zweifel nicht so „sozial harm- 
los“ ausfallen wie das, was die Lan- 
desregierung beim Wuppermann- 
Projekt zerschlagen habe. 
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BuSliaH-vDr. Fritz Grasmaier, stellvertre- 
^*nder Vorstandsvorsitzender der 

- bayerischen Landesbank Girozen- 

; . ale, München, vollendet am 7. Juli 
“ as 60. Lebensjahr. 

" Fritz Walter, Vorstandsmitglied 

i\:jer Thyssen Handelsunion AG 
: ' ■' übernimmt 1. Oktober die 

: --v. .unktion des Sprechers als Nach- 
. . jlger von Hans Hiltrop, der in den 
- .•^ .uhestand tritt Walter wird außer- 
'* zu diesem Zeitpunkt Vor- 

I . - iandsmitglied der Thyssen AG. 
. ’om stellvertretenden zum ordent- 
. - - chen Vorstandsmitglied der Thys- 
enAGwurdeDr. Heinz-Gerd Stein 
’-^-'-mannt 

1. .7 Gerhard Miminn, AuMchts- 
7 "itsvorsitzender der Textilwerke 

haus Aktiengpw*llse>iaft ist aus 
. ‘ T^am Gremium ausgeschieden und 
Ehrenvorsitzenden gewählt 
. 7 'Orden. Sein Nachfolger wird sein 
. . "isheriger Stellvertreter Helmut 
. . ibeL Rembert van Beiden wech- 
'7 : elte vom Vorstand .in den Auf- 
• . ’-ichtarat, in dem er zum stellvertre- 
-'-rimden Vorsitzenden' gewählt 
■ ; vuxde. 

.. .7 Hans-Werner Kolb, Vorstands- 
orsitzender der Buderus- Aktien- 


NAMEN 


geseflscbaft, Wetzlar, schied aus 
dem Vorstand aus und wurde zum 

Anfar^te i^.Vnr <i t?mdpii 

gewählt 

Ernst-Wilhelm Brock (43), Ge- 
schäftsführender ” Gesellschafter 
der Brück GmbH, Her bom- Wetzlar- 
Siegen und der Hans Tiggelbeck 
KG, Essen, istzum Präsidenten und : 
Vorsitzenden fies Verwaltungsrats _ 
von Europa Möbel Deutschland ge- 
wählt worden. Der bisherige Präsi- 
dent Willi KwaMiMimi, wurde zum 
Ehrenpräsidenten ernannt 

Hans Schreiber, Vorstandsmit- 
glied der Nordstern Versicherun- 
gen, Köln, hat für den ausgeschiede- 
nen Manfred Stoll in den Vorstän- 
den den Geschäftsbereich Vertrieb 
. und Marketing übernommen. 

Reinhold Bfdnff.Hwy nMmi, 
Direktor der Villeroy & Boch Kera- 
mische Werke KG, Mettlach/Saar, 
wurde zum Vorsitzenden des Ver- 
bandes der Keramischen Fliesenin- 
dustrie e. V., Frankfurt, gewählt Er 
Ist Nachfolger von Dr. Bernhard 
Holke. DrTTheodor E. Carlist aus 
gesundheitlichen Gründen per 30.. 
Juni 1983 aus der Geschäftsführung 
der J. M. Voith GmbH,Heidenhehn, 
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DYNAMIT NOBEL / Sprengmittel-Sparte profitiert von Wehrtechnik-Aufträgen und besseren Preisen 

Mit der Chemiekonjunktur steigt der Ertrag 


J. GEHLHOFF, Troisdorf 

Wenigstens eine erneute Organ- 
schafts-Verlustübemahme (1981 » 
38,6 Mill. DM) blieb der Ftick-Kon- 
zemmutter 1982 aus ihrer großen 
Chemietochter Dynamit Nobel AG 
(DN), Troisdorf mit ihren 3,16 
(3,18) Mrd. DM Weltumsatz erspart 
Doch rund 16 Prozent (Garantie-) 
Rendite auf seinen 'kleinen Antefi 
von 1,9 Prozent an 140 MDL DM 
Aktienkapital bezog allein der 
(Banken-) Minderheitsaktionär 
„Thesaurus“ in Zürich. Die Kon- 
zemmutter erntete nichts. Sie kann 
sich nun aus den letzten fünf Jah- 
ren den Saldo aufmaniipn, ins - 
gesamt rund 14 Mrd. DM Umsatz 
ihrer Chemietochter statt Ertrag 
nur gut zwei Dutzend MUL DM 
Verluste in die Konzernkasse 
brachten. 

Der seit April 1982 amtierende 
neue Vorstandsvorsitzende Emst 
G rösch freilich halt d»m ande- 

re Rechnung entgegen: Seit 1965, 
als in der Bergbaukrise der Wachs- 
tumskurs der einst weitaus größ- 
ten Sprengmittel-Sparte für immgr 
aufhörte, habe man sich im Schoß 
des Flick-Konzerns, doch vorwie- 
gend aus eigener Finanzkraft, um 
kräftigen Ausbau der Chemie- und 
Kunststoffektzvitäten bemüht. 
Und dies gewiß auch mit Erfolg 
(man denke nur an das bis heute 


traurige Schicksal der im Spreng- 
mittel-Geschäft einst ähnlich gro- 
ßen Essener Wasag-Chemie). 

Bessere Gewinnresultate solcher 
Bemühung prophezeit Grosch für 
1983. Von durchgreifender Kon- 
junkturbesserung spüre man zwar 
noch nichts. Doch da diesmal des 
1982 tiefe „Sommerloch“ wohl aus- 
bleibe, werde man nach 3 Prozent 
Inlan d sWnn^gp ruIT msatZXÜckgang 
auf 1,4 Mrd. DM im ersten Halbjahr 
bis Jahresende wohl den 1982er 
Umsatz erreichen. Dazu Ertrags- 
besserung aus Rationalisierung, 
Ab werfen unrentabler Produktio- 
nen und Eriösbesserung beim 
langsamen Aufstieg aus dem Tal 
der Chemiekonjunktur. 

Der neue DN-Chef macht dabei 
aus Stärken wie aus Schwächen 
des Unternehmens keinen Hehl: 
überproportional ertragsstark die 
Sprengmittel-Sparte, die danir 
wachsender Wehrtechnik- Aufträge 
und besserer Preise auch im ersten 
Halbjahr 1983 noch 4 Prozent Um- 
satzplus schaffte. Dickster Verlust- 
bereich blieb 1982 in der Klemme 
zwischen hohen Äthyien-V ormate- 
rialp reisen und weiter gesunkenen 
Produkterlösen die im Pachtbe- 
trieb Merkenich bei Köln (Wacker- 
Chemie) mit 500 Leuten betriebene 
FV&Kunststofferoduktion von 
70 000 Jato für die eigene (und zu- 


meist florierende) Verarbeitung 
mit nun 35 (30) Mill- DM Negati- 
vem. 

Die schon seit gut einem Jahr 
versuchte Lösung des Problems 
(neuer DN-Lieferant für die „ in Eu- 
ropa wohl größte“ eigene FVC- 
Verarbeitung nebst entsprechen- 
der Abnahmeverpflichlung für das 
in den DN-Elektrolysen anfallende 
Chlor) wird offenbar noch durch 
den Wacker-Widerstand blockiert 
Wacker will den bis 1992 laufenden 
Pachtvertrag dieser im eigenen 
Haus „vertragsgemäß kostendek- 
kenden“ PVC-Produktion natür- 
lich so teuer wie nur möglich auflö- 

sen. 

Große Ertragseinbußen hatte 
DN 1982 außerdem mit 40 MDL DM 
aus jungen Auslandsaktivitäten zu 
verdauen. Drei Viertel davon 
stammten aus noch 150 (170) Mill. 
Dollar Umsatz der US-Tochter, die 
dies vor aiipm ri«n Mißgriff beim 
Kauf eines (nun stillgelegten) De- 
ko-Folienbetriebes verdankte. Der 
Rest stammte aus (sinkenden) An- 
laufverlusten der in der Silizium- 
Technik kräftig aufblühenden Ita- 
lien-Tochter. 

Für den Inlandskonzern verweist 
Grosch darauf, daß der 1982er 
Rückgang im Cash-flow nur auf 
unterschiedlichem „Berechnungs- 
einfluß“ von außerordentlichen 
Faktoren beruhe. Ertragsfort- 


schritt hingegen zeige der nach 
Flick-Methode ermittelte „Brutto- 
gewinn“ aus laufendem Geschäft 
(vor Steuern und Abschreibungen) 
mit 118 (106) MüL DM. So soll es 
2983, bei Investitionen wie bisher, 

weitergehen. 

Diese Zuversicht gründet sich 
auch auf weitere Resu lt ate aus dem 
bis 1982 erst zu einem Drittel reali- 
sierten Sparpotential von 1000 Ar- 
beitsplätzen im Gemeinkosten.be- 
reich, da«; man sich vom Untemeh- 
mensberater Mac Kinsey ermitteln 
ließ. Hier wie bei dem Abbau „aus- 
sichtslos unrentabler“ Produktio- 
nen mit derzeit noch knapp einem 
Zehntel Umsatzanteil will der Vor- 
stand jedoch „ohne spe ktak uläre 
Entlassungen“ vorgehen. 


Dynamit Nobel ‘) 

1982 

±% 

Umsatz (MilL DU) 

2 812 

- 0,1 
- 6,8 

riav. Chiunikalien 

1 121 

Kunststoffe 

. 791 

+ 5,8 

Sprengmittel 

597 

+11,1 

Exportanteil (%) 

12,5 

DU) 

Belegschaft *) 

14 402 

- 3,0 

Personalaufwand 

712 

- 1,9 

Gesamtinvestftionen 

113 

- Sfl 

Sachinvestitionen 

102 

+ U 

Cash-flow 

110 

-21.4 

Jahresergebnis 

12,0 (-17,8) 
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JAGENBERG / Noch Auftraeslücken 


HERLITZ / Auch in Frankfurt notiert 


Erfolg mit Strukturplänen Weiter auf Expansionskurs 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Die ab 1983 in der Düsseldorfer 
Jagenberg AG ai ■aTnmpngpfa a ti» 
zivile Maschinenbaugruppe des 

Rlwmmg fa»IL TCftTiT*»rwg ha t ihren 

Umsatz 1982 um 1,6 Prozent auf 
903 MUL DM gesteigert und erwar- 
tet für 1983 eingn beschleunigten 
Anstieg um 4 Prozent auf 940 Mill. 
DM - vorausgesetzt, die in einigen 
Produktgruppen noch bestehen- 
den „ Auft ra gsTiickgn “ laeogn 
bis Ende August «chHgggn Im 
Gleichschritt mit dem Umsatzan- 
stieg will man durch weitere Redu- 
zierung der „Strukturkosten“ und 
effiri*»ntg „PersonaDcostenkontrol- 
le“ (die Gruppenbelegschaft wurde 
1982 um pin Zehntel auf 5771 Mitar- 
beiter abgebaut) den Gewinn ver- 
bessern. ' 

Durch Einbring un g ihres Ma- 

s gbrngnbaiib g reipba hat die Rhein - 

metall AG, Düsseldorf, das Jagen- 
berg-Kapital um die Jahreswende 
1982/83 auf 37,5 (25) MUL DM und 
ihren Anteil daran auf 84 (76) Pro- 
zent erhöht Auf das alte Aktienka- 
pital zahlt Jagenberg für 1982 un- 
verändert 6 DM Dividende und be- 
hält somit knapp die Hälfte von 5,7 
(5,3) MUL DM Jähresüberschuß im ■ 
Unternehmen. Der Umsatz der al- 
ten Jagenberg-Gruppe (vor Rhein- 
metaB- Einbringung) erhöhte sich 

auf 646 (518) MUL DM. . . 


Stabilisierende Säule des Ertrags 
war in dieser alten Gruppe die 
Tochter PKL mit 361 (272) MUL DM 
Umsatz, die komplette Verpak- 
kungssysteme Q FÜUmaschinen und 
Kartonzuschnitte) für Milch und 
Fruchtsäfte liefert Im Juni 1983 
schloß PKL ein Joint Venture mit 
der „Archer“ -Tochter des US-Kon- 
zeras Reynolds, um auf Basis eige- 
ner US-Produktion von Kartonzu- 
schnitten (Betriebsbeginn Mitte 
1984) das Geschäft mit aseptischen 
Verpackungssystemen auf dem 

nnT rfamgrrlpinischgn zu 

betreiben. 

• Die neue Jagenberg-Gruppe ver- 
zeichnete 1982 Sachinvestitionen 
von 35,9 MUL DM bei 32,5 MUL DM 
Abschreibungen. Ihr Auftragsein- 
gang erhöht sich um 17,3 Prozent 
auf 908 MTlL DM. Im ersten Halb- 
jahr 1983 lag der Auftragseingang 
von „Jagenberg neu“ mit 415 MilL 
DM um 9,2 Prozent höher als vor 
Jahresfrist Der konsolidierte Welt- 
umsatz besserte sich um 7,6 Pro- 
zent auf 398 MUL DM. 

Die künftige Ertragskraft der 
Gruppe wird, wie Vorstandsvorsit- 
zender Hans U. Braun« betont, 
nicht vom ■ Mengenzuwachs be- 
stimmt, sondern von der Verbesse- 
rung der Produkt! onsstrukturen. 
Dazu gehört die weitere Konzen- 
tration von Fabrikstandorten. ' 


P. WEERTZ, Berlin 

Die Herlitz AG, Berlin, eines der 
größten Unternehmen für den 
Schul-, Schreib- und Bürobedarf in 
Europa, ist unverändert auf Ex- 
pansionskurs. Ri gwitünh sei dies 
ungewollt, meinte Vorstandsvor- 
sitzender Günter Herlitz. „Nach ei- 
ner Umsatzverdoppelung in 
beiden Vorjahren wollten wir zu- 
nächst kürzertreten“, versicherte 
Herlitz in einem Rückblick. Trotz 
Turbulenzen und schwacher Kon- 
junktur ist der Konzemumsatz 
(Welt) des Familienuntemehznens 
jedoch 1982 um 21 Prozent auf 336 
Mill. DM gewachsen. 

Innerhalb eines Jahrzehnts ist 
damit der Umsatz von 38 auf 336 
MilL DM erhöht worden. Ein Ende 
dieser ungewöhnlichen Entwick- 
lung sei überhaupt noch nicht ab- 
zusehen, orakelte Einanzvorstand 
Peter Herlitz. 

Anstatt der Ruhepause gab es 
1982 „viele zukunftsweisende Ver- 
änderungen“: Zum erstenmal wur- 
de die in Dallas/Texas ansässige 
einzige Produktionsgesellschaft 
außerhalb der Bundesrepublik in 
den Konsolidierungskreis des 
Konzerns aufgenommen. Sie stei- 
gerte ihren Umsatz auf 34 MDL DM 
und arbeitet mit Gewinn. Gerade 
die USA weitet Günther Herlitz als 
„großen Zukunftsznaikt“. Der In- 


land smarkt konnte durch ein ver- 
bessertes Warenvertriebssystem 
und das neue Versandzentrum 
noch mehr erschlossen werden. 

Rückschläge gab es im Nahen 
Osten, denn die Ölländer strichen 
einen Teil ihrer Aufträge. Insge- 
samt beträgt der AndawiBiTitwi 
am Umsatz rund 30 Prozent Der 
Umsatzausfeü konnte aber durch 
höhere Iwlandsli pfpmn gpn ausge- 
glichen werden. 

Mit der Ertragsentwicklung ist 
das Unternehmen nicht voll zufrie- 
den, der Jahresüberschuß im Kon- 
zern hat sich aber mit 14,09 (7,3) 
Mill. DM nahezu verdoppelt Der 
Hauptversammlung am 17. August 
schlägt der Vorstand wieder eine 
Dividende von 8 DM je 50-DM- 
Stammaktie und von 9 DM je Vor- 
zugsaktie auf Hat; Aktienkapital 
von 60 Mill- DM für 1982 vor. Offen- 
sichtlich hat das Unternehmen Er- 
weiterungsplane in den nächsten 
Jahren, denn das Aktienkapital 
wird aus dem genehmigten Kapital 
um 20 auf 80 MilL DM bei den 
Vorzugsaktien aufgestockt Außer- 
dem soll wieder genehmigtes Kapi- 
tal von 20 MUL DM beschlossen 
werden. Außer in Berlin und Düs- 
seldorf werden die Aktien der Her- 
litz AG jetzt auch an der Wertpa- 
pierbörse in FYankftirt neu eilige- 


BERLINER KINDL 

Bierausstoß 
weiter gesteigert 

tb, Berlin 

Der Juni hat der Berliner Kindl 
Brauerei AG, Berlin, einen Strich 
durch die Rechnung gemacht Der 
Absatz — bis Ende Mai noch zufrie- 
denstellend - lag im ersten Halb- 
jahr 1983 leicht unter den erwarte- 
ten Zahlen. Das teilte Vorstands- 
mitglied Jochen Sievers auf der 
Arawlga 

Abonnieren Sie 
Erfolg 

Früher mehr zu wissen als andere 
—das ist eine wichtige Vorausset- 
zune für erfolereiches Handeln. 
Die’WELTinFormiert Sic täglich 
schnell, umfassend, präzise, welt- 
weit. Beziehen Sic die WELTim 
Abonnement . Dann haben Sie läg- 
■ lieh einen Informationsvorepning. 

DIE # WELT 

IMIlltUliE TAill.lttiri'S*. ,rt PflTUHLtMl 

HinwtiesfürcJun neuen AhmagniBii 
Sie haben da* Recht. Ihre AhonnonenLs- 
BcMcIlun^ innerhalb Min 7 Tapcn ( Ahscndc- 
Dalum ccnucd schnlliich *u widerrufen hei: 

DIE WELT. 

Vertrieb. .VlSK.ld. 2000 Hamburg 3h. 

j - Ä tTdÜ WELT W^trPiwfädi3riSiÖlT 1 

I 2001) Hamburg 36 I 


Bille liefern Sie mir zum nachstmoelichcn 
Termin bis auf »eueres die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträft DM 25.60 
(Ausland 35.00. Luftposlvenand auf Anfrage), 
anteilige Versand* und ZusiellLostcn 
sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen. 


} Umcrschnfi: 

I lch hrfhc das Reehi . dicv.' Bodcllung inner- ir, 
halhMin7Tap:n(AhM.-Rik-Daiumiscnugl) 2 
schriftlich /u widerrufen hoi: DIE W^LT. 
VenneK Pi>siUich 3U5H3ii.2ihhi Hamburp Vi o 

[_ — — > 

Hauptversammlung der Brauerei 
in Berlin mit Dennoch meint man, 
1983 insgesamt im Plan zu liegen. 

Im vergangenen Jahr hatte Kindl 
918 423 Hektoliter Bier und alko- 
holfreie Getränke verkauft. Dabei 
nahm der Bierausstoß um 1,7 Pro- 
zent zu; der Absatz an alkoholfrei- 
en Getränken um 1,2 Prozent. 
Hauptabsatzgebiet ist nach wie vor 
Berlin, doch gewinnt der norddeut- 
sche Raum zunehmend an Bedeu- 
tung. 

Der Umsatz der mehrheitlich zur 
Oetker-Gruppe gehörenden Braue- 
rei stieg 1982 um 5 Prozent auf 
120,98 MIL DM. Es wird ein Jah- 
resüberschuß von 1,673 (1,462) Mill 
DM ausgewiesen. Aus dem Bilanz- 
gewinn von 1,677 MÜL DM zahlt 
das Unternehmen eine Dividende 
von 8 (7) Prozent auf 20,9 Mill DM 
GrundkapitaL Auch für 1983 wird 
eine gleichhohe Dividende in Aus- 
sicht gestellt. 


■■ 


JNKL'KSE 


BARMER 


3armer zieht Bilanz 


Versicherungsleistungen: 94,61% der Beitragseinnahmen 
Beitragseinzug: 23,3 Milliarden DM (Gesamtsozialversicherung) 


Erfolgsrechnung 1982 


Aus dem Jahresbericht 1982 

Ausgewählte Leistungspositionen 1982 


über 4,4 Millionen Mitglieder 
über 6,4 Millionen Versicherte 
fast 1 200 Geschäftsstellen 
12275 Mitarbeiter 

Vermögensrechnung zum 31. Dezember 1982 


»«Sk- » 
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Aufwendungen DM 

Versicherungsleistungen 1 1 095 491 865,22 

Verwaltungskosten (einschließlich 
„Schadenbearbeftungskosten“ etc.) 662 171 667,65 

Sonstige Aufwendungen 2 895 292,03 

Überschuß der Erträge 1 982 485 738 576,37 

12 246 297 401 ,27 


Ertrage 

Beiträge 

Vermögenserträge 
Ersatzansprüche aus Leistungen 

und Verwaltungskosten 

Sonstige Einnahmen 


DM 

11 727 560 072,51 
131 345 567,92 

381 606 513,05 
5 785247,79 

12 246 297 401,27 


Wuppertal-Barmen, den 7. Juni 1 983 
Der Vorstand: 

Hans Neusfgt, Grünwald, Vorsitzender 

Wolfgang Thom, Dortmund, stellv. Vorsitzender 

Hans Abendroth, Schwaig 

Günther Bartnicki, Hamburg 

Willy GroBbröhmer. Essen 

Karl Kaula, Hamburg 

Dr. Heinz Lehner, München 

Günter Lukaschek. Berlin 

Dr. Bodo Scharf. Düsseldorf 

Annemarie Schubert, Hattersheim - - 

Joachim Spangenberg, Frankfurt/M. 

Friede! Wachendörfer, Düsseldorf 
Willy Wassenberg, Detmold 
'Maria Weber. Essen 
Rudolf Winckier, BietefekJ 


Ärztliche Behandlung 

Zahnärztliche Behandlung 

einschließlich Zahnersatz 

und Kieferorthopädie 

Krankenhaus 

Arzneien 

Krankengeld 

Mutterschaftshilfe 

darin: 

Barleistungen an Mütter 

Mutterschaftsurlaubsgeld 

Sonstige Hilfen (Schwangerschafts- 
beratung und -ab bruch) 

Fruherkennung 

Defizit Krankenversicherung 
der Rentner 


2 271 668135,98 

1 946 833 120,72 

2 907118 030.25 

1 540 680 490.12 
607 674 614,85 
575 985 625,77 

178 602 372,68 
186 753 236,33 

47 892 532,41 
87 065 489,00 

2 408 768 701 ,95 


Die Beitragszahlung der Rentenversicherungsträger 
deckten 1982 nur noch 28,5 Prozent der Leistungs- 
ausgaben, 1976: 55,4 Prozent (vor „Kostendämpfungs- 
gesetz" 1977) 

Die Geschäftsführung: 

Heinz Reistenbach, Wuppertal. Vorsitzender 
Dieter Kuemmel, Wuppertal 
Norbert Wagner, Wuppertal 

Nach dem abschließenden Ergebnis ihrer Prüfung hat 
die Vertreterversammlung am 5. Juli 1 983 in Passau die 
Jahresrechnung 1982 gebilligt und dem Vorstand und der 
Geschäftsführung die Entlastung erteilt. 

Die Vertrete rversammlung: 

Viktor Fisch, Aachen. Vorsitzender 


Aktiva 

Sofort verfügbare Zahlungsmittel 
Kurz- und mittelfristige 

Geldanlagen 

Forderungen 

Langfristige Anlagen 

Verwaltungsvermögen 

Sonstige Aktiva 


Passiva 

Noch nicht abgeführte Fremdbeiträ< 
Verpflichtungen 

aus Versicherungsleistungen 

Sonstige Verpflichtungen 

Rückstellungen 

Sonstige Passiva 

Überschuß der Aktiva 
am 31 . Dezember 1 982* 

Rücklage 

Betriebsmittel 

Verwaltungsvermögen 

Rücklagen für Verwaltungsvermöc 


1 047 511 611,55 

313 837 843,31 
650 334 477,43 
977 189 425,26 
64 721 511,59 
1 219 816,62 
3 054 814 685,76 


|e 204 334 773,68 

1 577 657112,12 
81 361 133,21 
43 342 962,77 
11 171 320,55 


Rücklage 51 7 286 000,00 

Betriebsmittel 428133176,03 

Verwaltungsvermögen 64 721 51 1 ,59 

Rücklagen für Verwaltungsvermögen 1 26 806 695,81 

3 054 814 685,76 

*) Dar Überschuß der Aktiva entspricht einem Betrag von DM 258,1 6 
pro Mitglied. 

Die Buchführung und die Jahresrechnung entsprechen nach 
meiner pflichtmäßigen Prüfung den Grundsätzen einer 
ordnungsmäßigen Rechnungslegung. 

Wirtschaftsprüfer: 

Hamburg, den 1 8. Mai 1983 Dr. Wolf gang H. J. Schneider 
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Bwndesanleihen 
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7*8 
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3*1 

iOtadgt -61 
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B92 

10 #82 

2*2 

914 #.82 
8# 62 
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Bundes 



Renten weiter abwärts 

Am RMtemrfct büeb dl« sonct xu 

tötlgkelt wnitnr an. Hn T«H B»- _»nd Tllgtmgsgekter de r 

KimdKhaft toH v« «ton *»*•« Bbmdfa m S^ d vw ch rai h im ge i i aufgeftogmi 
worden Min. ÖHwHidn Anteil»» gabon w WbU aftjt tomtuHikta noch. 
BvzoIm Emitsiootta lagen aber awj 

ten sidi grittteeteilt behaupten. Der EmlssioMfcqfMder fihr Juli wild wegen des 
geringen Yohmees und einiger guter Adressen nicht als B e tastung empfuodee. 
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84 100.756 
BS 1 ‘09.36 
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88 1 ^ 3.756 

87 100,256 
87 10IG 
93 96G 

86 101 ,6G 
92 9t.BG 
92 98.7 
92 108*6 
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64 99.756 
BS 102.16 
B7 99*6 
87 100.23 
87 B8.6 

92 976 

93 89.25 

83 100.4 
93 E.2SG 
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9V. dgL KO 218 
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Bankschuldverschreib. 
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8# Pf Bl 
7# RS 101 
- 10# K513* 
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7 #. Pf 123 
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"lÄWfco " 48 
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B#. KO 259 
M #. KD262 
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5 #. P1 12 
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514 #. Pf 11 
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B14 # KD81 
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0# Pf <9 
8#. KS1 
Bta #. KS8 

H 6 LökS-MALPf 89 

7 # Pf 97 
10# Pt 32 
10# PI 33 
614 #. KS 78 
10 # £ 95 
1114#. »96 

M 514 MMlHhb.PI 100 
9#. P1 118 


Ha7Mnd.Ufe.Pf1 
714 # Pf 4 
8# Pf 10 
9 # KO 53 
714#. B 6 
10# IS 37 

F 5 Pta Hfl». Pf 40 
B# PI 58 
8#. PI 95 
7# Pf 114 

D5fWBDdner.PIC 

514#K 
4# Pf 18 

6# na 

614 #. Pf 67 
SVidoL KOJ+E 
914#. KD 56 
7*. «.KO 77 

S 5 RMta- taxafe. PISolllOG 
514# Pf IM 
7# Pf 125 
7#Pfia 
8# Pf 177 
9#. P1 167 
6# IS 77 
6u#.Ksmn 
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5# Pf 36 
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6 # Pf 56 
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An die ehemaligen Schülerinnen) der 

lausanne 

Anläßlich des 75sten Geburtstags der Schule bitten wir 
Sie, uns Ihre gegenwärtige Adresse mitzuteilen. 
ECOLE LEMANIA 

ch. de Präville 3, CH-1001 Lausanne (Suisse) 

Tel. 00 41 21 / 20 15 01, Telex 26 600 ei ch 



Gelegenheit 

elektrische F nnMwim« , hiiw Praaco- 
typ gebraucht, Commodore BOSS neu, 
Qume Typenraddmcker gebraucht. 
IBM 32734 -C 13. TeL 068 U/S 1041. 
FS-Nr. 444 8(0 ohmnfcd. 
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Für die DSL Bank war auch 1982 aufgrund der guten 
Zusammenarbeit mit ihren Geschäftspartnern wiederein erfolg- 
reiches Geschäftsjahr. 

Um 2,7 Milliarden DM steigerte sich die Bilanzsumme 
auf 27,72 Milliarden DM. 3,93 Milliarden DM Kredite wurden 
neu zugesagt; das sind 11% mehr als 1981. 




Dm ungekürzte Bduu »ird im Bundcsanzngcr ucrOlTcnilKhL 


Die Bank begab neue Schuldverschreibungen in Höhe 
von 6,55 Milliarden DM und nahm 350 Millionen DM mittel- 
und langfristige Darlehen auf. 

DSL Bank Deutsche Siedlungs- und Landesrentenbank, 
Bonn/Berlin. 


DSL Bank 


Wir geben hierdurch unseren Aktionären bekannt, dafi in der 
Hauptversammlung am 1. Juli 1983 beschlossen wurde, auf 
20 300 Stück Inhaberaktien mit einem Nennwert von DM 1000,- 
eine Dividende von Je CM 40.-. auf 25 029 Stück Inhaberaktien mit 
einem Nennwert von DM 100,- eine Dividende von Je DM 4,- und 
auf die 150 Stück auf den Namen lautenden Vorzugsaktien mit 
einem Nennwert von DM 100,- die satzungsgemäBe Dividende 
von je DM 6,- auszuschütten. Die Auszahlung erfolgt gegen 
Dividendenschein Nr. 36 ab 4 Juli 1983 unter Abzug von 25% 
Kapitale rtragssteuer bei folgenden Zahlstellen: 


Hamburg; 

München: 


Berlin: 

FtankfurtfNaln: 

Düsseldorf: 


Gesellschaftskasse, 

Dresdner Bank AG, 

Bankhaus Merck, Fmck & Co., 
Dresdner Bank AG 
Bayerische Vereinsbank, 

Bank für Handel & Industrie AG, 
Bankhaus Merck, Finck & Co.. 
Dresdner Bank AG, 

Bankhaus Merck, Finck & Co.. 
Dresdner Bank AG. 


'Hamburg, den 1. Juli 1963 


Angst vor der Zukunft ist kein 
guter Ratgeber : um die Zukunft 
zu bewältigen. 


Angst vernebelt den Blick Ob es 
die Angst um den Arbeitsplatz, 
die Angst vor Aggression und Gewalt 
ist oder die Angst vor Atomkraft, 
vor der Technisierung und 
Reglementierung unseres Daseins. 
Die Zukunft ist voller Gefahren 
und voller Chancen. 

Wir müssen sie mit Mut 
und Hoffnung ins Auge fassen. 


Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 


Des st nur ene von vielen ÜbeHegungen aus unserer 
Schr^^urgemehs^ werden che Zukunft £ ,_ w 

gewirnen«,cfe\w Ihnen aul Wunsch kostenlos zusonden. VW 
AkUxi Ge metnamaV^ (pBPj 

unabhängiger Bürger. Schumannsiraße 57 5300 Bonn 


Inter laken - Einmal wöchentlich ersehe 
in Interlakeri/Sciweiiz ein international* 
angesehener Dienst für politische Hirttt 
grurd-Inf ormat i cnen: . die "intem-infor- 
maticneai"V Führungskräfte in all er Walt 
lesen sie, in zu wissen, vras hinter der 
Kulissen der Weltpolitik geschieht: De: j-j 
Dienst hat sich in drei Jahrzehnten als j* 
außercarfentlich nützlich erwiesen. Seir K 
Abonnenten wollen nicht mehr auf ihn ve 
zichten. Fordern Sie kostenlose Probe- 


ani intern- informatiorien , Pos 


-fach 160, CH. 3800 Inter laken/Schweiz 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an. 

wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 
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Die WELT hilft wieder beim Tausch von Stud 
platzen. Die Tauschbörse organisiert dg Bv. t 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS), 
schließlich er nimmt die Tausch wünsche entgq 
Auch die Antworten auf die Offerten sind l 
schließli c h an den BCDS, Siegburger Str. 49, 3 
Bonn 3, Telefon Ü2 28 / 4600 55^ zu lichten. Bö' 
Antworten sollen nur das Studienfach, das 
und die laufende Nummer der Offerte 
werden. An erster Stelle ist jeweils der 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort 
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Warenpreise - Termine 

Fester schlossen die Gold-. Silber- und Kupferno- 
srungen am Freitag an der New Yorker Comex. 
»her wurden auch Kaffee und Kakao bewertet. 
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Tiefbewegt geben wir davon Kenntnis, daß am 26. Juni 1983 der Gründer und Vorsitzende des 
Verwaltungsrates unseres Hauses, Herr 

Dr. HANS H. GRIEME 

kurz vor Vollendung seines 83. Lebensjahres verstorben ist. 

Wir nehmen Abschied von einer überragenden Persönlichkeit sowie einem aufrichtigen und 
wahrhaften Freund. Allergrößte Hochachtung und Dankbarkeit bestimmen unsere Empfin- 
dungen. 

G esellschaft für Geld- and Kapitalverkehr mbH 

München, Juni 1983 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefnnden. 



— 

Der Tod isx kein Abschnitt des 
■mm Daseins, sondern nur ein 

Zwischenereignis, 
ein Obergang: aus einer Form des 
endHchen Wesens in 
eine andere. 

W. v. Humboldt 

Dr. 

Hans 

H. Grieme 


In Verehrung und Dankbarkeit 1 


Peter D. 

Sommer 

München, Juni 1983 




f : 


Dr. Hans Mehlhorn 

* 16. 1. 1900 t 2. 7. 1983 


Mein lieber Bruder, unser Schwager und Onkel, mein guter 
Lebensgefährte ist heute nach einem arbeitsreichen, erfüll- 
ten Leben für immer von uns gegangen. 


ln Liebe und Dankbarkeit 

Lotti Ulbricht geb. Mehlhom 
Edith Lennartz 
und alle Angehörigen 


5000 Köln 50 (Rodenkirchen), Walter-Flex-Straße 23 


Die Trauerfeier findet statt am Donnerstag, dem 7. Juli 1983, um 1430 Uhr in der Kapelle 
des Rode nkirebe ner Friedhofes, Sürther Straße. 



.. ..h;^ 

ttevL-* : 


Am 3. Juli 1983 verstarb im Alter von 83 Jahren unser früherer 
Geschäftsführer, Herr 

Dr. Hans Mehlhorn 

15 Jahre lang war der Verstorbene für unseren Verband als Geschäftsfüh- 
rer tätig, darüber hinaus 13 Jahre Geschäftsführer des internationalen 
Presse- Verbandes Distripress. 

Herr Dr. Mehlhorn hat stets mit großem Pflichtbewußtsein und hoher 
Sachkunde die Interessen des Presse-Vertriebs vertreten, dem Verband 
und seinen Mitgliedern wertvolle Dienste geleistet. 

Der Verstorbene hat sich durch hervorragendes Fachwissen und sein 
allzeit sportliches Verhalten - Dr. Mehlhom war Gewinner einer Bronze- 
Medaille bei der Winter-Olympiade im Jahr 1932 - die hohe Wertschät- 
zung aller Verbandsmitglieder erworben. 


km • ' V ■ i 

r* * * - 


Vorstand 

Dr. Eberhard Nolte 
1. Vorsitzender 


Geschäftsführung 
Dr. Hans Zieboiz 


PRESSE-GROSSO 

Verband Deutscher Buch-, Zeitungs- und 
Zeitschriften-Grosslsten e. V. 


- ■ . ^ * v 5 ‘ 

- - 

^ -s rS * - & 


Köln, den 3. Juli 1983 


Am 23. Juni 1983 verstarb kurz nach Vollendung seines 80. Lebensjahres unser im 
Ruhestand lebendes VorstandsmitgBed, Herr 

Direktor 


Fritz Dreger 


Fast 46 Jahre seines langen beruflichen Lebens war der Verstorbene allein für unser 
Unternehmen tätig. 

Im April 1924 trat Herr Dreger bei der Gründung unserer Gesellschaft in Gotha in 
unsere Dienste. Er hatte wesentlichen Anteil am Aufbau unseres Unternehmens in 
Gotha und ebenso am Wiederaufbau nach dem 2. Weltkrieg in Göttingen. Er widmete 
sich besonders den Versicherungssparten Haftpflicht und Kraftfahrt. 

Herr Dreger hat sich mit hohem Pflichtbewu ßtsein für die Gothaer Allgemeine 
eingesetzt und mit die Grundlagen für die Entwicklung und heutige Bedeutung unseres 
Unternehmens gelegt. 

In Anerkennung seiner hervorragenden Leistungen wurde Herr Dreger im Januar 1950 
in den Vorstand berufen und zum stellvertretenden Vorstandsmitglied und im Februar 
1962 zum ordentlichen Vorstandsmitglied bestellt. 

Nach seinem Ausscheiden aus dem aktiven Dienst Ende 1969 blieb er unserem 
Unternehmen besonders eng verbunden. 

Wir werden uns an ihn als einen Menschen von hohem Fachwissen und ausgleicbendem 
Wesen stets gern und in großer Dankbarkeit erinnern. 


Göttingen, im Juni 1983 


GOTHAER 

Angemeine Versicherung AG 
Aofsichtsral und Vorstand 


Wir trauern um 


Hennes Weisweiler 


Wir verlieren vor allem einen Freund. Sein Wirken und Wissen 
führte die Mannschaft zu Erfolg und Meisterehren. 

Seine Hingabe als Fußball-Lehrer galt der Jugend, welche den 
durch ihn gesetzten Marksteinen folgen wird. 


Grasshopper-Club Zürich 


Die Abdankung findet am Samstag, dem 9. Juli 1983. 10.00 Uhr in der katholischen 

Küche in Lechenich bei Köln statt. 


Dr. Mildred Scheel Viel ist erreicht. 

Viel mehr bleibt zu tun: 
Spendeukonto 
90 90 90 bei allen 
Banken, Sparkassen 
und Postscheckamt 
Köln 909090-501. 
Dem Leben zuliebe 
Deutsche 
Krebshilfe e-V 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. 154 


Aktien stark schwankend 

Kaum noch Auslanderkäufe - Glattstellungen der Börsenkulisse 


Fortlaufende No ti 


DW.-Nacfadwicfta vorfieg»ncl«n Kaufontof» Kaufaufträge 

writor itebwdea Kua*n amgftfOhit worden Unsicherheit 

woran, vad AnsdUaflaoftrSge «**MW>**» wicklong Imo 

fächle fleh der BeraMKmdel von eine« Teil ausweltuug L 

der an Wochenbeginn iw Windschatten der wild negativ« 

AeslflnderkSufe aBgesammehes Bestände zu der New Yo«1 

lösen. Do* war nor zu naefagebendeo Notienw- Montag weg 

gen möglich. Das Ausbleiben nennenswerter blieb. 

Gewinnmitnahmen waren be- Thüringer Gas verteuerten sich um 
sonders in den am Montag forcier- je 10 DM- Fordwerke taxierte man 
ten Papier zu beobachten. Kaufhof um 20 DM höher. Zu den Verliere«! 
fielen um 10 DM gegenüber dem gehörten Schubsa mit minus 3 DM 
Vortag zurück. Degussa setzten ih- und DyckerhoII SL mit minus 5,50 
ren Anstieg ebenfalls um rund 10 DM. 


ren Abstieg ebenfalls um rund 10 DM 

DM auf 380 DM fort. Veba profi- Frankfurt: Nebenwerte 
tierten noch von der Ankündigung uneinheitlich. Südzucker 
einer Optionsanleihe und lagen mit um 9 DM auf 360 DM. Die 
171 DM (plus 1,50 DM) gut behaup- amtlich eingeführten Vogt 


Kaufaufträge av* dem Aoshmd wird mit dar 
Unsicherheit über die künftige US-Zinsent- 
wicfclong begründet Die nm GoMbm 
auxweitung u den USA« so wird beffl 
wird negative Aoswirinmgen avf die Teedenz 
der New Yorker Aktienbörse haben, die an 
Montag wegen eines Feiertag* geschlossen 
blieb. 

euerten sich um und die Stämme wurden mit 200 
ce taxierte man DM gehandelt Wenig verändert 
i den Verlierern tendierten Phoenix Gummi bei 145 
nit minus 3 DM DM. 

mit minus 5,50 München: Agrob St erhöhten nm 

10 DM und Agrob Vz um 0 DM. 



Frankfurt: Nebenwerte waren Audi-NSU stockten um 15 DM auf 
uneinheitlich. Südzucker stiegen JWODMaufundDywidaguxnlODK 
um 9 DM auf 360 DM. Die gestern auf 324 DM. Enoat gaben um 10 DM 
amtlich eineelührten Vögele um 5 auf 290 DM und Maschinen Esterer 


tet Auch Fteussag erwiesen sich DM auf 150 DM. Audi-NSU bei um 20 DM auf 530 DM nackGebe 
mit 280 DM trotz Gewizmmitoah- Piuga okündiguog Taxe 275 DM AG stockten um 10 DM auf zzo dm 
men als stabil Oldenburgische pkw 27 DM. Casseüa 472 DM minus auf. 

Landesbank befestigten sich um 10 12 DM, Braubank 418 DM minus 10 Berlin: Spinne Zehlendo rf zogen 


DM auf 300 DM und Nordcement DM und Heidelberger Zement 422 um 10 DM an. DL 


Berlin: Spinne Zehlendorf zogen 


wurden um 6 DM 


bank Berlin 
her taxiert. 


um 10,50 DM auf 165 DU. DM minus 8 DM. wurden um 6 DM höher taxi ert . 

Düsseldorf: Alexander verbes- Hamburg: HEW begannen un- DeTeWe ^ 
serten sich um 4 DM, Düwag um 5 verändert zu 106,50 DM und sich us je 4 DM, Berthoid tm 3 DM, 
DM und je 8 DM höher kamen AEG schwächten sich dan n bis auf 102 und Berliner Kmdl um 2 DM vw- 

Kabel Rheydt, Heinrich und Küp- (minus 4,50 DM) ab. NWK Vorzüge bessern. 1 

persbusch zur Notiz. Audi NSU und lagen bei 161 DM gut behauptet NachbÖrac: abwartend | 
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fcntoto i oo b. MS.P 
aatatamob. 1961 « 
S d HWto it. 
Taömatngy S* 
TarapWiaa Gtairdi 
iMia n d 85 ttr. 
Unhmrtal Fund ifr. 
Ui«ac 

•Vortngs-Kun (iD 
wfih* Hirt) 


JungvAktii 

fi. T. 83: BMW JFUW^fal 
Allianz Vertlchenmg «7ÄC 
164bG: RWE Vz. 1635; Rea* 3 
Sl S58; Herlitz Vz. 250. 


««;r a 

- V ■ 


^irZ' 

- aiKlA.X». 




wj 6 — : 

- 

WPä, . 


Kunanctben 


Tokio 


Zürich 


Madrid 


RAm 

Phiilpt PotrakHin 
PNOp Marrti 
Rnnon 


wy* 

Waafirarth 
Xar o» 

lanAhRodta 
Dow Jaoat todaz 
Staad. A Paa rt 

Mftgtwfll von Mart« lynch (Hb g.) 

Toronto 

AbMbi Papar 2525 

Aleon Ah 435a 

Bk. of Mono«« 295» 

Bk. al NovaScada 43,1» 

BaBCanoda 2630 

BhaakyOh c 4 

«o*y»W* I « 7125 


Mioai WaAar <M 26 

Hudton Boy Mining 18,125 

Husky OP 17 

knpariol 03 555 TS 

Irland Not Gat 14 

taca 173» 

War Qty Go» Ltd »1.75 

bcaipro*. Ptpalno 29.1» 

Karr AadkMM »830 

iaeMiwak C 30 

Mm»» F fguton g 3.» 

Maaa'Cnp. i 5925 

Nexanda Mm m 24.75 

Noreon Enargy Hol ~ 3725 

Northga* 8"Pl £ in 

Marttom Maeom. ~ 47 

Nouo t; 73» 

OokMQM Patral 12 

Rawaaua Prap. ? 7,0* 

fito Algon MMat ® *0 

Royal Ml afCan O 35.» 

Saagnm 39 

SlwBCaaada USB 

soarrinooiaan 9JS 

SsmmSol ConodP 2 9375 

lianacda. Mm »3» 

Wofttoa« Jfeni«. 133» 


Ftoa Si GtohkJ S 
Ga n awlHacwc 
Gato w 
gwtorStodahy 

iaud 

knpariol Todacco 
Uoydi Bank 
lonriio 

Markt 8 Spane« 
Midland Bor* 

Nol Waww l n t i a r 
Ptot tay 

Haddri 6 Coknon 
UsTiiw-En 
R uttardnug PIOL S 
SbaHTiarap 
Thora Emi 
Tuba toramim 


Wottcoot! Trantra. I 133» 

MtocTSCBH 1 1 14**4 

MtgataOi von Ma n« Lyn«* Gftg-) 

London 


Mailand 


tocMriOm 
BCA 
Ravion 
toyaakft Ina. 
RodtaraO InL 
Rorar Group 


GanoroiBacMe [ j 

Optionshandel 

Enakfait: 5.“^ 657 Opüonon, 39 550 (3t 350i Aktien davon 
TD VeriBofsapliDscQ * 3800 Aktien. KaafBjttlaaca: AEG 
10-73».«. 10-80 230. 1-70' 1230. 1-T5H0. 1-80/720, 1-85M. 
Siemens UXSZBJOS'Si. 10-350' 16. 10-3» 10. 1-350.2920, 
1-560 20.10, 1-37015. 1-390 ’S. 4-380.20. VEBA 10-1 KV 15 20. 
lO-nttSJOi 4-1*70/22. BASF 10-150.*. Itt-Iffl'i I-141M820. 
1-150712. 1-1WB20, 1-1T0.6. 4- 150‘ 18.15, 4- 160.1430, 4-170-' 
830. Bayer lft-140-iO. l-M0-'!5. MS0.TJI0. MWiSO. 4-150/ 
lU HocchsX HM5O720. 1-140-19. 1-IÄWJ». 1-180^30 mal 
6. I-lfrLW'5. 4-150.' 14. 4-160*5. BMW 10-400/30, 1-350.57. 

Miamso, Mara.a. vw lö-iwim lo-iw'iuw, 10 - 

3XW630. l-l'0/3ö. 1-190' 1 IS, l-aft'13, m 4-200/17. 
4*230/0. Canu 10-05.19. 10-95.' 1150. HMO0/T.4O. KM10/3. 
1-100/ li 1-1107. 4- IDO,' 15. 4-120/5. Lufthansa 1(3-120/11. 10. 
130.-8. 1-120/18.15. 1-1405. Lufthansa Voralgc 10-130/8. 
1-129'lL *-1*P>3 lÖö. Ccmnmbank ID-lSft'lOJO. 30-30/ 
5,60, l-lWlbJO, 1-2008.85. 4-Z10/10. Deutsche Rmlr lß- 
330/16,40. 10-340 12, l-Sia-23. 1-350-15,10. 1-360/11, 1-370^8, 
Dresdner Bank 10-190«10. 10-MO/MO, i-190-13, 1-210-U 
4-200,'lS. 4-1KV23. Hoc sch 10-50/3.40, 10-55.2. 10-60/1,60. 
1*45/12, 1-55.5. SO. i-ro-3.3. 1-65/Z50. Mar.rjscunn 10-160.' 
3JB0, 1-150-1 IJMt i-lM.'TJO. 1-1703.40. l-lOa^JO, 1-1SW 
ILSft 4-15ft22 4-l».m Tityisca 1-80.*».«. 1-85.7.». 
Bay Verchrfnrdt 10-340/15.10. 10-350/14, 1-34G30, Daim- 
ler 1-60031. 4-5TO7S, Degussa 10-3W8J0. 1-360/30, i-yrt»/ 


59 BnmtwickM 8 Sn 

17 Con toporiod Bk. 

SB.1» Cdn- ftionc Ud 

J5A3S Cdn. POOL Enurpr. 

562» Coarinco 

2t ComcoBoo. 

S1.1» DantaxiMnat 

5120 DomaPatmton 

332» Domlar 

30. Fakanbrldga ICdM 

USO GnraC Lakai Papar 

412» GvtlCcnoda 

«t» Guiwraam Bat. 


o !5. 


AH Btvwariaa 

Angto Am. Catp. 3 
AMoAmGaldl 
SteesrodcloL 

Bwdoyt Sank 
B aacft uni 
BowtttSf 
HAT. indvttrlM 
Br loy land 
Br-öth Pancriaum 
BwlWiOU 
Coabniy SC hw aC pa t 
ChomarCan. 
Caa» GaW. Rakti 
Cant. MmtMw 
Courtauld* 

1 Da Baan 1 
[ DotiBwi 
1 Stialanmwl 
: Dwtop 


Rat 

fim Vj 
Fkaäsar A 
Gamm* 
mvt 
krrieamantl 
Balgai 
lopatil St. 
Mogm. MaralS 
Modoixmca 

MtodoArf 

Murnodaon 
Otvoni Vt 

WreaSaA 

Rtoitcarea 

BAS 

S-A.I 

S» 

JgdVaeca a 
STET 


ACT Holding 
AkJO 

Aig Bk. Nadfd 

Amav 

Aura Bank 

Bariton nataat 

■Oanfeori 

lucat Belt 

Braflaro 

BOhrmaan 

Daitaout 

Faktor 

GWBraOMMa 
Oc*-v. a Grtoan 
Hogaraal |w 

Halaakan Biariv. 
KIM 

Koa. H oooovon 
NationoN Nod 
Nad. Uoyd Gmap 
«an Omnaran 
Pokhoad 

«fn-SchaWa 

Rabaca 

Rofinea 

StoyaiDmch 

SknwiOutgi Bk. 

IMfavor 

Var. Mach. 

Volkar Start» 
Wanland Ulf. Hyp. 


Wien 


Oad8maoa-B«v.yz 

OOaaar-Snwaral ! 

UlndMbaakVA 

Onarr Brau AG 

P artmootar 

Baktinghaut 

SdhrtKhatar B». 

Samparti 

Slayr-Daknlaf-P. 

LhiivanoJaHachTial 

Vaitaefnr Magnotk 1 


Alp* 

Bank al Tokyo 
BaayuPnama 
Brtagafoa* Dta 
Canon 
DolklnKogyo 
Dcuwa Sac. 

Datwa Hnuta 
Baal 

Fus Bank 

Full Photo 

KtacM 

Honda 

Ikagal Han 

Konto! & P. 

KooSoap 

KWn Browarv 

Karaaitu 

KubalO Iran 

Malautniia EL Ind 

MoMtMtaO Wkt. 

MhauMihi El 

MtmuhJsiüH. 1 . 

WceoBac 

MppenEi 

MppanSL 

NomvroSaC 

Piano« r 

fcooh 
Sartcyo 
Sanyo Go(Mc 
SharäEl 
Sony 

Suautamo StossSs 

Sunawm Monn« 

TokaOa 
Tal [In 

Tokyo Marina 
Tokyo El Powar 
Torav 

Taymr Motor 


Dan DAmka Bank 2M7S 

Tyika Bank «40 

Koptnh Honoalrb». 7*4.» 

Nova Induttri 7895 

Privatbank»!! 7«4 

Omdot. Kemp. 17325 

Dan. Suktorlabr 587.» 

FtJf Brygmnor SL 1000 

Kgl Pore Fata 330 


Atatuto» 
dgl NA 
Banfe Lau 
flravm Bov*n 
Ciba Gaigy Inh. 
Clba Gaigy Pan. 
EWcrr Won 
Fbcharlnri 
Friica A 
GiatMw Pan. 

H Io ttochairtO 

Holdarttank 

Imartaao bin 
MPO-SuitM 
SOknOU 
Lonau Gyr 
MöwonpWInB. 


NmiM Inh 
OarUan-BuM» 
Sandal NA 
Sonden hm 
Sanctoi Pan 
Saurar 

Sern. Bankg« 
Sana Banfevarain 
Sem» Kradri 
Sem» R liefe, mn 
Söiw. vaiktb. inn 
Suizar Partitip 
Sw Uh» 

a ll NA 
imanhur Inn 
Wdiiarihur Bort. 
Zür Van. Hin 
km: Selm. Krad. 


Brüssel 

AriMd I7«C 

Brut UunDoa 2310 

CoefeanH Ougtaa ’M 

Etat 7*00 

Gavoart 7770 

kraa.ibank *4U 

Poiibtma *690 

Sac. GOn d Balg. 1870 

Saflto «840 

SoNay 7850 

UCB 3710 


BaKodaBlBMO 
Bonco Control 
BaacoHitp. Am. 
Sanca Rspuior 
Bancoda S u ntondar 
Bemco da Urqu^o 
Bonco 0» Vacaya 
Cra* 

Dragadot 

Facta 

GaMotPrac 
Kdraotacu. Etp. 
m a rdu ara 
SEAT. 
SwwHScmoda EL 
T a l ah w ic o 
UnianBaafka . 
Urfiit 

Voflotornoto 


Hongkong 

CnmoUgiu -P 1«20 iS 

Hanguong lAaO 4.12 AI 7 

Hongk. - 3fc Bk. 820 920 

Hengk Taiaph MJ» 34.75 

»Meb Wbempoa 1«28 l«20 

TorQ. Matnaton - 15.40 

SwwaPoc-A- 

Whmrlock-A- 3.4O 3.30 


I VCUr-DtontoMex 1 


AkUqrtd« 

I Atttham AtioaL 




Ciua M4di ia m m 6* 
CF.F 

Eri-AquUom» 

GoL UdnyotW 


rWjnwfl 
Pornod-ncaid 
Porrior (Sooreal 
Bougaoi-Cimto 


RoOto Toehn. 
Rodou» 0 Boubcit 
Scnnoioor 
Sommor ASibon 
ThonwoCS. F 
Uh rar 


Sydney 


Singapur 


CydO-Cta 
Cold Sttuoga 
Oov. Bk a i Sng 
Fratar- Naova 
KllCntXHig 
Mol Baniuag 
Not kan 
OCBC 
San* Dorby 
Singapur laad 
Un Ov*n. Bank 


BANaurS Wahn 
Brok. HA Sau» 
Brak. KH. Prap. 
Cotai 
CRA 

CSRfTtoto) 

MawAEtoi 

hUM-HokUno* 


Nor» Breton HW 
On fcb ridg« 
BatoWattraM 
FohkIm 
T hottat Nol Tr. 
WOtont 
Wotwrn Mining 
WdoodOaPatr 


25. 1- 380/8. l-400i9.4-37at5.GHH 1-180.5. iGoeckoer 1-45/ 
3. RWE 10-170/6. 1D-180&9Q. 1-PW142S1. 1-1&0TT. 4-180/11. 
RWE Vorzüge 4-180/8.40. Schemg 1-321 14.40, \TW 10- 
140.'2,10, CtoTsJcr IMWV0, 1 -Ott 1 13. Sperry Rand 4-110/ 
14, Xerox 10- 130/5. 4-120/17. Philips 1 0-45/320. 1-45/7, 
Royal Du ich 1-lTtL' 10,60. elf aquIUln«- 4-502(100. Norsk 
Hydra 1-150/16,40. l-leono.15. 4-;fiO.'2SjXL VerkzafEoptln- 
m AEG 10-70/2J». 10-755, l-w*. Sieneia ;o-350.~ÄL 
10-360/15. VEBA I-fiO*. BMW -.0-330,3, 10-370.1 10-380/ 
5.10. 10-390^8.40. KWOa-ffl. 1-3S81 VW iD-!30.'3. 10-196/ 

650. 1- 180/6. 1-190/920. 1-200'15. Canu 10-10a<6.C«cserz- 
banlt 10-190.^5. Deutsche Baak 10-33012. Haesch 1-55-5, 
l-OLU.W. Uannesmaca 10- 150/fl. Bay. Vcrclashaak 10-340.' 
9. 10- 350' 15, Dulder 10-570.3. 10-58022, Deutsche Bab- 
codt io- 180/ 14,40. Degussa 10-370,12. Kall-Saä lO-Sd' 
850. KHD 10-260/4,40. 3L A S. l-lH)i 10. Chrysler 1-10/7,40. 
IBM 1-300/20. U- Zahl Verfa&zumat (*ewei!s der 15 L 1 
Zahl Basispreis, 3. Jah) Optiaugcesi. 

Earo-Geldmarbtsätze 

N'icdriESt- und Hdchsücune im Handel onicr Ban- 
ken am a. 7- RcdaktiotnschluB 14 J0 Uhr. 


US-* 

1 Monat «H-9% 4'.-5 : r 4^-4*. 

3 Monate 9V-W* 4V4”. 

BMwtalc 10 l o-10 v t 5‘;-S»* 4V-5 

12 Monate lOU-UKr 6 -** 1 « 4 J — 5 

Mitppteüi vorc Dcutsehc Bank Compagnie Finan- 
ciere Luxembourg. Luxembourg. 


DM sfr 
41,-5', 4 L s-4’« 

4M'. 

5‘:-S*i 4 v »-5 

6 -e>. 4 j *-5 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 5. Juli folgende Gold- 
rmlttw m prri i at* grit m nnl (m DU), 

Gesetzliche Zahlungsmittel* » 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1385:00 1Ö62J0O 

10US-DoIlar(lDdön)-| 1I78JU 138838 

5 US-Dollar (Ubcrtyi 518.00 687.42 

lISoverclgnaH 25100 316J72 

UBovoreignEbzabcthn 240,00 296.40 

20 bdgnchc Franken 17T/B 23358 

lORobclTschertrone* SS5 M 3WJ» 

2 will aftika Gliche Rand 240,00 298,49 

KräEer Rand, neu 1075,00 1271J0 

MaideLeaf 1075.00 1271.10 

Außer Kurs Rcsrtzte Murern ") 
29Cobhnork 248,00 31SJB2 

20 schwclz. Franken -Vreach* 207,00 284,48 

20 ftare. Franken »Napoleon* 20000 285.62 

IQOosterr.KraDcaCScupritguTigl 990,00 1197/10 

a)ostcrr. Kronen (Ncuprugungl 198,00 249.68 

lOtnrteiT. KxoöcntNcupräRiing) 104,00 13S.B6 

4 Ouerr. Dukaten/ Neuprägung) 45OjD0 563.16 

losterr.DukatentNeuprägung) 109.00 US^2 

*) Vetkauf InkL 14 S. Mchnrartsteuer 
-*) Verkauf inkL 7% Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 


248.00 31SJ72 

207.00 284,48 

aoaoo 265.62 

W0JJ0 1197.00 

198.00 249JS6 

104.00 135,86 


FnuUcrun. Darum 

l: sä 

Olj Brief 

Jtfew York») 15630 15T10 

LondunM 3JM 1S38 

DubUn» I 3 145 3.150 

MomrcaP) Z080S 20882 

Amstcrd 69.180 89.400 


Amstcrd 69.180 89.400 

Zurieh 12 o.8Cai 120.800 

Brüssel 43182 5Ü02 

Rira 33JS5 J3J83 

Kopmt 27.721 27A43 

Oslo 35.080 33JW 

SlDCkb 33.«0 3X500 

Madand« "l USS2 1^82 


Wien 14. ih 14,224 

Madrid”! 1.744 L754 

LUnbon”! 2,175 2,195 

Tokio 1 1)030 UM0 

Helsinki «6413 46J210 

Buea. Air. — . — — 

Alben ’i 3.0053 3J383 


WechtWaakSon. Sorun-i 
Aflkfz- 

KuiW) Aalmif Vorlaut 

2-5380 X52 2JS1 

X888 3LB8 4jQ1 

6.09 XII 3.23 

2.0613 X04 X13 

89X1 88.25 »JS 

13X70 118.50 12X25 

4.945 4JB8 5JB8 

3X535 3X23 34Ä 

37.505 26,75 28.75 

34.45 54. S 30.00 

32.963 3X75 34 J0 

1.628 1,69 1.73 

14J04 1110 1133 

L048 1.73 1A5 

2084 1.65 2.75 

1.01 1.07 

45.155 4X25 47,00 


Devisen 


Frankf. 

Sjrdaey’l 


XSM X2546 


Jdfaaaacsbg.*) 2J34» X35» 
AJM in Hundert', u 1 Pfand :j Uno 
•i Rune für Truieo BQ bis W Ttpr, 
”1 Einfuhr begmut «etlntlel 


118 12# 

LM llö 

Lim 3) 1 Dollar. 

’) rJfht amtlich noucA 


Nervosiiat an den Devisenmärkten, ausge- 
lost durch amerikanische Zeitungsberichte, 
wonach eine Diskonterhöhung in den USA 
diskutiert würde, sorgte für einen festen Dol- 
larkurs. so daß eine Notiz von 2£670 erreicht 
wurde. Im Freiverkehr wurde bis 2,5690 ge- 
handelt. Aktivitäten der Deutschen Bundes- 
bank waren am 5. Juli nicht zu verzeichnen. 
Im gleichen Ausmaß verbesserte sich das Bri- 
tische Pfund um 2,3 Pf au* 3,831. Sehr fest 
wurden mit einem Anstieg von 4.6 bzw. 3 
Promille die Norwegische Krone und die 
Schwedische Krone notiert. Ein neuer histo- 
rischer Tiefst kurs von 1,992 war für den Bel- 
gischen Franc zu vermerken. Dollar in: Am- 
sterdam 18745; Brüssel 51,45; Paris 7.7100: 
Mailand 1521,45; Wien 17J85Ö; Zürich 2,12 m : 
Pfund /Dollar 1,5314. 


OMurkkuun au 5. 7. {ja 100 Uzck Ort) - Berlin: 
Ankauf tu», Verkauf 33 J» Da* Wetz; Frankfurt: 
Ankauf IMO. Verkauf 2 U 0 DM W«L 


X^vlsentermmmarfct. . . 

Die UogUcJaloelt einer DiaknniKfM**™.* 
heute un Markt neu dUkntiert. führte»» * 
höheren DoSar-Zlrerttze» und gnäß«*® * 
itan ' . u-MBir »■ 


gea 

PoUa r/DM 
Pfund/Do Uar 
Pfund /DM 
fT/DM 


1 Monat 
U4/UM 
0.02AJJ05 
X20AX80 
30/14 


3M0BB1C 

3,10/31» 

sjoftja 

83Ä7 


Geldmarktsatze _ * 

GoMliiBtrirtttoe la Handel uattrg»^^ 
ThKnceld 5,05-5.15 ProxeaftS^W“ 3 ^ 
asm: Drclmonatsgeld MM 5 
MvaUMoBBtrittw am X 7- W «* =* ‘‘K, 
3,40BPWzwt;und30Wa90TB*eiS5<>^7" ri 
Dtakttnuatx der SundeAank ■* 5 T " 
LambzrdjatsS JftoreaL ■ 

WnadMiatalztdftfe (Zfnstaufn^ ^ 
ZklflU&el in Fzwent utarilcs. U> 

SS»SS^&S 9 
Baagaffigta aMSa 

9nO(«^-8JO(T.401-9«C7.ro|»SIS3M 


4*7. *~»-4-^Mi| n rtimrb ( 
Prozent/: Zins MO, Kn» ULW. 
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Geben Sie ihrem Produkt mit einem 

GFK-Gehäuse 

(Glasfaser-Polyester) 
ein wertvolleres Aussehen. 

Geringe Modell- und Werkzeugkosten. 
Kleinste Stückzahlen möglich. 
Oberflächenquälität wir Spritzguß. 

Wagner Kunststofftechnik GmbH 
Tel. 0 71 23 / 10 44. Postfach 15 62 
7430 Metzingen/WürtL 


ExpBTt-CoRStifflna - Sfitfafrfka-USA 

Durch überstarke Expansion vergeben wir 

newcomern 

der Branche für den nord- und süddeutschen Baum sowie Österreich und 
Schweiz selbständige Niederlassungen. Startkapital in Höhe von DU 
15 000,- erforderlich. Wir erwarten nur ernstgemeinte Zuschriften: 
ITC Imteraattonal Ttadlng Corporation 
Bondorf er 8tr. 14. 5868 Köln 51 dbrienboi'i) 

Tel. 02 ZI/ 38 28 00, Telex 8 861 61 1 sad-d 


Kurierdienste 
aller Art 

Auch über Landesgrenzen hinaus werden wir 
für Großunternehmen, klein- und mittelständi- 
sche Betriebe sowie für die individuellen Wün- 
sche privater Kunden tätig. Sprechen Sie uns 
an! 

Tel.: 0 56 52 / 45 91 T. Steinfeld OHG 


Büro-Service GmbH 
Düsseldorf 


tt 

w * 


Zielgruppen, Blechverarbeitungen, Vertriebsgesellschaften sowie 
Bedachxmgsbetriebe. 

Beste Pmsatzmögllchkeit bei hoher Rendite. Zuschriften erbeten 
unter S 8005 an WELT-Veriag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


FlacUaeh - Werkhalle - Gange - Keller mnilebt? 

AQUKX- n&Hsigf olie 9 DBP, hochelastisch, wetterbeständig, wasser- 
dicht, einfach aufstreichen oder spritzen = dicht mit Werksgarantie! 

Informationen durch: 

HYD SEX-CHEMIE GMBH, Friedhofstr. 26, D 7980 Ravensburg 
Telefon: 07 51 - 2 23 19, Telex: 732892 
(örtl noch Vertreter u. Verlegefirmen gesucht) 


AüsiandszertSs 


Bernde Wär. 


0211/5 57 90 


Nutzen Sie 30 Jahre Erfahrung un Export. 

Unsere Spezialisten übernehmen die Abwicklung Ihrer Exportauf- 
träge gegen eine aufwandsabhängige Vergütung. 
Terminverfolgung 

Erstellung von Rechnungen und anderen Dokumenten 
Konsularabwicklung 

Verschiffung einschl. aller Korrespondenz 

Versicherungen 

Devisendecltizig 

Finanzierung 

Zuschr. erb, u. PH 46 691 an WELT-Veriag, FostL, 2000 Hamburg 36. 
J Egal, ob angestest oder selbständig : l 

^ MEHR PROFIT! ^1 

Kein Jnfotfienst Ist um fassender als PRORT DIGEST! AJnuaßstas aus Wirtschaft. PoH- 
ttk. Recht, Steuern-, KaptalantaQfi, neue Produkte. Karriere und Internationale Hglt 
Li0ht3 aus Spart, GesodEchaft und FraizaK. Rückgriff auf INFO-Binkl Ausführliche In- 
formationen Ausgabe PD JUNI *83 gegen Schutz gebühr von nur DM 20,- (bar oder 
Scheck.) Noch heute anfordern: 

^ Sfcltl * Partner GmbH, Heus Donk, 4154 T0WSVCWST2. f 

Gesucht wild 

ein leistungsstarkes Unternehmen für die Aufteilung und Vermark- 
tung eines modernen, bindungsfreien Wo hnung «- u. Gewerbegebäu- 
des der Spitzenklasse mR ca. 5000 m* NutzfL in Berlin-Scbfineberg. 

(Umsatzerwartung ca. 20 Mio. DM.) 

Das gesuchte Unternehmen sollte nachweislich Inder Inge sein, alle 
hierzu erfordert. Maßnahmen selbständig innerhalb einer Frist von 6 
Monaten treuhänderisch durchzuführen. Angebote mit Referenzen 
erbeten unter P 7981 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Verkaufe bereits erprobte Neuentwicklung einer 

Vakuumpumpenreihe 

Das Angebot umfaBt Pläne für eine Serie von mehreren Vaknmn- 
pumpen typen von nntwa4ripdHohpm Saugvermögen, sowohl in 
einstufiger «b auch in zweistufiger AimfBhnmg 

Das Schwergewicht der Entwicklung hegt - entsprech en d verän- 
derter Marktbedingungen — auf t i mI wbI»b hnJim Ausführungen. 
Die Trockenlauf-Typen sind - modifiziert - auch ölgeschmiert 
ausführbar. Die wy , id | ( |n Typen bereits in 
Prodnktiombereichen eingesetzt — zum Teil bei namhaften Che- 
miefirmen mit Weltruf. 

Fertiggestelle Pumpen nn< i rin limfaognpi^he p Tagw dnd Bestand- 
teil des Angebots.“ 

Interessenten wenden sich bitte unter B 7816 an WELT-Veriag, 
Postfach 100864, 4300 E sse n. Auch .Angebote durch Vermittlung 
möglich. 


Achtung! 

Verkaufsschlager für Propagan- 
disten und Direktverkäufer. Pa- 
tentierte Weltneuheit Leicht 
verkäuflich. In Deutschland bis 
jetzt noch nicht im Handel 

Zuschriften unter L 7978 an 
WELT-Veriag, Postfach 

10 08 64, 4300 Essen. - 


KAUFMANN 

Aiifang 40, verheiratet, seit ca. 20 Jahren im Verkauf tätig, sucht 
Übernahme einer eingeführten Vertretung eines namhaften Unter- 
nehmens. Gebiet: NRW. 

Kontaktaufnahme unter X 7988 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


50% (!) mehr UMSA 

uzMte dar wrttbeste Verkäufer mit 
Methode, Kunden zu betreuen. Jeder 
könnte du auch errieten! WHa? Fragen 
an bei GADICS, 43 Essen 15, 

Str. 49. TeL 02 01/ 48 00 24 


Kurierdienst 

weltweit, Telex 4 184 583 
TeL06t 44/10 96 


Int. Kurierdienst 

- weltweit - 

selbst. Kaufmann, 38 J„ absolut zu- 
verlässig u. vertrauenswürdig, 
Übernimmt Thy»!» Auslands-Kurier- 
dienst (spez. Süd-Ost -Asien). 
TeL 62 01/ 71 68 46/ 93 


1200 StÜCk Hft lJ!Rn.l>gB6APL 
MEN ab DM 2 ^0 pro Stück an 
WIEDERVERKÄUFE!! abzu ge- 
ben. Anfragen unt er K 7999 an 
WELT-Veriag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen. 



VerpackungMH«ii8t 

Kleinteil-Montage, ControQe. 
Telex 4 184 593, TeL 8 60 44 / 16 96 


Kaufangebot! 

Für ein gen gesell, markteingef. Er- 
wn[pic »iw Alu-Blech, das d**" 1 Um- 
weltschutz iHwit bieten wir das 
Know-how sowie alle Rechte u. Pro- 
dnk doniri nriehHififf gn mm Kauf an. 
Kaufpreis; 1 Mio. 

Zuschr. u. PK 46 446 an WELT- Veil, 
Postt, 3000 Hamburg 36. 


Textsystom n. Bildschirm 

wegen Umstellung- sehr 
zu verk. Höhns-Direktw erbung, 
Pf. 13 24, 3018 Barsinghausen 1, 
Tel 0 51 05 / 87 48 





GmollsdKiftlicb«« Ansehen 

durch Adelstitel u. ä. Rechtmäßiger 
Erwerb, diskrete A bwick lung. 
Angeb. erb: u. X 8078 an WELT-Veriag,. 
Postfach 10086«, 4300 Essen 



Bcmbeschlagkaiifn. 

sucht Vertrieb oder Vertretg. Be- 
stens ftinggf- L Kunststoff enster- 
fabr. L d. Bundesrepublik. 

TeL 04 51/508 64 


ut Pifiiln knluu 

(aus allen Bereichen! 
St re ngste Vertraulichkeit sichert zu: 

RA Dr. 3 3. von Liastow. 

Zredn:- erh u. Y B0TJ an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 





leistungsfähiges 

Programmierteam 

übernimmt größere Programmpro- 
jekte zur schnellen Realisierung zu 
günstigen K onditionen. EDV-Anla- 
ge steht zur Verfügung. HH-SOFT- 
WARETEAM. 

Anfr. erb. u. B 8080 an WELT-VerL, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Fachmann langjährig und erfolg- 
reich auf diesem Gebiet tätig, 
wünscht Vertretungsübernahme 
vorzugsweise aus der Investitions- 
gÜteruxSustrie. Angeb. u. G 7799 an 
WELT-Veriag, Postfach 10 06 64, 
4300 Essen. 


Importeur 

Span. Weine/Sherry, vergibt 

HondelsvcMtretimgen 

Zuschriften unter H 7800 an 
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


fl I ZANDERS 

rerbc gohrsmohle neu»«w. Fejnpapjere AG • Bergisch Gladbach und Düren 

Wir sind ein international führender Feinpapier- 
Hersteller mit ca. 3600 Mitarbeitern und einem 
umfassenden Programm von Feinpapieren für 
Werbung, Verpackung, Verlagswesen, Büro- und 
informationstechnik, Zeichenbedarf. 

CHROMOLUX - ikono - Gohrsmühle - Reflex - 
ZANDERS autocopy - Parole - Turm - Treff - 
sind nur einige unserer bekannten Markenpa- 
piere. 


Für unsere Abteilung 
Absatzvorbereitung 
suchen wir einen 


Werbung und Kommunikation haben einen ho- 
hen Stellenwert in unserem Hause. 



Werbefachmann 


bei interessanten Konditionen 
gesucht 

Angebote unter W 7987 an 
WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 
4300 Essen. 


Anlageberater 

Vertriebspartner 


Durch jahrelange Erfahrung in 
der Konzeption von Bauher- 
renmodellen bieten wir jetzt 

• hohe Steuervorteile 

• seriöse Kundenbelreung 

• solide Bauquahlat 

• erst kl Objektstandorie 

• WP-lestierte Prospekte 

• WP-Gutachlen über geneh- 
migte Steuervorteile 

- Einkommensteuer 

- Mehrwertsteuer 

• externer Treuhänder 

Wenn Sie an der langfristigen 
und erfolgreichen Zusammen- 
arbeit mit uns interessiert sind, 
sollten wir uns kennenlemen. 
Über 2000 Bauherren ent- 
schieden sich bereits Iür 
unsere Objekte. 


als Produkt-Gruppen- 
leiter zur Planung und 
Durchführung von 
Werbe maß nahmen 
für ein bedeutendes 
Feinpapier-Programm 
unseres 
Hauses. 


Telefon 0211 / 32 72 69 
uüsseld. MoFr 9-17 Uhr 


ZANDERS 

Feinpapiere AG 


Ktodeme Eho-ZBekanntsehaftsan- 
batmung sucht geeignete Damen 
und Herren für die Einrichtung ei- 
ner Filiale. Kapital DM 3000 bis 
15000 erforderlich. Nebenberufli- 
cher Start möglich. 

CPA, Postfach 11 0441, Ftnv 11 


Die Präsentation unserer hochwertigen Feinpa- 
piere erfordert ein ausgeprägtes ästhetisches 
Empfinden und sicheres Urteilsvermögen für an- 
spruchsvolles Design. 

Erfahrungen in Produkt-PR und eine Stärke für 
anspruchsvolle Texte würden wir im Rahmen 
dieser Aufgabe begrüßen. Fremdsprachenkennt- 
nisse sind wünschenswert. 

Bitte richten Sie ihre Bewerbung mit aussagefä- 
higen Unterlagen, neuerem Lichtbild und Angabe 
des Gehaltswunsches an 


An der Gohrsmühle, D-5060 Bergisch Gladbach 2 

Personalabteilung 

Telefon 0 22 02/1 53 61 


Ein Haustyp wird zur Marke 

Wir sind eine der bedeutendsten Bauträgergeselischaften Deutschlands. In unserem 
Programm finden Sie einen Haustyp, der zum Renner, zum Markenartikel wurde. Weil er 
so konzipiert ist, daß er in Größe, Ausführung, Ausstattung und Preis den Vorstellungen 
einer breiten Käuferschicht entspricht. Mehr als 2000 Reiheneigenheime haben wir 
bereits schlüsselfertig erstellt und verkauft. 

Unseren Aktionsradius wollen wir entscheidend erweitern. Deshalb suchen wir zum 1 . 10. 
1983 einen weiteren unternehmerisch denkenden und handelnden Top- Verkauf er als 

Gebiets-Verkaufsleiter 

für den GroBraum Essen. 

Ihre Aufgabe: Sie untersuchen die Infrastruktur des ihnen anvertrauten Gebietes 
hinsichtlich der Bebauungsmöglichkeit mit unseren standardisierten Haustyp, sorgen für 
den Ankauf der entsprechenden Grundstücke und steuern den Verkauf der Objekte. Ihre 
Ziele realisieren Sie mit argumentativem Geschick, Verhandfungssicherheit und Durch- 
setzungsfähigkeit über Immobilienmakler, die sowohl Grundstücke beschaffen als auch 
den Verkauf unserer Retheneigenheime übernehmen. 

Herren zwischen 30 und 40 Jahren mit Pioniergeist und entsprechender Vertriebspraxis - 
nicht unbedingt aus der Wohnungswirtschaft - bieten wir im Angestelltenverhältnis faire 
und leistungsbezogene Bedingungen, die bei überdurchschnittlichem Einsatz ein sechs- 
stelliges Jahreseinkommen erbringen werden. Weitere Details wollen wir einem persön- 
lichen Gespräch Vorbehalten. 

Zuvor erbitten wir ihren tabellarischen Werdegang mit Zeugniskopien, Lichtbild und 
einigen handgeschriebenen Zeilen unter Kennziffer 30199 über den Chiffre-Dienst 
unserer Berater, die für telefonische Vorabinformationen gerne zur Verfügung stehen. 

Konstroffer & Partner Personalmarketing KG 

Postf. 180240, 6000 Frankfurt, ® 0611/590643 



Vertriebsleiter/Niederlassungsleiter 

Praktiker, 45, stark ausgeprägter Einsatzwillen, örtlich und fachlich 
flexibel, übernimmt Verantwortung in 

Elektrotechnik — Nachrichtentechnik - 


Langjährige Erfahrung mit Schwerpunkt anwendungstechnische 
Beratung in leitender Position. 

Schreiben Sie unter D 7796 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


FremdsprachenkorrespondentJn 

franz-, engL, 25 J, m. AuslandserL, 
tllCfal B-Btri -TOtl afct /rämnrw nr. 
Zuschr. erb. n. V8074 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Topverieäufer 

42 Jahre, Ausländserfahrung (Spa- 
nien), 3 Fremdsprachen, sucht gutdo- 
tierte, fordern de A ufgabe. Angeb. erb. 
u. T 7962 an WELT-Veriag, Postfach 
1008 64,4300 Essen. 


Werbesprecher 

(Spanienkenner) sucht Aufgabe an 
der Costa del Sol Auch Aufbau des 
Vertriebs. 

Aiigeb. erb. u. W 7965 an WELT- 
Veriag, Postfach 100864. 4300 




mmmm m 


DipL-Ing. (FH) 

41 J., in ungekünd. Stellung, ideen- 
reich, flexibel, langjährige Erfahr, 
ln EotwickL elektxoo. Systeme, 
einschl. Programmierung (Asse- 
mbler, Basic, Fortran) sucht inter- 
essanten neuen Wirkungskreis. Ein- 
satz auch im Ausland m ö gli ch 
Zuschr. u. B 8102 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 



Kaufm. Leiter 

u. stellv. Geschäftsführer, Pharma, 
11 J. AuslandserL, z. Z. in Südame- 
rika, ungelr ., 37 verit, sucht neue,, 
verantw. Tätigkeit, voxzugsw. Im 
Ausland — — 

Sprachen: Spanisch perf ek t. EngL 
gut, Franz. Schulkennta. Befinde 
mich z. Z, in Deutschland. 

Zuschr. erb. u. S 8071 an WELT- 
Veriag, Postfach 1008 64, 4300 Essen 


BlkmxbueitlMlter 

Ia ReL. aktuelles Know-how, z. 
Z, frei. T. 0 41 92/ 65 96. 


PARIS 

Kaufmann (50) deutscher Nationalität. Seit acht 
Jahren in Frankreich als Generaldirektor (mehrere 
hundert Mitarbeiter, zahlreiche Filialen). 

Bestens vertraut mit französischen Verhältnissen 
und Besonderheiten. 

Sprachen: Deutsch, Französisch, Englisch. 

Übernimmt ab Herbst 1983 neue Aufgabe 

in p aris> 

Zuschriften bitte direkt an den Inserenten: 

A. J. Koschinsky 

26 Avenue Thäry, F 92 420 Vaucresson 


Geschäftsbereichsleiter 

Dr.-Ing. 

42 Jahre, dtsch. Nationalität, mobil, gute englische Sprachkenmnisse. 

13jährige Industriepraxis in den Bereichen Dämmstoff- und Kunststoffverar- 
beitung (technische Markenartikel), davon 10 Jahre in leitender Position in 
den Bereichen Produkt- und Verfahrensentwicklung. Anwendungstechnik, 
Vertrieb, Marketing und Controlling. Entscheid ungsfreudig, engagiert und 
gewohnt, größere Untemehmensbereiche vom Markt her voll verantwortlich 
zu fuhren, sucht neue überg reifende Aufgabe mit unternehmerischem 
Zuschnitt als 

Geschäftsführer 

eines mittleren Unternehmens oder Geschäfts bereichsleiter eines größeren 
Unternehmens oder Konzerns. 

Kontaktaufnahme erbeten unter N 8066 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 


Vm .mm r. im ? 



MpL-Wlitsefaafts-log. 

25, sucht Erstanstellung im Be- 
reich fV ganiw tlnn /p jum Pro- 
duktmanagement od. Marketing, 
EDV-Kenntnisse, Rm. Hamburg. 
Angeb. unter PZ 46629 an WELT- 
Veriag, FostL, 2000 Hamburg 38 


rTwrr*rrwp*3 


, international orientierter Geschäftsmann, 45 J., erfahren in 

technischem Einkauf und Materialwirtschaft 

Kenntnisse im Import, Export. Finanz- und Rechnungswesen. EDV, verband - 
hmgs- und vertragssicheT in deutscher, englischer, holländischer und franzö- 
sischer Sprache, sacht verantwortliche, nicht ortsgebundene Keuaufgabe. 
Kontaktanfnahme erbeten noter TeL 0 20 51/5 70 27-8 oder unter L 8000 an 
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Technische Fuhrungskraft 

41 Jahre, einsatzfreudig, flexibel und belastbar, mit positiver Ein- 
stellung zur Detailarbeit, unternehmerisches Denken. 
Erfahrungsschwerpunkte: Kalkulation und Kostenrechnung, Auf- 
trags- «nH Terminplanung, Planung und Steuerung und Mitarbeiter- 
führung sucht, bedingt durch Kurzarbeit, neue, verantwortungsvolle 

Aufgabe. 

Kontaktaufnahme erbeten unter Telefon 0 72 22 / 2 51 48 oder unter 
M 8067 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64,4300 Essen 


Staat), aepr. Betriebswirt 

Export-Kfm., 27 J„ gute engli- 
sche Sprschkenntnisse, sucht 
entspr. Tätigkeit in oinenn Ham- 
burger Unternehmern. Zuschr. 
erb. u. PK 46 693 an WELT-Ver- 


irre iTTi- i-i 


Kaufmann 

44 tätig L e. Großkonzem, 
langjährige Vertr.- u. Führungs- 
erf. i. AußeotL, seit Jahren er- 
folgreich tätig L d. Depotkosme- 
tik u. vertraut mit allen L Frage 
kommenden Handelsformen, 
auch auf höherer Ebene, sucht 
neue Aufgabe, auch auf freibe- 
rufL Baris, ggf. auch bei Kapital- 
beteiligung. Nationale Tätigkeit, 
auch L e. anderen Branche, käme 
in Frage. Zuschr. erb. u. V 7964 an 
WELT-Veriag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 


UpL-IMliBiiialllafta 

26 J-, mit seh r gutem Abschluß, 
Schwerp. Stochastik. NL Infor- 
matik, sucht Anfangsstellung im 
Raum HEL , 

Zuschr. erb. u. A 8079 an WELT- 
Veriag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Mlkro-Canigiiter-ExBsrts 

Hard- und Software, gute Blarkt- 
k eimtn ia s e. DfpL-lag, 43 X, betxiebs- 
qr * T i jg ^ ig ^t hrhf?i Z mafadlum, 13 
Jahre EDV-Erfahnmg (Kundendienst, 
Software- Entwicklung. Systemunler- 
stfitaing. Vertrieb), ln unterschiedli- 
chen Bereichen u. Positionen sucht 
verantwort un gsv. Führungsposition. 
An^b. erb. u. U 8073 an WELT-Veriag, 
Poetfach 100854. «300 Essen 


Staatl. gepr. Obenetzerin 

Spanisch - JVanzöslsrfi - Enghseh, 
langj&hr. Erfahrung ö Industrie, Han- 
del u. Touristik sucht neoen Wirkungs- 
kreis tL8.o.L9. 

Zuschr. u. T 8072 an WELT-Veriag. 
Postfach 1008 64, «00 Essen 


FOhrungskroft - Vertrieb - Technik 

Ende 30, gute kaufm. u. teebn Ausbildung, gescbAftsfOhrender Gesellschafter 
i t an^tp^ V in »v > Erfahrung Praxis, alle Funktionen der Unternehmens- 
f fihnmg umfaßt (Elnkavt, Verkauf Vertrieb, Marketing, Werbung! sucht neuen 
Wirkungskreis als Geschäftsführer, Verkaufs-, Vertriebs- oder Niederlassungs- 
leiter. Schwerpunkt: Auf- bzw. Ausbau des Vertriebsneues, Führung und 
Motivationen der Verkaufsmannschaft, Bereiche der Werbung. 

Zuschr. erb. u. R 8070 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 


Versierte Chefsekretärin 

Anfang 40, mit langjähriger Praxis als Vorstandssekretärin, sucht 
interessante, selbständige und eigenverantwortliche Tätigkeit ln 

Berlin. 

Ang. erb. u. P 8069 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 



—daß edle leben 

POStSäWCk KOm 500500-500 



Ihr Unternehmen sucht den 

VERTRI EBSLEHER - REPRÄSENTANT - FOOD 

Westdeutschland oder gesamte Bundesrepublik, ich bin erfahrener 
Praktiker, Mitte 40, dynamisch, belastbar, mit hoher Einsatzbereit- 
schaft. 

Zuschriften erbeten unter E 7965 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 54, 
4300 Essen. 


Vertriebsorientierter Niederiassungsleiter 

einsatzfreudig, 35 J-, tätig im Investitionsgüter- und Dienstlei- 
stungsbereich, erfahren in der Mrtarbeiterfuhrnng und der 
Steuerung des Außendienstes, sucht neue Aufgabe für Nord- 
deutschland mit Standort Hamburg. 

Angeb. erb. u. R 7520 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 


Geschäftsführer - Projektleiter 
Delegierten-Berater 

für anspruchsvolle AnsliuulMifjEBbeB 

Dlptoffl-Wirtsch« faring /Ex-Kamtän (Aß), 48; seit 20 Jahnen in Füb- 
nwgspositianea mit hohem Schwierigkeitsgrad, im Ausland erfolg- 
reich tätig. (Davon 4 Jahre im arabischen Raum.) Schwerpunkte 
liegen in der Organisation u. Leitung von Schfflahrts- und Hafenbe- 

trieben. (Multi/mtermodal transportatlon - Englisch fließ*>nri-. Spa- 
nisch gut; - beste Referenzen - Hervorragend ausgerüstet mit 
weitgefächerten technischen Kenntnissen und Erfahrungen; belast- 
bar, dy nam i sch , kaufmännisch geschickt, verhandlungsgewandt u. 
erfolgreich in der Menschenführung bei größten Anforderungen, bin 
ich gewiß der richtige Mann, Ihre Auriandsporition auf- oder auszu- 
bauen, neu zu organisieren und dabei von eventuellen Mißerfolgen 
zum Erfolg zu bringen. Zuschr. erb. u. Z 8078 an WELT-Veriae. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 
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FERNSEHEN 9 RUNDFUNK 


DIE WELT - Nr. 154 - Mittwoch^. JiiU.Vi 


U 




Zu Thesen des „Medien-Ökologen“ N. Postman 


Zurück ins Mittelalter? 


D roht der Bundesrepublik - wie 
anderen westlichen Landern - 
eine „ODidiotie", ein durchs Fern- 
sehen bewirktes „seelisches Anal- 
phabetentum“? Das befurchtet je- 
denfalls Hans Lechleitner, Wissen- 
schafts-Redakteur beim Bayeri- 
schen Rundfunk: Eine rasante Ver- 
mehrung der bereits bestehenden 
Fernsehprogramme führe auf di- 
rektem Wege zurück ins Mitteial- 
ter. Denn eine ganztägige Telekra- 
tie auf fünf, sechs oder mehr Kanä- 
len bewirke eine Nivellierung zwi- 
schen Kindheit und Erwachsenen- 
dasein, die es bereits im Mittelalter 
- wo man Kindern, jedenfalls vom 
siebten Lebensjahr an, dieselbe 
Schuldfähigkeit wie Erwachsenen 
beimaß - gegeben hat 


getragen von einem amerikani- 
schen Wissenschaftler, der sich al- 
lerdings in Bologna H a ns Lechleit- 
ner zum Interview gestellt hat: Ri- 
chard Garwin attackiert Ronald 
Reagans Programm der Weltraum- 
Verteidigung. Dabei wül Garwin 
anscheinend neben dem US-Prasi- 
denten auch einen Konkurrenten 
und Widersacher in der Entwick- 
lung der amerikanischen Hochrü- 
stung treffen: Denn Edward Teller 
gilt als Ghostwriter von Reagans 
Weltraum-Konzept. 


Lechleitner beruft sich dabei auf 
den amerikanischen „Medien -Öko- 
logen" Neil Postman. Und just zu 
dieser Anti-TV-Kassandra in den 


Bilder ans der Wissenschaft - ARD, 
21.40 Ubr 


Dieses aber ist in den Augen des 
Raketenforschers Garwin illusio- 
när. Es garantiere keine absolute 
Sicherheit Denn es sei nicht aus- 
geschlossen, daß die Sowjetunion 
Weltraumbomben entwickeln kön- 
ne. Ein Krieg im Weltraum würde 
aber unweigerlich auch auf die Er- 
de übergreifen. Die von Präsi dent 
Reagan proklamierte historische 
Wende von den Offensiv- zu den 
Defensiv- Waffen sei deswegen 
nichts anderes als Science-fiction. 


Vereinigten Staaten schickte er 
den BR- Mitarbeiter Gero von 
Böhm zum TV- Interview. Postman 
bezieht sich auf statistische Erhe- 
bungen: Der junge Amerikaner ab- 
solviere zwischen dem 3. und dem 
18. Lebensjahr durchschnittlich 
16 000 TV-Stunden. Das bedeute: 
Sein Freizeitverhalten unterschei- 
de sich nur unwesentlich von dem 
seiner Ehern und Großehern. Die- 
se Nivellierung der Freizeit habe 
auch ein Nivellement auf zahlrei- 
chen anderen Gebieten zur Folge — 
bis hin zur K riminals tatistik De- 
likte von Kindern und Jugendli- 
chen - so Postman - unterscheiden 
sich kaum noch von Straftaten 
Erwachsener. 


Unseriöses Spektakel - das ist 
nach Meinung des bekannten Phi- 
losophen und Sozialpsychologen 
Arno Plack auch der hilflose Anti- 
faschismus der Medien. Wie Adolf 
Hitler weiland für zahlreiche An- 
hänger zum mitreißenden We- 
stemheld wurde, so sei er heute 
vielfach der Hauptdarsteller eines 
Horrorfilmes, der mit Krimis um 
die Gunst der Massen wetteifert. 
Hierbei werde eine Nostalgie des 
Grauens erzeugt, welche die Frage 
nach den eigentlichen Ursachen 
des Hitlerschen Erfolges völlig ver- 
dränge. 


Neben der TV- gibt es die Rü- 
stungs-Jeremiade - wiederum vor- 


Amo Plack, der die provokatori- 
sche Frage, wie oft denn Hitler 
noch besiegt würde, gestellt hatte, 
diskutiert die Thesen seines jüng- 
sten Buches in einem TV- 
Gespräch. 

GISELHER SCHMIDT 


Ein Film über das Thema „Erste große Liebe* 


Bekannte Sehnsüchte 


E in Thema, so alt wie die 
Menschheit: die „erste Liebe“. 
Sie ist auch das Thema des Fern- 
sehspiels „Dazwischen“, das Doris 
Dome und Suse Reichel geschrie- 
ben haben. Laura (16) lernt den 
zwei Jahre älteren Felix kennen, 
der mit anderen jungen Leuten ei- 
ne „alternative“ Elektro Werkstatt 
betreibt und im Nebenberuf „Roa- 
dy“ einer Amateurband ist Laura 


Dazwischen - ARD, 28.15 Uhr 


verliebt sich in Felix, als sie mit 
ihm den ersten Tango (!) t anzt, aber 
ihre Gefühle werden nicht erwi- 
dert. 

Ihre Enttäuschung ist vollkom- 
men, als sie ihn bei einem überra- 
schenden Besuch mit einem ande- 
ren Mädchen antrifft Eifersüchtig 
verfolgt sie die „Nebenbuhlerin“ 
durch die Stadt und beobachtet 
sie, wie sie nachts mit einer Spray- 


die Aufmerksamkeit durch eine 
überhastete Flucht auf sich und 
wird mit auf die Wache genommen. 
Dort hört sie eine seltsame 
Geschichte ... 

„Beim Schreiben des Dreh- 
buchs“, erzählt die Autorin Doris 
Dörrie, „haben wir immer wieder 
' versucht, uns an uns selbst zu erin- 
- nem, an unsere Sucht nach der 
ga nz , ganz großen Liebe, unsere 
Entfernung von den Eltern, die 
nicht von uns lassen wollten, unse- 
re Hilflosigkeit, mit unseren Sehn- 
süchten umzugehen. Wir haben 
festgestellt, daß wir, obwohl wir im 
Gegensatz zu unseren Hauptdar- 
stellern sehr unterschiedlich und 
zu verschiedenen Zeiten ai 
wachsen sind, doch dieselben 
fühle kennen." 

Doris Dörrie und Suse Reichel 
haben ihren ersten Spielfilm im 
Rahmen der Förderung junger 
Filmtalente mit Hilfe der WDR- 


dose seltsame Figuren an die Wän- 
malt Als die Polizei die Sprühe- 


Femsehspielabteilung produziert 
Schai 


de 


rin festnehmen wül, zieht Laura 


Unter jungen Kölner Schauspie- 
. lern haben sie Carmen Eckhart 
und Rolf Berg für die Hauptrollen 
ausgewählt DW. 


KRITIK 


Retorten-Familie 
made in Germany 



Dem 20. Geburtstag des 
„Deutsch-Französischen Jugend- 
werkes“ (DFJW) widmen „Radio 
France International“ (RFI) in Pa- 
ris, der dortige Auslandsdienst, 
und der Hessische Rundfunk in 
Frankfurt am 10. Juli eine Sonder- 
sendnng. In einer Konferenzschal- 
tung zwischen Paris, Marseille. 
Frankfurt und Lübeck („vom Mit- 


telmeer bis zur Ostsee“, so RFI) 
sollen Teilnehmer von Austausch- 
programmen und Verantwortliche 
des Jugendwerkes zu Wort kom- 
men, eine „Bilanz der 20jährigen 
Arbeit ziehen und die Perspekti- 
ven für die Zukunft aufweisen“. 
Der Auslandsdienst in Paris sendet 
das Sonderprogramm am 10. Juli 
von 19.00-20.00 Uhr über den MW- 
Sender Straßburg ET auf 235 m ■ 
1278 kHz und über die beiden KW 
6010 umd 6045 kHz im 49-m-Band. 
Zusätzlich wird das Programm 
s chon ab 18.00 Uhr für Berlin auf 
UK W 93,6 MHz und für Hannover 
auf UKW 92,65 MHz gesendet 


S oll eine Femsehfamilie auf Bie- 
gen und Brechen typisch sein, 
so geraten auch gelungene Einfälle 
gern zur durchsichtigen Konstruk- 
tion, zum Aus für Charaktere, 
Stimmung und Ironie. Nur für die 
pure Komik bleibt dann zuweilen 
was übrig - aber dafür hat Klaus 
Wirbitzky seinem Femsehspiel 
„Einmal die Woche“ (ZDF) allzu- 
wenig Zündstoff unterlegt So wild 
dieses Stückchen „Aus dem Alltag 
einer Münchner Familie" zu einem 
nicht eben kurzweiligen Kleindra- 
ma aus hektisch verabreichten 
Wechselbädern von Familienkrach 
und Harmonie, von Auseinander- 
laufen und Zusammenhocken. 

Wirbitzkys Proporz bei der Rol- 
lenzuteilung ist perfekt Der Papa 
ist ein Arbeitstier, dessen F inanz . 
Planung sich ganz dem großen 
Traum vom Reihen-Eigenheim un- 
terordnet, mit Kegel- und Skat-Be- 
dürfnis zur abendlichen Kräfte- 
Kompensation und rüdem Unver- 
ständnis für die Emanzipations- 
strampeleien seiner bislang haus- 
mütterlich waltenden Ehefrau. Die 
nämlich hat genug von ihren vier 
(fortwährend von Fluglarm umto- 
sten) häuslichen Wänden, von der 


ehe männli chen Obrigkeit und von 
dem verordne ten Luxus-Verzicht - 
wie anders sollte es sein auf dem 
Büdschirm '83. Sie strebt hinaus 
ins eigene Leben, will ein paar 
Mark in der eigenen Kasse klingen 
hören, also geht sie arbeiten und 
sich selbst verwirklichen - abendli- 


ches Engagement bei Bürgerinitia- 
deckte Ju- 


tiven und wiederentded 
gendbekanntschaft inklusive. 

Wirbitzky hat schon an alles ge- 
dacht Donnerwetter. Tochter An- 
ke ist alternativ, klar, für ihren 
grün-roten Freund allerdings hoch 
nicht alternativ genug, ebenso klar. 
Für den ist alles „faschistoid", und 
wenn er bei Anke nicht gleich ans 
Ziel kommt (an dasjenige, welche), 
ist das ein „Beziehungsdefizit“. 
Was bleibt da noch für Sohn Tho- 
mas übrig? Der arbeitsame Anpas- 
ser natürlich, der in Australien 
Karriere machen will. 

Also wären alle beieinander, 
hübsch aufgereiht für eine Null- 
achtfünfzehn-Retortenfemüie ma- 
de in Germany, angemessen herun- 
tergekurbelt fürs Vorabendpro- 
gramm. Ironie? Achselzucken. 
Sollte da wirklich jemand seine 
eigene Familie wiedererkennen - 
er darf sich schon bedanken für 
diese Verdoppelung seines Mißge- 
schicks zur schönsten Femseh- 
abendstund. 

HERMANN A. GRIESS ER 
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1K15Pt3h«MMtillan n B b wli rfcitn a fte 

DreiteJflge Reibe noch Götz Febr 
1. Ober die böhmische Sprache 
Mit Fritz Mufiar, Lore Lorentz u. a. 
17J0 Die Spl ote ode 
17 JO Tagenchae. . 

dazw. Reg ionalp rogram me 
aOMTagessctaa 
20.16 Dazwbchiee 
21-40 Bilder m der ÜB w ee trlmfl 

Geplant sind folgende Beiträge: 
Ende der Kindheit? - Die Bilanz 
von Lebensvertust und Lebensge- 
winn sieht durch die auf uns unauf- 
haltsam zu rollenden neuen Me- 
dien nicht mehr günstig aus. Der 
amerikanische Medlenforsdher 


Neil Postman hat dje These aufg®- 


steöt, daß sie das Ende der 

heit einläuten werden. Bald wird 
es nur noch kleine Erwachsene ge- 
ben, meint er, aber keine Kinder 
mehr. „Getötete Drachen" faszi- 
nieren offenbar so sehr, daß sie 
Immer wieder aufs neue zur Strek- 
ke gebracht werden müssen. Wie - 
oft wild Hitler noch besiegt wer- 
den, fragt deshalb der Sazialpsy- 
chologe Amo Plack. Sein Thema ist 
aktuell, well sich die Öffentlichkeit 
mehr damit beschäftigt hat, ob 
die Tagebücher Hitlers echt oder 
falsch gewesen sind, und weniger 
damit, worum sie dem. Original-' 
Hitler auf den Lelm gegangen ist. 

w xn Ti niailkaMin 

».10 Verantwortung fte des Friede« 

Wissenschaftler gegen Aufrü- 
stung 

TT MTng—schne 


15.17 Ä . 

ZDF-Fertenprognmm fOr Kinder 
15J0 Cafrtata Futur» 

IMS Bn A*fe b» Haus 
Spaß mit Atice 
14JS reileehalemliiT 
17 jB 5 Die Meinen Strolch* 

17.15 Enone in Fora 

17.50 beete/ Aus den Länder* - 
17J5Tele-flbstriefte . 

Zu Gast: Hugo Balder 
AnschL heute- Sch lag zellen 
1815 Bilder, die «fle Wett be we gten 
Ölpest dm Kanal 
P. von Zahn berichtet 
Die schwerste Umweftkatostro- 
phe Frankreichs ereignete sich am ' 
16. Mörz 1978 vor der bre tonischen ■ 
Küste, als' gegen 22.00 Uhr der 
unter Dberidnbcher Flagge fah- 
rende Supertanker, «Amoco Ca- 
diz" strandet und ZOG 000 Tonnen 
Rohöl ins Meer (Katen. Hilflos sitzt 
das Schiff etwa 14 Seemeilen, von 
der Küste entfernt fest. Zwölf 
Stunden .vorher war die Ruderan- 
lage des Tankers In der schweren 
Sturmsee vor der Erfahrt zum 
. Englischen Kanal gebrochen. Auch 
cfle zu Hilf e' Kommende 16 000 PS 
schwere ^Padffc" kann nicht mehr 
helfen: 

lopO hurte 

19 JO Konsul MÖBers Erb» p) 

29.15 Bilanz 

Moderator: Friedhelm Ost 

21 JOB heute ' io ui eo l 

21.20 elltwodrilolln — 7 aus 18 

21 J5 Der Demner-Ckm. . 

Kettenreaktion 
22.10 Pfarrer Keim antwortet 
22 j 40 Apropos Film 
2525 beute ' 


•;* U. * 



Maufred Krug (r.) und Kart Heinz Vasgerau in eieer Szene des slebeutel- 
ligen Ferasahfihns .Konsul Möllen Erben" - ZDF, 19 J0 Uhr 

. FOTO: URSULA RÖHNERT 
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WEST 

1&jOOTelelcoBeg 
fUnSttamUraSe . 

19JM Aktuelle Sunde .. 

NORD/HESSEN - " 

18JM Emm wie Meikel ? rV~ 

1820 Bm Geige fflrDeebeedirlif' V.V'Y 

1920 Rocbpatau 

■ Heute: PeterHammifl und Öen ' 

ÄÄ* 09 ™"" »•: :ir 

2QJ0QTagomcbae - 

20.15 Mmwcki 2m 10. 

Live aus Düsseldorf * **. 

21*45 Auskndsrapotter fl) ■■y“' ■ 

_ GerttetdZweienz: Meine 
Küste 77?^-. 

-Vor sechs Jahren zogen wU- ; “ 
dem Beton Frankfurts In den W-' ■*- 

taunu*. Aber der ;läm TSä&X-i ' 
eingeholt, der „saure" Reoen;-^' - - 
Hnrichttmg der US-Armvr < ■: -r 
' hard Zwerenz sucht ein neueir^ ~ 
mizD an der bas kii chen BI^^ * 
pste Spaniens.- Sn Kameft^f--"- 
- begleitet ihn, beobachtet- bL ' } 
diesen - für .Ihn fremden - Leifcy *' - - 
bereich erfcandet, in dem er’-- ^ 
mhch werden will: das Haui-^ 

Dorf, die Umgebung, xfle 
. . sehen, eile seine Nachbcrm.4'''-; 
den sollen, die Höhlen vorHUt - ^ 

, . ra, deren Wandbüder vor V^-.. 
tausend Jahren gemalt wurde- 1 - 

22.15 Ruhelos waude^Je Seele - * 

lndhcher Spielfilm. 1978: .V--' 

Regle: K. R." Mohanan ’ 

(Original mit Untertiteln} > 

00.15 Letzte Nachitebte* . . -•<- *7 . r 

SÜDWEST ■ ' 

jsssasr^ : : : y& 

Nur für Baden- WDmomtmg "" 

19JQ0 Abeedschau tm Dritte* ^ 

Nur für Rheinland-Pfalz . 

19.00 Abendschau Blick hs lami & . 

- Nur für das Saarland ■ ~~ 

1 9JM Saar 5 regloecri 

Gemefnschaftnpmgmmm . - C.- ' 
SOdwestS - 

1925 Nachrtdrtea und Modeiariae^ ' ■- - 
19J0 HeUoGeraasy 
SOLlB Mus ee * d er Wett , > 

UM We&Mchtea b* M • • . ' - r.?-'- 
Amerik.Spielfllin.1940 
2U0S Wat tun Pina Bausch ued BmC- : 
Tänzerin Wuppertal? \ 

BAYERN 

18.11 Marco - . ^ 

1840 Kinder- Vefkebn-Club 
ISASBuudechau ;^r 

1920 Jch hfitte niegedad« efeild: _ - - 
das schaffe..." - 

19AB Poldafc (12) - - -v- 

EngL Fernsehfilm In 16TeBiri ' 

20L40Z.E.N. - i “• 

2945 Buedechpu 
21 jOO Zeitspiegel • 

214C1Ueäub 

Besuch Inder Provinz 
Film von Martin MOhleis 
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anschL {etwa 2240} 
Gespräch Im Studio 
anscM. (etwa 22.4) 

• Desperado’ 

Fflm von Georg Borge! 
HJCto nd sctai " 

BUS News eftheWeek 
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Baden-Baden 


Erwerbennodell im schönsten Villenviertel, oberhalb Kuxhaus and 
Theater: 


DIE 393 100/ 
DM 39310,- 


El ge ntumswo hnungen in solider, handwerklicher AnsfGlxnziig ||fl 4 
eleganter Ausstattung. 

Z. B. Wo hnflä che 85,45 m*. Kaufpreis 
erforderliches Blgenkapital 10% 
günstige Fi n a nzier ung über örtliches 
Kreditinstitut: 5% Zinsen p. a., 

8.5% Damnum, 3 Jahre fert. 

Einkommensteuererspamls für Kapital- 
anleger bei Vermietung in 8 Jahren 
möglich bis zu 


DM 165415/- 


Bltte, informieren Sie sich vollständig, informieren Sie sich jetzt! 

ApsrtbsuGmbH 
Boutnigar. und 
Belrmiumpuntomuhmon 

Baden-Baden Marta-VKtiOTia-SIraBfl 3 


Apartbau 



ÖSTERREICH 
Salzburger Land 

Eigentumswohnungen mit gesi- 
cherter GnnuBMchelBtacimc ln 
attraktiven Wander- /Erholungs- 

zentren wie M a ri a Ahn (nahe Saal- 
feHen/Hhithertal), Nledemm (na- 
he Europasportregion Kaprun/Zell 
am See), Saekn (17 km v. Feat- 
^rielstadt Sakbure). Tamsweg 
(SonnenterrasBe Österreichs). 
Keine VennittlungsprovlsSon. 

„Data HsiV-Woteutsbsa Bes. nW 

tgiso-ffieder-Kti 13a, A-5020 Sahbufu 
Td. 00 43/ 6 62 / 2 35 06 - 0. 


Telefon (07221) 2440« 


Wir vermitteln schnellstens Forfeltierung Ihrer abgesicherten 

Auslands-Forderungen ab 5 Mio. DM. 


aufwärts. Diskretion zugesichert. 

Aussagef&hige Zuschr. erb. u. U 7875 an WKLT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen 


Süd-Tessin 


Suche nette Nachbarn: angren-l 
zende Liegenschaft mit AusL-J 
Bew. preisgünstig verkSuflichJ 
sFr. 485 OOO.-.Wwohldurchdac-J 
htes, liebenswertes G-ZL-Land- 
haus. pflegeleichter Wohngarten. 
Wunder-Lage. Unterlagen' 

schickt Dr. Ivan Ruperti, Garten- 
Architekt, CH-6872 Somazzo 


Gartonhof- 

Einfamillenbaus 


Nur 10 Minuten sMUch vom 
Zentrum der Stadt Münster ge- 
legen, verkaufen wir einen an 
einem ruhigen Privatweg gele- 
genen Flacbdachbungalow (Bj. 
79), tu Kttnkerbauwelse, mit 126 
th* Wohnfläche, auf .inwii gün- 
stigen Ekbpachtgnmdstfick van 
423 ml Das geschmackvoll aus- 
gestattete Haus bietet 3 Schlaf- 
zimmer, eisen großen Wohn- 
raum, 2 Bfider und G tote- WC, 
M a rketwrtn ba nkO c h e mit EQ~ 
platz, Teüfußbodeuheizmig 
b e heizbare NutzrSume im Kel- 
ler. Der architektonisch gestal- 
tete Gartenhof wird begrenzt 
von einer Garage und einem Z m 
hohen Holzzaun, der vor jedes 1 
unerwünschten von 

außen wcM Mait. 

KP: DU 455 000.- von Privat. 

TeL-Nr. BZ 51 / Bl 41 87 
vom 1 8 . 1 >- B <. te Uhr außer Hin. 


USA- Staat mm tavestferan 

Höchstgarantierte Verzmsung 


Ihres Kapitals, 100%ige Absi- 
In den Ländern Fk>- 


cherung. 
rlda, Louisiana, Texas. Bau- 
grundstücke, Farmen, Beteili- 
gungen, Wohnanlagen, Ölboh- 
rungen. Information und 
Beratung. 

Helmut pffftfiffl Immo b i lien 
Stegernstr. 9, 77*0 Singen 19 
Telefon 677 31 /4 76 7t 


Uebhaberobjekt! 


Hatten im T. W. nahe Luftkurort 
4543 Iienen. Arial 5000 m 3 , mit 
beheizt. Schwimmbad u. 2 klei- 
nen Holzhäusern, langfr. zu 
verp., evtL gegen Höchat^bot zu 
verk. Näheres Tel. 05481 / 21 45 


Holland - Zooland 


Sommerbungalow nahe Volkerak, 


Fischgewässer und Gezeitenhafen. 
Preis DK 60 


: DMaOOOOf-zzgL Kosten. 
Auskz 00 31 -21 55 -17812 


Kanarische Inseln 
Playa dei Inglos 

(Gran Canaria) Luzusbungalow, 
WfL ca. 80 m 1 , Kauf grundstuck ca. 
200 m 1 , kompL eingerichtet, KP 
165 000.- DM. 3 Maklercourta- 
ge inklMwSL 
Izmnobitien Heilbmch 
4600 Dortmund 1, Münsterstr. 
107-100. TeL 02 31 / 81 83 41-42 


ln Portugal/Algarve. 5 km vom At-j 
lastik, preisg zu verk. Jose PiresJ 
Mühlen str. S, 3250 Hameln 1. j 


Baureife Grundstöcke . • ;-=r 

im Süden von Münster, nur 6km zux^ity.verkaufenwir Iw urelft 
Gartenhofbtbauuhg (Flachdachbungalow) geeignete 'Gnudataigj^ 
681 m" und 552 m* an fertiggestellten Privatwegen, in ruhiger 1*»^ 

BP: DM 255 375,- bzw. DM 207 000,- lncL ö£t u. pöv. BrschBeSt^T-T.“; 
TeL: «2 51 f €1 41 87 v. XSJO-MlM Ubr - außer montags -■ 
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Einmaliges stilgerechtes Herrenhaus in 

Salon mit oft Kamin 40 m J , Diele m. Marmorboden 14 nft- 

Vaschbw, WohnzL m. Terrasse 40 mV30 m*. Kiicbc m. Kochh^v, 
Geschirrsp. 15 m*. Spülkücbe m. Eingang z. Keller 13 m 2 . Das *- 


auf Stehhöfae unterkellert, Kesselhaus m, Zhag. ul SdxränkenTS^ 

Sehr große Garage 53 m J . L Stock: SchlzL- m. Wb. 19 nft.3 Sdihf; ® Würs.v. 
Wb. u. Balkon, BadezL m. Liegebad u. Dusche. WC uswv Z Sf«se lüee r 
SchlzL m. Wb. 17 m z , Dachboden m. Schränken 56 m 1 . Das Gana^afej 
Zhzg., u. gelegen auf 2000 m ! Grundstück. Bei schneller Sntsd% f «-7 ’ 

düng noch 1082 m 3 G rundst, mit Abstellraum 50 m 2 u. Garage»:^ . r ' 

- • - - ,.7-- sexi keir 

H. Siefkes. NyverheMsstr. 13, NL4G43 JA Teendam ;oSüc ir’ 
TeL: M 31-59 87. 1 63 81 
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Ohne Aval SFR ab 500.000,- DM 

ab 4,8-5, 5% 

vermittelt: 

VSC ImiRobfllen 


Am alten Broich 42 - 4018 Langenfeld 
Telefon 0 21 73 / 7 87 46 / 7 88 30 


V 

S 

G 


KORSIKA 


Mhe JUaccte, n ■ t, 

ab 90 mt~ DM 


2 Zimmer,' 
se p. £bk, Dusche^ Terrasse mit 
Meeresblick, Sandstrand nach 
200 m, ohne Makler. 
Solemare, Kräfte lerstr. 18 
6X46 GUihfitten XI 
TeL (6 61 74) 6 37 68 


Gepflegt« talBnSsctes Lwdteus 

zu verkaufen. Wunderschöne La- 

ge auf der Düne, ca. 150 m bis 
zum Nordseestraad. Grund- 
stucksgröße ca. 1200 m 1 . VB DM 
600 000 (keine Maklergebühr). 
Angeb. u. 7 7886 an WELT- Ver- 
tag. PostL 1008 64, 4300 Essen. 




Wenn Sie es 


können Sie Ihre 

_ _ Anzeige über Fernschreiber 08 579 104 

eilig haben, 


Wir suchen in fast unbegrenzter Kapitalhöhe 

lmmobiHen-Rendhe-Ob]ekte/-pTo|okto 

zwecks Kapitalanlage und auch als Bauheiren-flaweafoennodefle: 
Mietshäuser, ganze Komplexe, Geschäfts-, Büro-, Verwaltungs- 
häuser, Warenhäuser/Supermärkte, Industrie- u. HoteJobjekte/- 
Projekte, etc Sowie Baugrdst. für die Erstellung derartiger Objek- 
te in der BR Deutschland. West-Berlin und dem sich anschl. 
europäischen Raum. 

Fa. K. BL Kulm (RDM), 3155 Edemissen. Grofir. Hann o v er 
Heideweg 12, TeL 9 53 73 / 20 11 . 


Tropische Hazienda in Kolumbien 


verkauft Schweizer Ehepaar. 180 ha im Flachland. 60 Min. von Dcp. 
Hauptstadt. Bauerngut mit Herrsch aftshaus, Personalunterkünften, 
Licht, Kraft. Wasser. Viehzucht in voller Produktion. Orangenpfcm- 
lagen im Aufbau, Wald und reiche Tierwelt. Grundbuche in trag. 
Stabile poliL Verhältnisse. VB FR. 750000;- zuzügL Vieh. Besitzer 
weilt im September in Zürich. Kontakte über: 

&A Dr. Hans EL Sdunld, Fach 368. 8038 Zürich 
TeL 96411 - 482 72 51, Telex 58 478 


4400 Münster 

In verkehrsgünstiger Stadt- 
randlage (Angelmodde-West) 
verkaufen wir von Privat eine 
gepflegte, sonnige 3-ZL-ETW 
(BJ. 84), mit 84 m 1 WfL: große 
neuwertige Marke ne inbaukü- 
die, neuer Binbaaschranlt mit 
Durchreiche. 2 gr. Baikone, 
Bad. Gfiste-WC, lncL 2 PKW- 
_ Garagen. 

KP: DM 255 000,-v 
TeL: «2 51/ 61 41 87 

v. 18 J6- M . 36 -aafler montags - 


Südschwarzwald 

Hofsgrund - Schaulnaland 
bei Frefbuig 

Eigentumswohnungen, 2 und 
3 Zimmer, ab DM 130 300,— 


Kurort Lenzklrch 
Eigentumswohnungen, 1 Vs 
bis 2V? Zimmer, inkl. Garage 
ab DM 137 600,- 


GiSINGER WOHNBAU 


7 3X Fretburg. Kn^straßc 6 
Te'cfcn {07 61 ) 3 17 49 



MAKLER 

Ausgezeichnete Gelegenheit, in: 
U-S. -Agrarland zu investieren. Er-! 

trag von 50% im 5. Jahr garantiert 

durch eine fahrende internationale 

Bank. Projektierter Gewinn ab 6.' 
Jahr, und dieser kann bis zu S0%| 

jährlich steigen während Jahrzehn- 

ten. Ernte Investitiansphsae bereits 
terminjrc recht ahgescMasseu. Idea- 
le Kapitalanlage für mittel- und 
langfristige Renditen. ' 
Anfrage an: GLOBE PLAN SA, 24,: 
Man RcpoE, 1005 Lausanne,! 
Schweiz. TeL- (21) 22 35 12. 
Telex: 2 5 185 


Ab 12350 DM 


sind Sie als Miteigentümer an! 
einer rasch expandierenden 
Schweizer AG dabei. 


Jährliche Netto-Rendite von 
12% und Kapital garantiert 


Ihre Anfrage an Postfach 
75 26, CH-8023 Zürich wird ab- 
solut vertraulich behandelt 


Für Anzeigen 
von 


Hsn. Hausmakler 


Hkl. Makler 


GewerfiHclieB 

Maklern 


RDM 


0 


Ring Deutscher 
Makler 


fermittlern 


Verband 

Deutscher Makler 


gebräuchliche 

Abkürzungen 


vm 


Verein. Hambg. 
Hausmakler 
von 1897 e. V. 



BAD OEYNHAUSEN 


in btster Zsntmmstaga sind zu 
vwmtiaton: 


Praxisräume 

100-125 a> 


QoeHjnet für HNO, Kndsrarzt. 
Augorarzt, AnwsitspraDcis, 
Bnnpartcasn u. a. m., sowie 


1 Ladenlokal 

122 u> 


Kunstgmrorba. Friseur. 
AusateHunflizwncka u. n. m. 


Sahr gute PSrtonögUcMcstten. Kein« 
Varmifflu ngsprovislon I 

City Csntnr Wohnbau 

Bad OsyrdMiisan GmbH ft Co. KG 

— FnuiGaran— 

Grs8« Hakte 31 
407Q Bad OaynhauaM 2 
TaLO 5731/5 11 03 
(auch «um Wochenende) 


Verkauf L Teutoburger Wald, 
mol. 30- Bett. -Sanatorium, VB 
DM &£ Mio. k. Makler. Zuschrif- 
ten unter G 7931 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


LADENGESCHÄFTE 
ZU VERMIETEN 


in Mannheim's attraktivster 
Einkaufsstraße - Planken D 3 - 


w.ter 

s*sk 

lirj-, 
^,36hc!. 


Moderne Einkaufscenter 
Konzeption 
• Städtische Tiefgarage 
im Haus 


Informationen über 
HADEFA GMBH, Mannheim 
Sophienstraße 13 
Tel. (0621) 407071 


HAUS DER FACHGESCHÄFTE 


&Üro-/Praxis-Räume 

ia repräsentativer Lage iu Suaa von Münster verkaufen (oder ver- 
mieten) wir von Privat ln einem neuen. Interessant gestalteten BOro- 
uod Wohnhaus (auf Epb pn^tegr ^w d^iiqk ) 201/231 m 1 Nutzfläche (oder 
432 u 3 ) als Tcüeigcntnm mit je 4 Stellplfltzen. 

Das Objekt begrenzt einen ruhigen, son&i^n Irmenhof und ist umgeben 
von restaurierter alter Bausubstanz. Die sofort berugsfertigen Etohei- 
ton, mit freizugestaltendem Innenausbau, bieten sich sowohl für exklu- 
sive Arztpraxen bzw, Awnrg»cimng\pUw an, auch für boIcIm? lateres* 
sesten. die auf eine zentrale und verkehrsgünstig* Logs ihrer Ge- 
schäftsräume ln gepflegter Umgebung sehr viel Wert legen. 

Ihre Zuschrift er bit ten wir unter S 7899 sn WELT- Vertag, Postfach 
10686«. 4300 Essen. 


Die Reportage - 
eine Hauptsache 


Die WELT realisiert gute internationale 
Zeitungstradition. Für sie istdieSöportage;: ; 
kein Zusatzangebot, sondern eine Haupt“ - ' = , 
Sache. WELT-Leser 
besonders lebendige Zeitung. 
































2* xs x 


Mittwoch, 6. Juli 1933 - Nr. 154 - DIE WELT 


KULTUR 


?HTT 

ÄSSKSi« 
SSl hesss « ° 

i» Km Ä.'iaM-“', o 

Miss?***'**'' r,T; 

• =-• •• “r. :, ‘- 


^ *WSana : '„lj- : > 


■ 5 SVitics r---- 


•v 


* ** Lc»*ö S.2 *'■ 

ÖD WEST 

S4»H£toc 

’"K T ela x e ■ ' 

■V. - ■ 

F« Abe.-.u 8 ; - .. 

; ‘ 

*«a iwuüUÄi 

v w , - " ,,k * -Ei la» 

?.»£&/: -cV. ; : e ; , =‘ : 

V.C r- - .- ..... ^ 

“ % T’l 1 * *• m ’ 

S.M Wsejwiw-.'*-- .... u, . 

MSK-.Uir-.,^ 
;ÄWiihft::v,. as : . 

*p£S Vr st ’ n, n y h- ?_ 

«m • ■ - =3-*SO!vaä 

lär.ia ■ - n, . :M r.sp 

:AY53N 

OSKm: 

S-.4C E« r s»«s r • i c -j i- .u 
SUi 

?-K' *i£? tzt\ - e 5 
Stoi.ü.7. s 

?iSFw,r< .:. 
uc r •: ?J : i: 

SJB2*.££».*.£t 
1 .« T« «V-..: 


F: '* 

iitS-rrz 

SJtbc» 


-( -.11?. CU 




lei «ei 



- für 0 * 


ri»e 


Die Stunde 
des Fuchses 

effw. - Ist die Uhr schon seman- 
tisch höchst merkwürdig, da sie 
geht, obwohl sie sich nicht von 


Verstän« 


lt beim Kinderbuch: Die Internationale Jugendbibliothek München bezieht die restaurierte Blutenbi 


Des Herzogs Schweinestall wurde zum Lesesaal 

. L/ - imn «1 



der Stelle bewegt, und steht, ob- 
wohl sie allenfalls liegt, so regt sie 
noch viel mehr zur philosophi- 
schen Betrachtungen an, indem 
sie den ausschließlich Mfinvlmi 
zugänglichen Begriff der Zeit an- 
schaulich macht, der so fürchter- 
lich ist, daß man nur hoffen kann, 
in der Ewigkeit von <hra erlöst zu 
werden. 

Wie sich nun also die Urmen- 
schen in den Fels bildern dem 
Mythos zu nähern versucht ha- 
ben, so ist Ernst Fuchs, der Vater 
des Wiener pha n ta s tis che n Rea- 
lismus, in jahrelanger Meditation 
zur Gestaltung einer Taschenuhr 
gekommen, die kostbar in Gold 
und Silber — Prai<amterar»TiioH 
28 000 DM — von einer Fabrik in 
Schaffhausen her- »nH nun in 
Wien vorgestellt wurde. Dies in 
einem würdigen Rahmen: in der 
als heimliche Sehenswürdigkeit 
Mens geltenden Villa, die sich 
seinerzeit Otto Wagner im reinen 
Jugendstil für den 'Eigenge- 
brauch gebaut hatte. Sie steht, 
jetzt von Professor Fuchs be- 
wohnt, keiner Besichtigung frei. 
Die von diesem entworfene Dop- 
peldeckel-Taschenuhr tragt sym- 
bolische Insignien, einen Janus- 
kopf, außen einen Skarabäus, 
den ja schon die Ägypter als hei- 
lig verehrt haben, da sie in ihm 
die Wiederkehr und in den Re- 
genbogenfarben seines Panzers 
die schillernde Auflösung des 
Sonnenlichts sahen. 

Fast ist man überrascht, daß 
dieses tiefdurchdachte Kunst- 
werk tatsächlich auch die Zeit 
anzeigt. Das geschieht allawiiwg « 
in so diskreter Form - mit Zei- 
gern, die an schlanke züngelnde 
Schlangen erinnern daß man 
sich, hat man „keine Zeit“, besser 
an einer Normaluhr orientiert, 
um die Zeit zu erfahren. Fuchs 
will mit diesem Erzeugnis der an- 
gewandten Kunst eine Gasse 
bahnen, zur Verschönerung des 
Alltags beitragen, das Funktio- 
nelle seiner Karghpit entkleiden. 
Er geht damit einen Weg weit», 
den der Jugendstil eingeschla- 
gen, den Otto Wagner in seiner 
Villa bildhaft realisiert hatte. Die 
Frage ist, ob die Zeit, nun im 
allgemeinen Sinn, dafür reif ist 


Zuerst war es nur ein Traum, 
Z-sverwegen und jahrelang ge- 
träumt von einer Hand voll Ideali- 
sten. Doch nun ist er Realität ge- 
worden: In diesen Tagen wurde in 
München, im Schloß Blutenburg, 
im westlichen Ausläufer der baye- 
rischen Landeshauptstadt der Sitz 
der Internationalen Jugendbiblio- 
thek (UB) eröffnet Das mittelalter- 
liche Schloß, einst unter Herzog 
Albrecht UL um 1438 gegründet, 
das Herrscher und Besitzer kom- 
men und gehen sah, wurde mm zu 
pinpr „geistigen Festung** für Bin- 
der und Jugendliche erkoren - ein 
neuer kultureller Mittelpunkt 
Münchens 

Niemand hätte je an diese exem- 
plarische Lösung gedacht Denn 
die tc » n gteHatin n für dfa Wiederer- 
richtung dieses Schlosses schien 
denkbar ungünstig. Im Dreißigjäh- 
rigen Krieg arg ramponiert, ver- 
wahrloste es, bis es 1976 wieder in 
adeligen Besitz übergmg. Noch 
einmal erwachte es zu Glanzzeiten, 
als es-im 18. Jahrhundert zur „kur- 
fürstlichen Hofmark“ erhoben 
wurde. Doch dann schien der Ver- 
fall des Wasser- und Jagdschlöß- 
chens endgültig besiegelt Durch 
die Fenster pfiff der Wind, durchs 
Dach drangen Regen und Schnee. 
Doch bevor die Zerstörung ihr 
Werk endgültig vollenden konnte, 
schlossen sich Münchener Bürger 
1974 zu . einem rettenden Verein 
wuMTYirngn. Allen voran der CSU- 
Stadtrat Wolfgang Vogelsgesang, 
der sich beispielhaft für die Erhal- 
tung dieses Schlosses engagierte. 

Zur gleichen Zeit suchte auch 
die Internationale Jugendbiblio- 
thek, in pinpm Gartenhaus 

mitten in Schwabing beheimatet, 
neue Räumlichkeiten. Der Gebäu- 
dezustand war katastrophal, der 
Abbruch längst beschlossene Sa- 
che, die Arbeitsbedingungen für 
die dort beschäftigten Wissen- 
schaftler unerträglich. Das Mün- 
chener Institut war 1948 durch die 
Journalistin JeDa Lepmann ins Le- 
ben gerufen worden. Sie hatte sich, 
in den dreißiger Jahren aus 
Deutschland emigriert, in Großbri- 
tannien niedergelassen und war 
gleich nach dem Krieg in das zer- 
störte Deutschland, nach Mün- 
chen, zurückgekehrt. 

Carl Zuckmayer hat einmal be- 
schrieben, wie er JeDa Lepmann 
begegnet ist „Sie hat, stn^lehin- 
ded, würde man auf englisch sa- 



Bn Schloff ISr Hader- uad JogeotfbOcfeer aller Nationen: die Btoteaberg ha Westen von Manchen 
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gen, im Alleingang wie ein Alpen- 
bezwinger, gegen den Dienstweg*, 


keit, Phantasielosigkeit gekämpft, 
sie hat es geschafft, ihren schönen 
und noblen Ge danken zu verwirk- 
lichen, und was sie geschaffen hat, 
die »Erste Tn fcT-natinnale Jugendbi- 
bliothek’ und da« »Internationale 
Kuratorium für das Jugendbuch’, 
mögen mehr für die Verständigung 
der Volker und die Ausrottung des 
TT»««»« bedeuten als viele Sitzun- 
gen und Beschlüsse höchster poli- 
tischer i nstarMgen und Körper- 
schaften. Ein Werk echter Mensch- 
lichkeit - das Werk eines großen 
Herzens.“ 

Anfänglich als reiner Treffpunkt 
für Kinder gedacht, entwickelte 
sich das Münchener Institut bald 
zur größten S podalKihHAthpic der 


Welt für Kinder- und Jugendlitera- 
tur. So sind die Ostblockstaaten 
seit Jahren, fernab jeder Politik, in 
dieser Bibliothek stark vertreten. 
Da gibt es Beispiele aus der grusi- 
nisch-sowjetischen Volksrepublik, 
aus dem baltischen Sprachbereich 
und aus Rumänien. Die Internatio- 
nale Jugendbibliothek verfügt 
heute über einen Bestand von 
400 000 Büchern, von denen 60 000 
aus der Zeit vor 1950 stammen. 

Der jährliche Zuwachs liegt bei 
15 000 Büchern, es werden derzeit 
120 Sprachen bearbeitet Aller- 
dings hätte die Bibliothek ohne die 
massive Unterstützung amerikani- 
scher Stiftungen ihre Anfangs] ahre 
nicht überstanden. Heute wird sie 
- außer durch die Stiftungen der 
Verleger - durch die Bundesregie- 
rung, den Freistaat Bayern und die 


Landeshauptstadt München finan- 
ziell getragen (laufende Kosten pro 
Jahn 1,9 Milhnnwi Mark). 

Während man nun einerseits um 
den Bestand der Blutenburg 
kämpfte, andererseits nach neuen 
Räumlichkeiten für die ZJB Aus- 
schau hiel t, kam es darauf an, bei- 
de Initiativen zusammenzuführen. 
Wieder war es Stadtrat Vogelsge- 
sang, der heutige Präsident der 
UB, der hier aktiv wurde. 1977 gab 
man grünes Licht: Mit einem Auf- 
wand von rund 20 Millinnen Mark 
für Sanierung und bibliotheksge- 
rechten Austau sollte Schloß Blu- 
tenburg endgültig vor dem Verfall 
gerettet werden. 

Die Frage, ob eine moderne Bi- 
bliothek in einem mehr als 500 
Jahre alten Gebäude denkbar ist, 
beantwortet sich heute bei der Be- 


sichtigung von selbst. Die histori- 
schen Gemäuer ließ man unange- 
tastet; dennoch wurde bei der Re- 
staurierung nach neuesten archi- 
tektonischen Erkenntnissen ver- 
fahren. So besitzt die Blutenburg 
ein unteri r disch es Biichermagazin, 
in dem 360 000 Bände lagere, und 
aus dem ehemaligen Schweinestall 
wurde ein lichter, funktionsgerech- 
ter Tref=g««al- Denn darüber sind 
sich die Verantwortlichen einig, 
daß die Blutenburg kein Elfen- 
beinturm sein darf. Ziel war von 
vornherein die Offenhaltung des 
Schlosses. Neben der wissen- 
schaftlichen Arbeit sollen hier 
Buch- Ausstellungen gezeigt und 
Lesungen gehaltdh werden. 

Herr über das Reich der Bücher 
ist Dr. Andreas Bode, der Nachfol- 
ger von Walter Scherf der die Bi- 
bliothek 25 Jahre lang geleitet und 
zu dem gemacht hat, was sie 
heute ist Dieses weltoffene Haus 
für Kinder- und Jugendbücher 
zeigt die ga nzw Vielfalt von Kultu- 
ren über Länder- und Weltan- 
schauungsgrenzen hinweg. Es 
herrscht das Prinzip der Toleranz. 
Hier wirft keines der Bücher, mö- 
gen sie auch noch so konträr in 
ihren Auffassungen sein, ein ande- 
res aus dem Regal 

Bode sieht gemeinsam mit sei- 
nen 25 Mitarbeitern zweierlei Auf- 
gaben für die Bibliothek. Einer- 
seits würden - natürlich - Kinder- 
bücher aus aller Welt gesammelt, 
dazu aber auch in breitestem Um- 
fang w issenschaf tlicher Literatur. 

Auf der anderen Seite gebe es die 
praktische Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen, denn die Bibliothek 
müsse immer auch eine Ausleihbi- 
bliothek sein. Die Internationale 
Jugendbibliothek begreift sich als 
ein weltweites Orientierungsfeld 
für Kinder* 1 , erklärt Bode „Und 
wenn die UB Entwicklungen do- 
kumentiert, Trends darstellt, Ten- 
denzen nachzeichne t, dann nicht 
etwa, um diese in jedem Fall zu 
unterstützen, sondern um im Leser 
Zustimmung oder Ablehnung, 
Sympathie oder Antipathie hervor- 
zurufen, ja, mehr noch - jenes kriti- 
sche Vermögen auszubilden, das 
zwischen dem vollen Ja und dem 
entschiedenen Nein zu differen- 
zierter Beurteilung findet“ - „Je- 
des Kind hat ein Recht darauf, ein 
Recht auf seine eigene Literatur, 
auf seine eigenen Bücher.“ 

ROSE-MARIE BORNGASSER 


Ausstellung in Mailand: „Als Frau existieren“ 


Hersfeld: „Carlos“ und „Sommemachtstraum“ I Schallplatte: Heeresmusikkorps spielt Märsche 


Knebel für Klatschbasen Viel Qualm im Elfenreich Wagners Chevautegers 


D er Titel gibt sich dramatisch: 

„Esistere comme- Donna“ (Als 
Frau existieren). Es ist der Titel 
einer Ausstellung, die erst nach 
erheblichen Mühen und vielen 
Rückschlägen zustandekam. Nun 
ist sie in Mailands Palazzo Reale zu 
w*ht*n, eine G ^ffhipht sipictinn, die 
betroffen macht Denn es geht um 
die Emanzipation der Frau quer 
durch die Histozie. 

„Was die Frauen in drei Jahrhun- 
derten der Kämpfe erreicht haben, 
kann man mit wenigen Worten zu- 
sammenfassen: Das Recht zu wäh- 
len, anstatt zu erdulden.“ Das 
schrieb Franqoise Giroud, die wie 
viele andere bekannte Frauen, dar- 
unter Indira Gandhi und Simone 
de Beauvoir, um einen Beitrag ge- 
beten wurde, , an Kachele Farina, 
die Initiatorin des Unternehmens. 
Seit 1978 versucht die Lehrerin 
und Schriftstellerin diese Idee zu 
verwirklichen. Doch Sire Planun- 
gen mußten immer wieder ver- 
schoben werden, weil sich kein 
Sponsor finden ließ. Nun ist (Ue 
Stadt Mailand eingesprungen. 

Des: Rundgang beginnt ' mit Ob- 
jekten aus der Folterkammer des 
„Esistere comme .Donna“, mit 
eisernen Keoschheitsgürteln, die 
noch in der Renaissance üblich ge- 
wesen sein sollen, oder mit 
.C^liand mawlcpn für schwatzhafte 
Weiber aus dem England des 18. 
Jahrhunderts. Auch ein Hexen- 
stuhl ist hier zu sehen, auf dem das 
Opfer festgebunden und-untär 
Wasser getaucht wurde. Ertrank 
die Frau bei der Tortur, war sie 
unschuldig, überlebte sie, dann 
hieß es, der Teufel habe ihr gehol- 
fen, worauf sie als Hexe verbrannt 
wurde. 

Was rmrih diesem Gruselkabinett 
aus gar nicht allzu femen__ Zeiten 
folgt, ist weniger spektakulär, aber 
kaum weniger dramatisch. Es sind 
hauptsächlich Dokumente in Form 
von Biographien, Gesetzen, Dekre- 
ten, Proklamationen. Es gibt 
Drucke, RilHw und vielerl ei Obje k- 
te von Spielen bis zu Arbeitswerk- 
zeugen. 

Der lange Weg der E m a n zipation 
ist hier in zwei Abt e il un ge n aufge- 
fächert Die erste beginnt mit den 
„Präcieuses“ des 17. Jahrhunderts, 
die Möliäre nicht ganz zu Unrecht 
„ridicules“ nannte. Es folgen die 
Damen des 18. Jahrhunderts, die 
nicht nur glänzen 


wollten, sondern auch in der Kunst 
tmdmder Literatur „ihren Mann 
standen“. Zunächst war es also ei- 
ne kulturelle Elite, die sich gegen 
die Vorherrschaft und die Vorrech- 
te der Männer durchsetzte - jedoch 
immer nur als Einzelperson. 

In der zweiten Abteilung weiden 
die klingenden Namen von einem 
anmig en , anonymen Chor ersetzt 
Das sind die Frauen, die im 19. 
Jahrhundert auf den Reisfeldern 
Italiens, in den englischen Kohlen- 
minem in de n be i ßen staubigen 
Fabrikhallen der beginnenden 
Textilindustrie Europas arbeiteten. 
Der Hauptakzent liegt hier auf ita- 
lienischen Erfahrungen, aber die 
gleiche Situation wird von Ameri- 
ka bis Rußland belegt 

Schritt für Schritt wird doku- 
mentiert, wie Rechte errungen 
wurden, die uns heute selbstver- 
ständlich scheinen und die es aber 
noch nicht überall sind: das Rec h t 
auf gleiche Ausbildung, auf gleiche 
Bezahlung, auf Mutterschutz etc. 
Man best von Frauen, deren Na- 
men und Rolle in keinem Ge- 
schichtsbuch festgehalten wurde, 
von geduldigem Ertragen »nd von 
dem ersten lauten Aufbegehren am 
Vorabend der französischen Revo- 
lution. 

Der Tenor der Dokumente ist - 
wie könnte es anders sein? - dra- 
matisch und zornig. Nur zuweilen 
gewinnt die Ausstellung eine heite- 
re Note: bei den von Männern ent- 
worfenen Karikaturen und Schrif- 
ten über die Frauen. Sonst aber 
herrscht hier eifriger, gelegentlich 
eifernde r Emst vor. Man erfahr t, 
und das ist das Neue dieser wichti- 
gen Übersicht, zum ersten Mal 
nicht nur etwas über isolierte Epi- 
soden, sondern erlebt die Konti- 
nuität und die Logik des jahrhun- 
dertelangen Kampfes der Frauen 
um gleiche Rechte. 

Wie wm* 'R rgänmng dazu wirken 

die b«don AiifigteThmg un in der 
Gaüeria des Sagrato auf dem Dozn- 
platz. Sie and zwei deutschen 
Künstlerinnen gewidmet Zum er- 
stenmal sieht Italien hier 82 eirt- 
drucksstarke Werke von Käthe 
Kollwitz. Daneben müssen die 
Zeichrumgen und Skulpturen von 
Genny Wiegmann Mucchi, die in 
den dreißiger Jahren aus Berlin 
über Paris nach Mailand auswan- 
derte, verblassen (bis 21. Aug.; Ka- 
talog, Marotte Editore: 18 000 Lire). 

MONIKA von ZTTZEWITZ 


KULTURNOTIZEN 


Die Erzählungen „Das Wahr-Lu- 
gen“ von Louis Aragon sind von 
der Darmstädter Jury zum Buch 
des Monats Juli gewählt worden. 

Raffaels 500. Geburtstags geden- 
ken die Bayerischen Staatsgemal- 
desammlungen mit einer Studio- 
Ausstellung in der Alten Pinako- 
thek München. . • 

Die erste Anthologie ukraini- 
scher, in der Tschechoslowakei le- 
bender Schriftsteller wurde unter 
dem Titel „Das Herz wie die Son- 
ne“ in Preßburg veröffentlicht. 

Das Sinfonieorchester desSaar- 
Umdisrhpn Rundfunks wird nn 
Oktober unter der Leitung Hans 
Zenders drei Konzerte m der 
„DDR“, geben. 


Die Gemn-StÜtnng hat in Zu- 
sammenarbeit mit dem Deutsch- 
TawrffliTik für 1963 wieder den 
Emst-Fischer-Preis für Nach- 
wuchskomponisten ausgeschrie- 
ben; Unterlagen bei DLF, Justztia- 
riat, Radexberggürtel 40, 5000 Köln 
5L 

Hans-Jochen von Uslar-Gleisen 

wird neuer Kulturdezernent der 
Stadt Bonn. 

Monica Botskor erhielt die Up- 
jobn-Fellowship für Wissenschafts- 
journalisten. 

Der Alltor J2ri Brabaztec ist 
72jährig in Prag gestorben. 

Alberto Ginastera, der argenti- 
nische Komponist ist 67jfihrig in 
Genf gestorben. 


Tm November 1982 starb Remhold 
JjL Olszewski, der nur für ein Jahr 
Intendant der Festspiele in der 
Stiftsniine von Bad Hersfeld war. 
Er muß wohl gewußt haben, wie es 
um ihn stand, und so hat er weit 
vorausgeplant. Das meiste der 
Hjersfelder Festspiele 1983 stammt 
von ihm, und der kommissarische 
Intendant Bans Gerd Kübel, der 
mit Olszewski lange Jahre in Süd- 
amerika zusammenarbeitete, führt 
in vielem die Planung seines 
Freundes zu Ende. 

Kübel konnte freilich nicht ah- 
nen, daß diese Festspiele die unru- 
higsten ihrer 33jährigen Geschich- 
te werden sollten. Der unmittelha- 
re Anlaß, das Treffen ehemaliger 
Soldatm der Waffen-SS, erscheint 
dabei zunehmend als Vorwand. Al- 
ler Hickhack muß wohl eher im 
7. \i «ammenhang mit der für Sep- 
tember anstehenden Hessen-Wahl 
gesehen werden. Und die sich zum 
parteipolitischen Vehikel machen 
la sten , über sehen g eflissentlich, 
daß Veranstaltungen wie die jetzt 
beanstandete in Hersfeld schon 

mehrfach at^ tlfanrien, auch unter 

anderen politischen Konstellatio- 
nen. 

Unzufriedenheit des Ensembles 
mit dem unversehens verordneten 
Intendanten und ein „b ranchen üb- 
liches “ Mißtrauen taten das Ihre, 
um den Chef der Festspiele und 
diese selber für Dinge verantwort- 
lich zu machen, mit denen sie nicht 
das geringste zu tun haben. So ha- 
ben denn die Ereignisse im Vor- 
feld, das weisen die beiden ersten 
von drei Premieren aus, eher auf 
die Produktion der Festspiele 
zurückgewirkt 

Schillers „Don Carlos“ gab es am 
ersten Taft an dessen Nachmittag 
Bundestagspräsident Rainer Bar- 

zel nachdrücklich auf die politi- 
sche Brisanz diese r Dic htung hin- 
gewiesen hatte (s-WELT v. 5. 7.). 
Die Auffahrung indes bleibt diesen 
Aspekt weitgehend schuldig. Kü- 
bel als Regisseur kann sich nicht 
entscheiden, ob er die höfische In- 
trige, die Familientragödie oder 
das Menschheitsdrama geben soIL 
Am ehesten vermittelt Insze- 
nierung noch, den mächtigen 
Raum der Spielstätte nur ungenü- 
gend n ut z e n d, d ie Wandlung des 
Prinzen, den Willi Kowalj nicht als 
Helden, sondern eher als sensiblen 
Egozentriker zeichnet, den erst Po- 
sa auf größere Bahnen weist 

An den Darstellern liegt das 
nicht Hans Dieter Zeidler hat man 
für den Philipp, und er zeigt beide 
Seiten dieser Gestalt: die Harte 
und den verletzlichen Menschen. 
Verena Wengler als Königin fallt 
auf, weil sie deren Aufbäumen ge- 
gen die Hofetikette einen selten zu 
sehenden Zug von Aggressivität 
verleiht Eine gar nicht intrigante, 
wohl aber immer neu gedemütigte 
Eboli gibt es zu sehen. Dorothea 
Kaiser spielt sie bewunderungs- 
würdig— und schafft es als einzige, 
die Seelenlage dieser Figur und die 
Motive ihres Handelns au£sudek- 
ken.. 

Das ganze Unglück der Produk- 
tion ist Sigmar Solbach als Posa, 
weil er nicht eine der vielen Seiten 


dieser Rolle sichtbar machen kann. 
Er verläßt sich auf Schillers schier 
von selbst tragende Sprache - in 
einer Inszenierung, die in der Tat 
auf die Sprache setzt, ohne sie 
doch hinlänglich zu differenzieren. 
Dennoch ist sie ansehnlich im Ver- 
gleich mit Shakespeares „Somxner- 
nachtstraum“, wie Klaus Schletta 
ihn zurichtete. Der gem gerühmte 
Landsbuter Intendant kommt mit 
dem Raum der Stiftsruine, der sich 
doch gerade für dieses Stück mit 

seiner m ehr sc hichtigen Handlung 

und seinen vielen Spielorten anbie- 
tet, überhaupt nicht zurecht Aus- 
nahmslos alles ordnet er im Vor- 
dergrund an, und Vordexgründig- 
keit ist geradezu die Signatur die- 
ser Tnsten ie rong — und der viele 
Qualm, den Schlette immer wieder 
auf der Szene entfachen läßt, als 
seien die Elfen Feuergeister. 

. Allem die Handwerkerszene — 
Zeidler gibt darin einen erstaun- 
lich farbigen Peter Squenz, Gün- 
ther Jerschke ist ein umwerfend 
komischer Zettel, Klaus Dieter Sö- 
der eine furiose Thisbe - läßt sich 
auf diese Weise nicht umbringen. 
Dorothea Kaiser als Ti tania indes 
vermag in dieser Aufführung so 
wenig wie Ulrich Popp als Oberon. 
Und weil der Puck von Wolffcang 
Ziffer keinen Drive hat, weil die 
beiden Liebespaare eher mit Char- 
genspielem besetzt sind, weil der 
Regisseur schließlich nirgends den 
Zauber des Theaters für den Zau- 
ber dieser Dichtung mobilisiert, er- 
müdet des- Abend, auch wenn er 
mit zwei Stunden um eine kürzer 
ist als Kübels „Carlos“. 

Alle Hoffnung richtet sich des- 
halb auf Peter Shaffers Mozart- 
Stück „Amadeus", das als dritte 
Festspielproduktion am heutigen 
Mittwoch Premiere hat 

KATHRIN BERGMANN 


D ie britischen Grenadier Guards 
mit ihren Bärenmützen spielen 
ihn, wenn die König in an ihrem 
Geburtstag die Parade abnimmt: 
G. F. Handels Marsch aus der Oper 
„Sdpio“. Aus Handels Oratorium 
„Judas Maccabäus“ stammt der 
Choral „Tochter Zion, freue Dich“, 
der das Trio eines im vergangenen 
Jahrhundert von F.W. Voigt ge- 
schriebenen Armeemarsches ist 
Militärmusik, so will es die 
Volksmeinung, ist Umptata und 
Tschingderasabum, wenig Melodie 
und viel Lärm und so richtig zum 
Marschieren geeignet Und wie so 
oft, so irrt sich auch liier Vox popu- 
li, wie die jetzt vom Heeresmusik- 
korps 13 unter Hauptmann Wolf- 
gang Willem« aufgenommene 
Schallplatte „Grenadier- und Rei- 
termärsche deutscher Klassiker“ 
hörbar demonstriert 
Was hier mit 18 verschiedenen 
Musikstücken geboten wird, sind 
musikalische Delikatessen, ob sie 
nun aus der Feder von Gluck oder 
Händel, der Brüderpaare Philipp 
Emanuel und Johann Christian 
Bach, Joseph und Michael Haydn, 
von Mozart, Beethoven, Weber, Ri- 
chard Strauss oder Wagner stam- 
men. Ihr einziger „Nachteil“: Bei 
allem Rhythmus und aller Melodie 
sind sie ungeeignet von einer Blas- 
kapelle beim Veteranentreffen im 
Bierzelt geschmettert zu worden. 

Wer zum erstenmal Mülitännusik 
des 18. Jahrhunderts hört, dem 
fällt ebenso der schlanke Ton wie 
das Tempo auf Die damaligen Mi- 
litärkapellen waren bedeutend 
kleiner als die heutigen, hatten 
hauptsächlich Holzbläser, und der 
„Ominairschritt“ war 75 Schritte in 
der Minute (1889 wurde das heuti- 
ge Tempo von 114 Schritten je Mi- 
nute eingeführt). 

Ob Mozarts aus seiner 


Oper „La clemenza di Tito“, den 
das I. Lothringische Pionierbatail- 
lon als Präsentiermarsch bis 1918 
spielte, ob Beethovens ursprüng- 
lich für die böhmische Landwehr 
geschriebener und heute noch bei 
feierlichen Anlässen sowohl von 
der Bundeswehr als auch von der 
Nationalen Volksarmee gespielter 
„Yorkscher Marsch", oder ob es 
kaum bekannte Dinge sind wie 
zwei Marsche, die Richard Strauss 
1905 nach alten Motiven schrieb 
oder drei Fanfe re nmdodien, dte 
Richard Wagner den in Bayreuth 
liegenden 6. Chevaulegers wid- 
mete. 

So verschiedenartig die einzel- 
nen Musikstücke auch sind, so ist 
ihnen eines gemeinsam: ei"** ein- 
gängige Melodie, verbunden mit 
dem jeweils geforderten Rhyth- 
mus, ohne daß dies in eine Überak- 
zentuierung des Taktes ausartet. 
Das unterscheidet die Musik dieser 
Komponisten, die „auch“ für Mili- 
tärkapellen komponierten, von je- 
nen Militärmusikern, die nur Mar- 
sche schrieben (worunter durchaus 
schöne Melodien sind). 

Diese hier vorliegende Platte ist 
ungewöhnlich. Sie ist es nicht nur 
durch die Qualität des Gebotenen 
und dadurch, der Einfüh- 
rungstext von Joachim Toeche- 
Mittler, dem derzeit besten Kenner 
deutscher Militärmusik, stammt 
Ungewöhnlich ist auch der Preis 
von zehn Mark, wovon — Hank der 
Förderung durch den Westfälisch- 
Lippischen Sparkassenverband — 
auch noch zwei Mark an das Rote 
Kreuz gehen. 

HENK OHNESORGE 

Bestellungen (Versand durch Nachnahme: 10 
Mark Phis 3 Mark Versandgebdhr) nehmen 
das Heeresmusik korps 13. 4400 Münster. 
V dd- E mem- Kaserne, und der DRK-Landes- 
verband, Postfach 2509, 4400 Münster, emge- 



Badenweiler zeigt das Werk Piero Dorazios 

Schwebende Lichträume 

D er Maler Piero Dorazio (Jahr- - genug, um über seine Bildschc 
gn n g 1927), hochgeschätzt in fungen ein allzu intellektuel 


EboR und Bbabeth: Dorothea Kai- 
Mf (ü.) und Verona Wengler Im 
Hefsfelder „Don Carlos“ 

FOTO; BBtGMANN 


Ugang 1927), hochgeschätzt in 
Künstlerkreisen, befreundet mit 
Dichtem wie Ungaretti, Hüchel 
und Ionesco, ausg e zeich n et mit ei- 
nem Pariser Biennalepreis, ist dem 
deutschen Publikum noch immer 
Tjgrniirfi unbekannt. Um so ver- 
dienstvoller handelt die Galerie 
Krohn in Badenweiler, wenn sie 
sich erneut für den itali en i schen 
Meister einsetzt und seine neue- 
sten Arbeiten vorstellL 

Dorazio, der 1953 zuerst in den 
USA war und ab 1960 ein ganzes 
Jahrzehnt an der School of Fine 
Arts der Universität von Pennsyl- 
vania lehrend gewirkt hat, stand 
dort in Beziehung zu Malern wie 
Newman, Reinhardt, David Smith 
und Clifford Still, setzte sich schon 
früh mit Künstlern wie Klme und 
Rothko auseinander und stand 
(fern modischen Tachismus ebenso 
kritisch gegenüber wie dem Sur- 
realismus. 

Seine Malerei hat seit ihren An- 
fängen im Italien der frühen fünm- 
ger Jahre mehrere Stadien durch- 
laufen. Man hat diese an seinen 
verschiedenen Phasen ablesbaren 
Veränderungen mit vielerlei theo- 
retischen Erörterungen verknüpft 


- genug, um über seine Bildschöp- 
fUngen ein allzu intellektuelles 
Netz zu werfen, in dem der Be- 
trachter sich leicht verfangt Doch 
man sollte seine Bilder, die durch 
aUo Veränderungen Mw in fas t er- 
staunlicher Weise ein „Farblicht“ - 
vom zärtlich-weichen bis ™m 
kraftv oll-d ominierenden ~ ausströ- 
men, ganz ohne solche Überlegun- 
gen anschauen - ihre Spiritualität 
wird einem nie entgehen. 

Fern von jeder Gegenständlich- 
keit, die abstrakten Erfahrungen 
großer Vorläufer wie Kandinsky 
oder Magnelli verarbeitend, ist Do- 
razio schließlich zu Werken ge- 
kommen, in denen die farbigen 
Strichlinien und scheinbar lose 
ausgestreuten Färb partikel als ein 
schimmerndes und doch strengge- 
ordnetes Ganzes, als eine Art 
„Lichtraum“ erscheinen. Die neue- 
sten Arbeiten haben dieses Farbge- 
webe oft in breite Farbbänder ver- 
festigt, scheuen auch gelegentlich 
dekorative Wirkungen nicht Eine 
feine Balance herrscht zwischen 
Ruhe und Bewegung, was man- 
chen Bildern etwas Schwebendes 
gibt 

HW. PETZET 


JOURNAL 

Wo empfing Moses 
die Zehn Gebote? 

AP, Brescia ! 

Eine Gruppe italienischer Ar- ! 

I chäologen will die Überlieferung 
anf echten» daß Moses die Zehn 1 
Gebote auf dem Berg Sinai emp - 1 
fing. Sie stellt die These auf, daß , 
dies vielmehr auf dem Berg Har 1 
Karkom in der israelischen Negev- 
Wiiste geschah. Professor Emma- 
nuel Anati, Direktor des Carauno- 
Instituts für prähistorische For- 
schungen in der norditalienischen 
Stadt Brescia, fuhrt dazu aus, daß 
der Har Karkom schon lange vor 
Moses eine heilige Stätte gewesen 
sei. Seine geographische Lage lie- 
ge auch genau auf der Strecke, 
welche das Yolk Israel nach dem 
Auszug aus Ägypen auf dem Weg 
ins Gelobte Land zurücklegte. Der 
847 Meter hohe, von einem Plateau 
gekrönte Gipfel liegt rund 30 Kilo- 
meter östlich der heutigen ägypti- 
schen Grenze und ist militärisches 
Sperrgebiet Israels. Zur Unter- 
mauerung seiner These berichtete 
der Forscher unter anderem, auf 
dem Weg zum Gipfel des Hari 
Karkom befanden sich einige 
Steinsäulen und die Überreste ei- 1 
nes Bauwerks. Dies entspreche 
der Stelle im 2. Buch Mose, wo esin 
Kapitel 24, Vers vier heißt: „Da 
schrieb Mose alle Worte des Herrn 
auf und machte sich des Morgens 
früh auf und baute einen Altar 
unten am Berge mit zwölf Säulen 
nach den zwölf Stämmen Israels.“ 


Neuer Stockhausen: 
„Samstag aus Licht“ 

M. v. Z. Mailan d 
Außer der Eröffnungsvorstel- 
lung, Puccinis „Mädchen aus dem 
goldenen Westen“ unter Lorin 
Maazel und mit Rosalind Plow- 
right und Pacido Domingo in den 
Hauptrollen, wurden bisher nur 
Gerüchte über die kommende 
Scala-Spielzeit bekannt Danach 
soll es geben: Strauss' „Ariadne 
auf Naxos“ in einer Koproduktion 
mit der Bayerischen Staatsoper, 
Marilyn Home als Rossinis „Italie- 
nerin in Algier“, „Tannhäuser" 
unter Georges Prätre, Mozarts 
„Idomeneo“ unter Gianandrea 
Gavazzeni und mit Luciano Pava- 
rotti, Julia Varady und Margaret 
Marshall sowie Verdis „Lombar- 
den“ mit Jose Cameras. Weiter soll 
der Stockhausen-Zyklus mit der 
Uraufführung des „Samstag aus 
Licht“ fortgesetzt werden und Pa- 
trice Chäreau Mozarts „Lucio Sil- 
la“ inszenieren. 

Turin zeigt größte 
Calder-Retrospektive 

AFP, Turin 
Über 500 Werke Alexander Cal- 
ders aus fünf Kontinenten umfaßt 
die bislang größte Retrospektive 
des Erfinders des „Mobile“, die 
jetzt in Turin eröffnet wurde. Als 
Ehrengast war die Witwe des 1976 
verstorbenen amerikanischen 
Bildhauers, Luisa Calder, zuge- 
gen. Gezeigt werden bei dem „Cal- 
der-Fest“, als das sich die Ausstel- 
lung versteht, Drahtplastiken aus 
den Anfängen, abstrakte Metall- 
plastiken, sogenannte „Stabiles“, 
und ein Aufnß durch die „Mobi- 
les“, mit denen Calder großen Ein- 
fluß auf die Entwicklung der zeit- 
genössischen Plastik ausübte. 

Konzentration bei 
Wissenschaftsverlagen 

dpa, Berlin 
Im Zuge der Erweiterung seiner 
Verlagsproduktion hat der Verlag 
Chemie fWeinheim/Baden Würt- 
temberg) zwei traditionsreiche 
Berliner Unternehmen aufge- 
kauft: den Verlag für Architektur 
und technische Wissenschaften 
Wilhelm Emst und Sohn und die 
Gropius’sche Buch- und Kunst- 
handlung. Der wissenschaftliche 
Springer-Verlag hat den in Würz- 
burg und Wien ansässigen Physi- 
ca- Verlag Rudolf Liebing GmbH 
und Co. erworben. Der Physica- 
V erlag wird als selbständiges Un- 
ternehmen unter seinem Namen 
in Würzburg und Wien weiterge- 
führt 

„Alexanderfries“ 
wieder zu sehen 

dpa, Frankfurt 
Genau vierzig Jahre nach seiner 
Zerstörung bei einem Bomben- 
angriff ist ein Teil des „Alexan- 
derfrieses“, den der dänische Bild- 
hauer Bertel Thorvaldsen 1812 
modellierte, wieder in Frankfurt 
zu sehen. Das zehn Meter lange 
Werk - seine ursprüngliche Lange 
betrag etwa 46 Meter und 
schmückte ehedem das „Ariad- 
ne um“ der Bankiersfamilie Beth- 
mann - wurde mit einem Kosten- 
aufwand von rund 25 000 Mark 
von Restauratoren wiederherge- 
stellt Der Fries zeigt den Einzug 
Alexanders des Großen in Baby- 
lon. Thorvaldsen hatte das Origi- 
nal für den Quirinalspalast in Rom 
geschaffen. Der Frankfurter Fries 
wird jetzt seinen festen Platz im 
Skulpturenmuseum erhalten. 

Sommerkonzerte im 
Palais Princier 

DW. Monaco 
Die Sommerkonzerte im Hof 
des Fürstenschlosses von Monaco 
beginnen dieses Jahr am 17. Juli. 
Unter seinem Chef Lawrence Po- 
ster spielt das Orchestre Philhar- 
monique de Monte Carlo mit Aldo 
Ciccolini Rachmaninoffs zweites 
Klavierkonzert, Borodins „Polo- 
wetzer Tänze" und Tschaikow- 
skys 4. Sinfonie. Solisten der wei- 
teren Sinfoniekonzerte sind Mstis- 
law Rostropo witsch (20. 7.), Yehu- 
di Menuhin (24.7.), Josef Suk 
(27.7.), Mark Zeltser (7.8.) und 
Sylvia Marco vici (10. 8.). 
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Schlechte Noten für 
die Ruhe-Pille 


Bremer Studie warnt vor Suchtgefahr und Nebenwirkungen 


PETER JENTSCH, Bremen 

Rund 2,4 Milli onen Deutsche 
können - glaubt man der Statistik 
— ohne Beruhi gungsmittel nicht le- 
ben. Drei Prozent aller Männer und 
5,9 Prozent aller Frauen vom 12. 
Lebensjahr an greifen täglich zu 
einem Tranquilizer (Beruhigungs- 
mittel) oder zum Schlafmittel. Dar- 
auf machte jetzt das Bremer Insti- 
tut für Präventionsforschung und 
Sozialmedizin (BIPS) unter Lei- 
tung von Professor Eberhard Grei- 
ser aufmerksam. 

Greiser legte zugleich eine Stu- 
die über die in der Bundesrepublik 
Deutschland angebotenen insge- 
samt 447 Schlaf-, Beruhigungsmit- 
tel und Psychopharmaka vor, die 
die Wirksamkeit dieser Medika- 
mente für 640 Anwendungsgebiete 
untersuchte. Er kommt dabei zu 
dem Schluß, daß der weitaus größ- 
te Teil dieser Präparate für die Pa- 
tienten wegen der großen Suchtge- 
fahr eher schädlich sei. 

Bei 214 untersuchten Monoprä- 
paraten (nur eine Wirksubstanz) er- 
gaben sich für 326 von den Herstel- 
lern genannte Anwendungsgebiete 
nur in 45,7 Prozent „uneinge- 
schränkt positive Ge samt be Wer- 
tungen“. Noch negativer die Bilanz 
der Kombinationspräparate (Medi- 
kamente mit mehreren Wirkstof- 
fen): Die Studie beurteilt keines 
der 233 Kombinationspräparate für 
die 314 Behandlungsmöglichkei- 
ten als „vertretbar und empfeh- 
lenswert". 

Die negativen Beurteilungen er- 
geben sieb vor allem durch uner- 
wünschte Nebenwirkungen. Denn 
immerhin beurteüte die Studie die 
Wirksamkeit der Monopräparate 
(wobei Nebenwirkungen nicht be- 
rücksichtigt wurden) zu 81,9 Pro- 
zent als „zweifelsfrei nachgewie- 
sen“, bei 4,9 Prozent als „wahr- 
scheinlich“ und bei 10,7 Prozent 
als „möglich". 

So machte Greiser denn auch 
deutlich, daß Medikamente dieser 
Therapierichtung trotz uner- 
wünschter Nebenwirkungen 
durchaus wichtig sein können. 
„Bei Depressionen eines Patienten 


müssen Nebenwirkungen von An- 
tidepressiva toleriert werden. Das 
gleiche Medikament kann aber als 
Tranq uilizer nicht mehr tolerierbar 
sein.“ 

Heftige Vorwürfe erhoben Grei- 
ser und seine Kollegen gegen die 
Ärzte. Die Gefahr der Arzneimittel- 
abhängigkeit, die sich durch Wirk- 
substanzen wie Benzodiazepin-De- 
rivate, Barbiturate, Bromcarbami- 
de, Meprobamat und Methaqualon 
ergeben und die auch in vielen 
gängigen Präparaten enthalten 
sind, werde von vielen Ärzten 
nicht erkannt Greisen „Der Arzt 
besitzt zu wenig Information über 
den Stoff; ihm wird suggeriert, es 
seien problemlose Medikamente“ 

Das gelte etwa für die „Rote Li- 
ste“ der Pharm ahersteller, die die 
Ärzte über Medikamente und An- 
wendungsgebiete informiert Grei- 
ser „Die Zurückhaltung, die ver- 
ordnenden Ärzte auf ein unbe- 
streitbares Therapierisiko hinzu- 
weisen, ist sicher eine der Ursa- 
chen, warum die unerwünschte 
Wirkung ‘Abhängigkeit* kaum ins 
Bewußtsein der Arzte gedrungen 
sein dürfte.“ 

Diese neue Studie ist bereits die 
zweite von Professor Greiser er- 
stellte im Rahmen seines „Arznei- 
mittelindex“, mit dem er eine „be- 
wertende Arzneimittelklassifika- 
tion“ erreichen wilL Die erste Stu- 
die batte vor knapp zwei Jahren 
Arzneimittel bei Herzinsuffizienz, 
Koronarinsuffizienz und Herz- 
rhythmusstorungen untersucht 
und 90 Prozent dieser Präparate 
negativ bewertet 

Umstritten sind Greisers Stu- 
dien, die von Bremens Gesund- 
heitssenator Herbert Brückner 
(SPD) mit initiie rt wurden, vor al- 
lem deshalb, weil sein Institut die 
Wirksamkeit der Medikamente 
nicht selbst untersucht, sondern 
die Bewertung der Anwendungs- 
möglichkeiten auf die vorhandene 
wissenschaftliche Literatur stützt 
Zudem wird ihm der Vorwurf ge- 
macht, diese Studien vornehmlich 
mit Pharmakologen und Klinikern, 
aber ohne Praxisbezug zu erstel- 
len. 


LEUTE HEUTE 


Star zahlt 

Der im Vorjahr von Rassenunru- 
hen heimgesuchte Londoner Stadt- 
teil Brixtonerhiltein David-Bowie- 
Nachbarschaftszentrum. Finan- 
ziert wirdes von dem Star selbst, der 
vor 36 Jahren in Brixton zur Welt 
kam. Inder vergangenen Woche gab 
David Bowle ein Wohltätigkeits- 
konzert, das 300 000 Marie einbrach- 
te. Davon soll nun das ehemalige 
Kaufhaus umgebaut werden. 


Fünfter Anlauf 

Zum fünften Mal geheiratet hat in 
New York der 57jährige Film- und 
Theaterschauspieler Richard Bur- 
ton. Frau Burton wurde die 35jähri- 
ge Sally Hays, früher Produktions- 
assistentin bei der BBC. Zu seinen 
zwei Ehen mit Liz Taylor kamen 
bisher je eine mit der englischen 
Schauspielerin Sytbil Williams und 
eine mit der früheren Frau des 
Rennfahrers James Hunt, Susan. 


WETTER: Hochsommer 


Wetterlage: Ein Hoch Aber dem Ost- 
seeraum bleibt für den Norden und 
Osten Deutschlands noch wetterbe- 
st immend , während die übrigen Ge- 
biete des Bundesgebietes zunehmend 
in den Einflußbereich der Gewitter- 
störungen über Frankreich geraten. 



Vorhersage für Mittwoch: 
NSrdtlcbes, mittleres nnd BctUches 
Deutschland: 

Sonnig und trocken mit Tages- 
höchsttemperaturen nahe 30 Grad, nur 
an der Ostsee und in den Hochlagen 
der Mittelgebirge um 24 Grad. 

Westliches und südliches Deutsch- 
land: 

Anfangs noch heiter, im Tagesver- 
iauf zunehmende QueHbewöDcung und 
Ausbildung einzelner gewittriger 
Schauer. Temperaturen nachmittags 
bis 30 Grad, nachts um 16 Grad. 
Weiten Aussichten: 

Aufko mmend e Gewitter und etwas 
zurückgehende Temperaturen. 
Temperaturen am Dienstag. 13 Uhr: 


Sam» »ij t?i«te*lW*slSlartrtBTl Otatfeda.nl 
BMW (SfRmtr- • Rogen «Stert* vSühk 
G tec Otogen. gQSdnan ONWJuhMpai 
Mtatb- T-Tatantte latanmn <4U 
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Berlin 

23° 

Kairo 

29° 

Bonn 

25“ 

Kopenh. 

21* 

Dresden 

23“ 

Las Palmas 

22» 

Essen 

24“ 

London 

25° 

Frankfurt 

24“ 

Madrid 

35" 

Hamburg 

22° 

Mailand 

27“ 

List/Sylt 

19“ 

Mallorca 

28" 

München 

24“ 

Moskau 

21“ 

Stuttgart 

25“ 

Nizza 

25“ 

Algier 

23» 

Oslo 

19“ 

Amsterdam 

24“ 

Paris 

26" 

Athen 

26“ 

Prag 

24“ 

Barcelona 

28" 

Rom 

25° 

Brüssel 

23“ 

Stockholm 

20“ 

Budapest 

28" 

Tel Aviv 

28" 

Bukarest 

19» 

Tunis 

30“ 

Helsinki 

17° 

Wien 

25* 

Istanbul 

25“ 

Zürich 

24“ 

Sonnenaufgang* am Donnerstag; 

5.14 


Uhr. Untergang: 21.39 Uhr, Mondauf- 
BOBgr. 2-38 Uhr. Untergang 10.25 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort . 


Bef allem Nepp verlor der Place du 
Tertre nicht das Sympathische. Ein 
Vier-Punkte-Ptan der Stadtverwal- 
tung könnte, so fürchten wahre 
und falsche Künstler, das Gesicht 
des Hügels verändern. 

* FOTO: GAMMA/STUDIO X 


Streit um 
das holprige 
Pflaster von 
La Butte“ 


yy 


ULRICH BIEGER, Paris 

Über Paris lastet sommerliche 
Hitze, doch durch das 18. fegt ein 
rauher Wind: Alain Juppö, der 
neue Mann des Arrondissements, 
zu dem auch Montmartre gehört, 
hatte vor den Gemeinderats wählen 
im März viel versprochen. Nach 
seiner Wahl begann er auch 
prompt mit einer Menge Wirbel: 
Mit einem Vier-Punkte-Plan will er 
rigoros für die von ihm vermißte 
Ordnung auf dem Touristen-Tum- 
■mrfplat» im Schatten von Sacrä 
Coeur sorgen. 

An einer Ecke des Place du Tert- 
re sitzt Juan - seit 25 Jahren. In 
dieser Zeit hat nur sein Haupthaar 
dem Ansturm von Touristen nicht 
e fan<igAha?ton. Der Spanier mit 
dem wilden grauen Bart, der seine 
Bilder lieber malt als verkauft, nu- 
schelt meist nur grantig über seine 
Staffelei. Von Juppd und seinem 
Plan läßt er sich zu ein paar ganzen 
Sätzen biwraiBum; „Was die wollen, 
schnürt uns den Hals ab, die lassen 
uns nichts mehr zum Leben. Und 
das haben wir alles diesen ver- 
dammten Limonadenverkäufem 
zu verdanken.“ 

Jene namTirh, die Besitzer der 
Bistros und Restaurants, die die 
sympathische Touristenfalle säu- 


men, so argwöhnen die Künstler, 
stecken hinter dem Plan. Denn: 
Der erste Punkt sieht vor, die etwa 
vierhundert Maler und Porträti- 
sten, die das Viertel bevölkern, auf 
un gfrähr die Hälfte zu reduzieren. 
Die Gewerbescheine, die in der 
Vergangenheit großzügig ausgege- 
ben wurden, sollen durch neue Zu- 
lassungen ersetzt werden. Der Be* 
werber muß sich einer Prüfungs- 
kommission von Fachleuten stei- 
len. Damit will man vor allem all 
jene Geschäftemacher vom Berg 
jagen, die dort gar nicht arbeiten, 
sondern nur fertige Drucke feilbve- 
ten. Die Maler smd jedoch davon 
überzeugt, daß sich die „Limone- 
diers“ nur die freien Plätze für 
neue Tische sichern wollen. 


Mit dem zweiten Punkt will Jup- 
pe „La Butte“ wieder sicher ma- 
chen. Überfalle und zunehmende 
Kleinkriminalität haben, so der 
Stadtrat, inzwischen dazu geführt, 
daß sich sogar viele T axifahre r wei- 
gerten, Fahrgäste oben abzusetzen 
oder abzuholen. Die Polizei soll 
durch verstärkte Streifen Abhilfe 
schaffen. Außerdem will man - so 
Punkt drei - mit Sonderschichten 
der St ra ßenreinlgu n g »"d größe- 
ren AbfeHeimem die Beige von 
Müll beseitigen. Viertens ist 


schließlich geplant, die 1600 Qua- 
dratmeter, von denen man heute 
noch nicht genau weiß, ob sie den 
Besuchern oder eher den Bohe- 
miens gehören, durch öffentliche 
Toiletten, Postamt, Telefonzellen 
und Informationsbüro zu einer an- 
ständigen -Touristenattraktion er- 
ster Klasse werden zu lassen. 

Die Künstler auf dem Place du 
Tertre bringt allerdings nur der er- 
ste Punkt des Juppö-Planes auf die 
Palme. Während er, so sagen sie, 
die eine Hälfte um den Lebensun- 
terhalt bringe, versuche er die an- 
dere bis hin zur Preisgestaltung zu 
reglementieren. 

„Die wollen uns hier zu regel- 
rechten Malbeamten machen", 
schäumt Evangelos Tzagarakis 
na«-h tniruMr Versammlung von CAM 
(Kollektiv der Montmartre-Künst- 
ler), dem größten 7. ncnmnnpnarK 

luß auf „La Butte". Mit ihnen, so 


redet, wie immer behauptet werde. 

Schon ist auf Montmartre, in des- 
sen Kneipen sich auch heute noch 
manchmal Georges Moustaki oder 
ein Kollege aus der Hohen Schule 
des Chansons vom Olymp der Büh- 
ne des „Olympia“ verirren, vom 
Aufstand die Rede. Die Künstler 
der Straße wollen, wenn notig, den 
gleichen steinigen Weg gehen wie 


in den. letzten Wochen auch Stu- 
denten, Professoren und Landwir- 
te -zur Demo auf den großen Bou- 
levards in der Unterst«]!. . 

Jean, der sich, noch vor der Ver- 
sammlung nur um seinen eigenen* 
Kram scheren, wollte, will es da- 
nach wissen: „Wenn es notig ist, 
können wir die sogar mit einem . 
Streik in die Knie zwingen. Wir 
sind zwar für die Kneipiers nur der 
letzte Dreck, aber ohne uns wür- 
den die doch kein Glas Wasser ver- 
kaufen, ohne uns wurde niemand 
Montmartre kennen.“ 

Noch, so scheint es, stehen die 
Maler auf dem holprigen Pflaster 
des Hügels, auf dem im Ansklang 
des 19. Jahrhunderts auch an der. 
Geschichte der Malerei mitgepm- 
selt wurde, allem. „Wir wollen auch 
nicht", versichert CAM-Sprecher 
Evangelos Tzagarakis, „daß der 
Streit ein politischer wird, weil das 
nur noch mehr Arger und Unruhe 
geben würde." 

Daran kommen sie wahrschein- 
lich kaum vorbei, denn schon ha! 
sich Bertxand Delanofc unaufgefor- 
dert hinter die Sache der. Künstler 
gestellt: Ddanoö ist Parinmentsab- 
geordneter des 18. Arrondisse- 
ments und Sprecher der Sozialisti- 
schen Partei 


Edler Grundsatz 
mit kleinen 
Schönheitsfehlern 


KURT POLLAK, Wien 

Wer anderen eine Radarfelle stel- 
len wlü, sollte nicht selbst hinein- 
tappen. Dies passiert zur Zeit dem 
österreichischen Gesetzgeber. In ei- 
ner seit 1. Juli geltenden Novelle der 
österreichischen Straßenverkehrs- 
ordnung wurde verfügt, daß die 
bisher üblichen „Ra darfallen“ 
durch „Vorankündigung" ent- 
schärft werden müssen. Für das 
Verfehlen stand, so ein Sprecher, 
der Grundsatz „nicht hinterlistig 
Strafgelder zu schinden, sondern 
verkehrserzieherisch zu wirken“, 
Pate. 

Der Dank des Auto fehrervolkes 
schien den Gesetzformulierem si- 
cher, wenn sich nicht ein kleiner 
Schönheitsfehler eingeschlichen 
hätte. Das Team von Verkehrs- und 
Rechtsexperten hat schlichtweg 
vergessen, den Verkehrsüberwa- 
chem auch mitzuteilen, wie die 
„Vorwamschilder“ auszusehen ha- 
ben und wo sie postiert werden 
sollen. Ein Sprecher der Wiener 
Poliz eidirektion gegenüber der 
w elT 1 „Ein traumhaftes Chaos 
bahnt sich an . . .“ 

Tatsächlich ist die Rechtsunsi- 
cherheit bei der Exekutive in allen 
neun österreichischen Bundeslän- 
dern schon jetzt perfekt So hat etwa 
der Landesgendarmerie-Kominan- 
dant von Kärnten spontan seine 
Beamten angewiesen, selbstgeba- 
stelte Warotafeln mit deutlich sicht- 
barer Farbe zu beschriften und 400 
Meter vordem Radarwarngerät auf- 
zustellen. In Tirol dagegen plant 
man, die Warn tafeln gleich an den 
Grenzübergängen aufzustellen, oh- 
ne zu bedenken, daß man damit 
ganz Tirol zu einer einzigen Radar- 
felle machen würde. Zn Salzburg 
wollte man aus Kostengründen zu- 
nächst sogar nichts unternehmen 
und weitere Weisungen von „oben" 
ab warten. 

Um dem „traumhaften Chaos“ ein 
Ende zu bereiten, wird nun heute 
ein „Radar-Krisengipfel“ zusam- 
mentreten, um reinen Tisch zu 
machen. 


Mitterrand sagt Pariser 
Weltausstellung ab 


Überraschende Rnlsdieidnng nach Streit um die Kosten 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Für große Aufregung hat in Paris 
die Nachricht gesorgt, daß die 
Weltausstellung 1989, geplant zu- 
gleich als 200-Jahr-Feier der Fran- 
zösischen Revolution und Apo- 
theose der Mitterrand-Ära, schlicht 
und einfach abgesagt worden ist 
Der Pressesprecher des Elys£e- Pa- 
lais, Michel Vauzelle, kündigte dies 
gestern morgen in einem knappen 
Kommunique an. Frankreich hat 
gleichzeitig das internationale Bü- 
ro für die Organisation von Welt- 
ausstellungen wissen lassen, daß 
es von seiner Kandidatur für die 
Ausstellung 89 zurücktritt. 

Die Absage aus dem Elysäe-Pa- 
lais wird damit begründet, daß die 
Regierung nicht versuchen könne, 
gegen den Willen der Volksvertre- 
ter eine Entscheidung von solchem 
finanziellen und baulichen Um- 
fang durchzusetzen. Diese aber, 
vor allem die Stadträte der Stadt 
Paris und die Regionalräte der um- 
liegenden Region „Re de France“ 
hatten am Wochenende in einem 
gemeinsamen Kommunique wis- 
sen lassen, daß sie weder die Bau- 
kosten noch die Beeinträchtigun- 
gen zu tolerieren bereit seien, wel- 
che die vierjährigen Bauarbeiten 
für die Ausstellung am Ost- und am 
Westrand der Stadt für die Bevöl- 
kerung mit sich bringen würden. 

Außerdem sei nicht sicher, daß 
die Einkünfte aus der zu erwarten- 
den Besucherzahl auch nur annä- 
hernd die Baukosten wieder ein- 
spielen würden. Schließlich gehe 
aus dem Bauplan des Sonderkom- 
missars Gilbert Trigano (er ist 
gleichzeitig Präsident des Club 
Mediterranfie) nicht hervor, ob die 
Infrastmkturar beiten für die Aus- 
stellung, Straßen, Bahnen, Kais 
usw. der Stadt weiterhin nützlich 
sein könnten. 

Der Bürgermeister von Paris, 


Jacques Chirac und sein Partei- 
freund Giraud, Präsident des Re- 
gionalrates hatten, nachdem ihre 
Entscheidung gegen den Bau eines 
Ausstellungsterrains am Sitz- des 
künftige Sportpalastes im Osten 
der Stadt im Mai bereits gefallen 
war, ein Gelände von 370 Hektar 
nahe der Satellitenstadt Mame-la- 
VaHöe im Mametal ostwärts von 
Paris vorgeschlagen. Damit aber 
war wohl aus Prestigegründen der 
Staatspräsident selbst nicht ein- 
verstanden, der seine Ausstellung 
in den Mauern der Hauptstadt, 
Mutter der großen Revolution, har 
ben wollte. 

Spin Informationsminister Max 
Gallo hatte dies jedenfalls noch am 
Vortage klar ausgedrückt, indem 
er sagte: „Wenn Frankreich und 
Paris eine Zukunft haben wollen, 
so ist diese Ausstellung ein Ele- 
ment dieser Zukunft Dieses Pro- 
jekt übertrifft bei weitem den poli- 
tischen Horizont der augenblickli- 
chen Fräridentschaftsperiode. Es 
geht darum, Paris, die Hauptstadt 
der Menschenrechte, zum strahlen- 
den Sitz des weltweiten Ereignis- 
ses zu machen.“ 

Bürgermeister Chirac wehrt sich 
entschieden gegen den Vorwurf 
die Entscheidung aus politischen 
Gründen gefällt zu haben. Er führt 
an, daß die zu erwartenden Kosten 
von annähernd 40 Milliarden Franc 
eine ungeheure steuerliche Bela- 
stung für die Pariser Bevölkerung 
bedeuten würde, da der Staat sich 
nach wie vor hartnäckig weigert, 
auch nur einen Teil dieser Kosten 
zu übernehmen. 

Gleichzeitig kündigt der Bürger- 
meister an, daß die 200-Jahr-Feier 
für die große Revolution jetzt von 
der Stadt Paris alleine, aber in sehr 
viel bescheidenerem Rahmen aus- 
gerichtet werden soll 


„Untergrund-Nasa“ 
arbeitet weiter 


an Marslandung 


WOLFGANG WILL, New York 

Es wäre in diesen Tagen gewesen, 

daß die Welt dem Rückflug der 
ersten amerikflnisrhpn Astronau- 
ten vom Mars gefolgt wäre, Anfeng 
August sollte die Besatzung des 
™ Indischem 
Ozean wassern. Doch darm mußte 
die Nasa die Pläne Wernher von 
Brauns aus Gründen 

zusammenstreichen. 

Die Mars-Landung aber liegt bei 
der Nasa-Bürokratie, nicht nur ein- 
fach „aufEis". Vielmehr gibtes eine 
Reihe Nasa-Technifeer, -Ingenieure 
und -Wissenschaftler, die in ihrer 
Freizeit und unterstützt von Kolle- 
gen bei Rockwell International, 
Boeing, TRW, Gmnunan und Lock- 
heed an einer hypothetischen Mars- 
landung arbeiten, basteln und tüf- 
teln. Leonard Davis, der Direktor 
des Washingtoner National Space 
Institute, spricht von einer „Unter- 
grund-Nasa“ und faßte den Stand 
Ihrer Mars-Projekte auf der Tagung 
der „American Association for the 
Advancement ofScience“ in Detroit 
zusammen: 

„Obwohl das Apollo-Projekt, das 
als Grundlage dienen sollte, völlig 
ad acta gelegt wurde, könnten wir 
eine .mix-and-nsatch'-Technologie 
präsientieren, die es Amerika ge- 
statten würde, noch vor Ablauf die- 
ses Jahrhunderts Menschen zum 
Mars zu entsenden. Wir brauchen 
nur dies: Wir müssen des Menschen 
Entschlossenheit, der Forschung 
und dem Fortschritt dienen, mit 
vorhandenen Technologien kop- 
peln und integrieren." 

Laut Davis geht aus zwei vonein- 
ander unabhängigen Studien her- 
vor, daß die USA eine permanente 
Mond-Basis, für militärische oder 
Bergbauzwecke, auf dem Mond in 
den neunziger Jahren in Betrieb 
haben könnten. Die Kosten werden 
auf 50 Milliarden Dollar veran- 
schlagt - das Nasa-Jahresbudget 
aber liegt derzeit bei etwa sieben 
Milliarden Dollar und wird fest völ- 
lig vom Raumflugzeug-Projekt in 

Anspruch genommen. (SAD) 
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Das Bundeggegun dh«jü^ gg 
(BGA) in BeriinhatdfaAnw^S tr 
der sogenannten Dnänwna^/^ 
ze zur Schwangerschaftsv^^^ 
erheblich eingeschränkt Von r i 
ser Maßnahme sind die Äizm&J 
tel „Noristerat“ der firma StS , 
sowie „DepoOiyw- der Hqä I 
heimerRnnaUpjohnhöTofito? 

Mittel bergen nach den Erkmnii i . 
sen des BGA größere Rlaken bis' / 

als andere Verhütungspränar 
Nach der Entscheidung der Bö’ 
de dürfen die beiden Mittelnurm ■ 
bei Frauen eingesetzt werden. '•-* ■ 
einen, normalen Zyklusyeriauf-j“. • ■" 
ben undandere Verhütungen* -> ■ 
den nicht vertragen. Aufiea--'- 
müsse vor di» Verabreichii^Wv" - V. 
Schwangerschaft ‘ striktTTa^ •• 
schlossen weiden, um 
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gen bei Neugeborenen mit 
heit zu vermeiden. Die behLm jf.V' * 



neien dürften ferner nicht • • ‘- : ‘ 

Stillzeit oder bei ..'best&ufc 
Krankhe i ten angewendet wm • 
da m einem solchen Fäll unred?:--' - 
bare Gesundheitsrisiben drobtr ;i *-i - ■. . 

Außerdem ordnete das BC& * l” 
acetylsalicylsaurehaltige 
Arzneimittel -besser bekannta> 
dem Wirkstoffnamen Aspirin --.-'-" 1 / 
weiterte - Gebrauchsinfo rm tffcL - 

mit Wamhinweisen an; Wißdajfc : - 
gestern mitteilte, sind von dein-: - 
scheid 75 Arzneimittel von 

samt 48 pharmazeutischen 

nehmen betroffen, deren Präpa " 

ASS als einzigen Wirkstoffen] . j:_ 
ten. In der letzten Zeit seien b« :_//- - . 
Anwendung verstärkt Neböf - V '//--- 
ku ngen wie das sogenannte R-^ - 

Syndrom sowie Blutungsgefah/x: /- 
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aufgetreten. - \ •“ 




Anklage Im Fall Rampt, : ^ / ; 
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Ein römischer Staatsanwalt r'' ' 
Anklage wegen des tragischen-’-/ / 
desdes sechsjährigen Afiredotf 
pi erhoben, der im Juni 198 l ind ^ 
Brunnen gefeiten und trotz *’- 
strengter Rettungsbemühungai^ 1 ~~ 
stickt war. Angeklagt wurden- ■ 
Grundstücksbesitzer, auf dfiLr^- - 
Anwesen in Frascati bei 
Brunnen liegt, und ein Bcniat 
nehmet, die den Brunnen mäh ... -i- 
nfl gend gesichert haben saUe&/7ü--- 
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Einfuhrstopp für Blut 

dpa, StraflC. -, 
Die Ausbreitung der. lffiir / T 
mals in den USA aufgetrrifT -- - 
Krankheit AIDS (Schwächer. " ' ; 
körpereigenen Abwehrsystrjf' 
soll nach einer Empfehlung^ _ 
Gesundheitsexperten des-Eio^ - . 
rates in Strißburg durch ei neih 1 /- - 
fiihrstopp für Blutprodukte 1 
Blutkonserven bekämpft weT^ - 
Den Gesundheitsbehörden 
empfohlen, die nationale Seite ^ '■ 
sorgung mit Blutprodukteq^' 
erreichen. :’■■■*• : 
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Probebetrieb mit 40ft bi, . 


AP.Äqgi" 
Eine Bahnreise in die ZukU t... 
beginnt morgen im Emshwri ' 
Meppen mit dem neu entwicke/^/; 
Testzug „Transrapid 06“.-Ber 2.-. 
der auf einem MagnetMd schw^.. ,”/ 
entwickelt eine Gtesdnnndig^r* 
bis zu 400 Stundenküomet». 
Projekt war vom Bundes^. 4 
schuQgsministerium in 
geben und von einem Firmen)] 
sortium entwickelt worden; 
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„Nach dem Abbruch 
■matiKThm Beziehungen haben 



Irak und Ägypten am Mozit* 
schlossen, ihre ZusamraenQ .d 3 q 
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„Die Soziale Marktwirtschaft 

ist noch nicht zu Ende 
geführt 

Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 




Ohne Orientieaing gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne MaBstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung bewiesen. . 
Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Strftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orienö'erte Entwicklung unserersozial 
verpflichteten Marktwirtschaft 


Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhand- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Gesellschaftepolitik 
ist die Vierteljahres-Zertschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik“. 

Heft 15 der „Orientierungen“ bringt 
Beiträge zur Friedenspolitik, zum. 
Welthandel und zur wirtschaftlichen, 
sozialen und politischen Stabilität der 
Bundesrepublik Deutschland, ein 
Interview mit Bundesbankpräsident 


Otto Pöhl zur internationalen Wah- . 
rungspolrtik sowie Analysen zur 
vyirtschaftspolitik in Japan und 
Ägypten. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises ! 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - : 


*i£iv 

• ir ^ hÄ!k6: - 


a. 

-nrrrhj 

SHöd.' 

3'^cb < 


~.ejctr 


Bitte schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 
Johanniterstraße 8, 5300 Borm.1- 
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Py- - „Jeck löß Jeck elans“, 
sagt der Kölner. Aus seiner Mut- 
tersprache übersetzt heißt das so- 
viel wie „Jeder nach seiner Fas- 
son“. Individuelle Freiheit geht 
dem Kölner über alles, womit er 
sich und seine Mitmenschen re- 
spektiert. An die Stelle der Hier- 
archie tritt die Gemeinschaft der 
Gleichwertigen. Man läßt eben 
sich und andere leben. 

Köln, das ist erprobte Lebens- 
art Die Menschen „leben“ gleich- 
sam ihre Stadt und ihre Traditio- 
nen. Und Köln-Tradition ist allge- 
genwärtig: als Industriestadt mit 
großen Ingenieurleistungen, als 
Stadt der Dienstleistungen, vor 
allem im Versicherungsbereich, 
als Einkaufszentrum, als um- 
schwarmte Kulturstadt, als Stadt 
der Wissenschaften und, und, 
und ... 

Dieses Köln ist ein» Stadt 
selbstbewußten Bürgersinns. Ob 
im Mittelalter, unter der Herr- 
schaft der preußischen Könige, 
ob unter der Nazi-Diktatur, Köl- 
ner haben stets Wege gefunden, 
sich dem starren Druck der Ob- 
rigkeit zu entziehen. Sie fühlen 
sich ihrer Stadt verpflichtet, was 
man auch im Kontakt mit Stadt- 
oberen deutlich empfindet. Sie 
haben nicht nur „Jobs“, sie sind 
tief engagiert, ob es nun gebürti- 
ge Kölner oder „Immis“ (Zuge- 
wanderte) sind. Wohl in keiner 
anderen Stadt können Rat und 
Oberbürgermeister so viele - und 
seien es die kleinsten - Bürger- 
schenkungen und Vermächtnisse 
entgegennehmen. 

ln Köln wurde bedeutende Jh- 
dustriegeschichte geschrieben. 
Und doch haben die Menschen, 
die dies erarbeiteten, nie verges- 
sen, „Mensch zu bleiben". . 

An keinem Platz in Deutsch- 
land gibt es gemessen an der Be- 
völkerungszahl so viele Gaststät- 
ten wie in Köln. In den traditio- 
nellen „Weetschaften“ - serviert 
der „Kobes“ (Kellner) im blauen 
Strickwams, mit hlauer Schürze 
und' oft kessen Sprüchen ein 
„Stänjgelschen“ helles, obergäri- 
ges Bier, das Kölsch: Dazu gibt es 
„Halven Hahn“ (Käse mit Rog- 
genbrötchen) oder den „Köl- 
schen Kaviar“ (Blutwurst mit 
Zwiebelringen). Hier bleibt auch 
der Fremde selten allein. 

Köln ist übrigens auch eine 
sehr grüne Stadt Es war der 
Oberbürgermeister Konrad Ade- 
nauer (ein erster „Grüner“?), der 
schon in den 30er Jahren weiträu- 
mige Grünzonen mit Beharrlich- 
keit gegen mancherlei Wider- 
spruch - auch der Industrie - 
durchsetzte und die Stadt vor un- 
bedachter Zersiedlung bewahrte. 
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„Ein Traum von Köln" zeichnete 1977 der in der Domstadt lebende Künstler Günter Merkenich. Das Original hängt im Kölnischen Stadtmuseum. 

Die Stnikturkrise erzwingt Anpassungen 

Van römischen Stützpunkt m einem bedeutenden wirtschaftlichen Ballungsgebiet Westeuropas / Vieltalt und Ausgewogenheit 


K öln verdankt seine traditionelle 
Stellung als bedeutendes west- 
europäisches Wirtschaftszentrum 
seiner vorzüglichen verkehrsgeo- 
graphischen Lage. Wegen dieses 
Standortvorteils gründeten bereits 
die Römer um etwa 30 v. Chr. hier 
einen militärischen Stützpunkt Er 
war ausschlaggebend für die Ver- 
leihung des Stadtrechtes als „Colo- 
nia Claudia Ara Agrippenensium 
(CCAA)“. 

In den ersten nachchristlichen 
Jahrhunderten wurden wertvolle 
Glaserzeugnisse hergestellt, die im 
gesamten Römischen Reich Ab- 
nehmer fanden. Auch glänzten ke- 
ramische Erzeugnisse aus „CqIo- 
nia“ bis nach England. Bis zum 
Mittelalter entwickelte sich die 
Stadt zu einem führenden Han- 
delsplatz. Sie gedieh im Verbund 
mit den Hansestädten zu einem 
mächtigen Wirtschaftszentrum, 
das jedoch im 30jährigen Krieg 
(1618-1648) zerstört wurde 
- Mit Beginn- des 18. Jahrhunderts 
kam die Stadt zu neuer wirtschaft- 
licher Blüte. Die industrielle Revo- 
lution gab auch hier, spätestens 
von 1850 an, entscheidende wirt- 
schaftliche Anstöße. Köln gedieh 
zu einem hochrangigen Banken- 
und V ersieh erungsplatz. Mit fort- 
schreitender industrieller Entwick- 
lung siedelten sich immer mehr 
Gewerbebetriebe am Stadtrand an. 
Es entstand ein bedeutendes Indu- 
striezentrum. 

Bis in die 30er Jahre prägten vor 
allem Unternehmen des Eisen- und 
Stahlbaues, des Maschinen- und 
Fahrzeugbaues sowie der Elektro- 
industrie das industrielle Bild die- 
ses Wirtschaftsraumes. Im Zweiten 


Weltkrieg versank die Stadt in 
Schutt und Asche. 

Nach Kriegsende gelang der Wie- 
deraufstieg unerwartet schnell. Im 
Zuge des Ausbaues der verkehrs- 
maßigen Infrastruktur — Schie- 
nen-, Straßen-, Luftverkehr - ent- 
wickelte sich Köln zu einem ge- 
fragten internationalen Verkehrs- 
knotenpunkt, was mit weiteren In- 
dustrieansiedZungen begleitet war. 

Die Kölner Industrie setzt tradi- 
tionell - einen weit überdurch- 
schnittlichen Anteil ihres Umsat- 
zes im Ausland ab. Dabei gelang es 
ihr, von der raschen Ausweitung 
des Welthandels in den 50er, 60er 
und 70er Jahren zu profitieren, bis 
.der explosionsartige Anstieg des 
Ölpreises auch hier das Kostenge- 
fuge belastete. . . 

Kölns Wirtschaft ist heute gewiß 
einiges mehr als der traditionsrei- 
che Duftwasserbetrieb „4711“ an 
der Glockengasse oder die bekann- 
te Schokoladenfabrik Stollwerck. 
Während der vergangenen Jahr- 
zehnte hat ach der Kölner Wirt- 
schaftsraum — er entspri cht h eute 
dem Bezirk der Kölner IHK und 
umfaßt neben Köln Leverkusen, 
den Erft-Kreis, den Ober belgi- 
schen und den Bergischen Kreis - 
zu einem der bedeutendsten Bal- 
lungsgebiete Westeuropas entwic- 
kelt. Er bildet den südlichen 
Schwerpunkt an der Rheinschiene 
neben dem Ruhrgebiet im Osten 
und Antwerpen, Rotterdam und 
Amsterdam im Nordwesten. 

Charakteristisch sind Vielfalt 
und Ausgewogenheit dieses Wirt- 
schaftsraumes. Hier leben mehr als 
zwei Millionen Menschen. Die Ge- 
samtsumme der Beschäftigten ver- 


teilt sich etwa mit 50 Prozent auf 
das produzierende Gewerbe und 
jeweils 25 Prozent auf die Bereiche 
Handel, Verkehr, Kredit- und Ver- 
sicherungsgewerbe sowie auf die 


Industriebetriebe 1 ) 427 

Beschäftigte 

112 651 

Umsatz 

29,06 Mrd. DM 

Export 

8,92 Mrd. DM 

Arbeitslosenquote 11,5 Prozent 

Branchen 

Umsatz Mitarb. 

(Anteil in Prozent) 

Chemie 

22.9 13,4 

Fahrzeugbau 

17,6 25,8 

Maschinen- 


bau 

24,8 22,6 

Elektro- 


technik 

9,2 12,2 

Nahnings-/ 


Genußm. 

4,9 5,0 

Druck 

1,5 3,9 

Rintplhaniids. 


betriebe 3 ) 

7136 

Beschäftigte 

44 379 

Geschäftsflache 

1990 000 m 2 

Umsatz 

7,639 Mrd. DM 

l ) Industrie- und Handwerksbe- 

triebe (ohne 

Bauindustrie) 

■ mit mehr als 20 Beschäftigen 
in der Stadt Köln: Stand: En- 

de 1982. 

• 

*) Handels- und Gaststattenzäh- 

lung 1979. 



übrigen Dienstleistungen und die 
Landwirtschaft. 

Die ansässige Industrie bietet ein 
vielfältiges Bild, in dem nahe” 1 
alle Branchen vertreten sind. Be- 
sonderes Gewicht hat die chemi- 
sche Industrie. Starke Zuwachsra- 


ten in den 60er und 70er Jahren 
führten zur Verdrängung des tradi- 
tionsreichen metallverarbeitenden 
Bereichs vom ersten Platz. Ande- 
rerseits sah sich die mineralölver- 
arbeitende Industrie in den letzten 
Jahren in ihrer Entwicklung durch 
die immensen Rohölpreissteige- 
rungen gebremst. 

Heute nehmen Fahrzeug- und 
Maschinenbau jeweils die zweite 
und dritte Position ein, gefolgt von 
der Elektroindustrie und der Nah- 
rungs- und Genußmittelproduk- 
tion sowie den Unternehmen der 
Stahl- und Eisenverarbeitung. In 
Anlehnung an die traditionsreiche 
Duftwasserproduktion entwickelte 
sich eine stark exportintensive 
kosmetische und pharmazeutische 
Industrie. 

Die Braunkohle gewann mit ih- 
rem im westlichen Vorfeld der 
Stadt gelegenen Energie- und Roh- 
stoffpotential zunehmende ener- 
giewirtschaftliche Bedeutung. Im 
rheinischen Braunkohlenrevier 
werden jährlich etwa 120 Millionen 
Tonnen Braunkohle gefördert - 
mehr als 90 Prozent der Gesamtför- 
derung im Bundesgebiet 

Etwa ein Viertel aller Arbeitneh- 
mer im Kölner Wirtschaftsraum 
sind in der Industrie bei Chemiefir- 
men tätig, während der Fahrzeug- 
und Maschinenbau jeweils 15 bzw. 
14 Prozent der Arbeitnehmer einen 
Arbeitsplatz bietet Diese stark ex- 
portintensiven Produktionsberei- 
che leiden heute darunter, daß das 
seit den 50er Jahren beobachtete 
rasche Wachstumstempo des Welt- 
handels mittlerweile beendet 
wurde. 


Hinzu kommt, daß die Struktur- 
krise der Weltwirtschaft, die vor 
den Toren Kölns nicht haltge- 
macht hat, neue Formen der inter- 
nationalen Arbeitsteilung und ent- 
sprechende Anpassungen er- 
zwingt So sieht sich der Maschi- 
nenbau einer scharfen Konkurrenz 
aus Schwellenländern wie etwa 
Brasilien ausgesetzt: die chemi- 
sche Industrie steht unter erhebli- 
chem Wettbewerbsdruck aus den 
Vereinigten Staaten. 

Als ein die Beschäftigungsstruk- 
tur stabilisierendes Element wird 
der relativ hohe Anteü der mittel- 
ständischen Betriebe angesehen: 
60 Prozent aller Finnen aus dem 
produzierenden Bereich beschäfti- 
gen zwischen zehn und 500, die 
Hälfte dieser Betriebe zwischen 
zehn und 100 Mitarbeiter. Jeweils 
1,6 Prozent der Unternehmen be- 
schäftigen 500 bis 1000 bzw. mehr 
als 1000 Mitarbeiter. Eine offen- 
sichtlich gut gestreute Betriebsgrö- 
ßenstruktur, die jedoch nicht ver- 
hinderte. daß die Arbeitslosenquo- 
te im Kölner Wirtschaftsraum nun- 
mehr 10,2 Prozent beträgt und da- 
mit deutlich über der Vergleichs- 
zahl des Bundes liegt. 

Hier ansetzende Aktivitäten der 
Wirtschaft benötigen allerdings ei- 
nen entsprechenden Rahmen. 
Denn es bedarf keiner besonderen 
Weitsicht, um zu erkennen, welche 
beschäftigungspolitischen Folgen 
sich ergeben, wenn es den mit aku- 
ten Anpassungsproblemen kon- 
frontierten Industriebereichen 
nicht gelingt, sich den veränderten 
Wettbewerbsbedingungen am 
Weltmarkt anzupassen. 

KARL-HEINZ STEFAN 


Immer eine 

Wellenlänge 

voraus 

I n fast jeden Haushalt der Bun- 
desrepublik und darüber hinaus 
um die ganze Welt spannen sich die 
unsichtbaren Fäden aus Köln, die 
rund um die Uhr Unterhaltung und 
Information über Radio und Fern- 
sehen ausstrahlen. Nicht selten ist 
die Meinung zu hören, daß die Exi- 
stenz von vier Funkhäusern auch 
diese Art von Geschäft durchaus 
belebt. 

Mitten im Herzen der Stadt ist 
der Westdeutsche Rundfunk 
(WDR) angesiedelt, für dessen 
Rund funk- Abteilung 750 festange- 
stellte Redakteure arbeiten. Weite- 
re 450 Mitarbeiter unterstehen der 
Femsehdirektion. Der WDR ist 
heute mit 25 Prozent am Gemein - 
schaftsprogTamm der ARD betei- 
ligt. 

Der De utsc hland funk, dessen 
Sendungen in Deutsch und in 
zwölf Fremdsprachen über den 
Äther ausgestrahlt werden, ist ein 
„Unternehmen“ mit 700 Mitarbei- 
tern. Sie bedienen Deutschland 
und Europa rund um die Uhr - von 
der Mo rge nan dacht bis zum Nacht- 
konzert. 

Als „Stimme der Heimat“ steckt 
heute mancher Bundesbürger den 
dritten in Köln ansässigen Sender 
ins Urlaubsgepack: Die Deutsche 
Welle ist der Auslandsfunk der 
Bundesrepublik Deutschland mit 
der Aufgabe, den Hörem im Aus- 
land ein Büd des Lebens in 
Deutschland und auch die deut- 
sche Auffassung zu aktuellen Fra- 
gen und Ereignissen zu vermitteln. 

Vor drei Jahrzehnten gegründet, 
sendet die Deutsche Welle inzwi- 
schen 93 Programme in 34 Spra- 
chen. 1400 festangestellte Redak- 
teure und Hunderte von freien Mit- 
arbeitern sind daran beteiligt In 
den jeweiligen Sendegebieten sind 
die Programme differenziert und 
die Interessen der Hörer im jeweili- 
gen Empfangsgebiet berücksich- 
tigt 

Der „British Forces Broad- 
casting Service“ (BFBS) ist die 
vierte Kölner Rundfunkanstalt 
1945 zunächst in Hamburg als „Bri- 
tish Forces Network“ (BFN) ge- 
gründet, residiert sie seit 1954 im 
Kölner Stadtteil Marienburg und 
erreicht rund fünf Millionen Hörer 
(zum Vergleich: Der WDR in 
Nordrhein-Westfalen mit drei Ka- 
nälen 8,5 Millionen Hörer). In er- 
ster Linie sind aber die 160 000 
Angehörigen der Britischen Rhein- 
armee angesprochen. Die Soldaten 
und ihre Familien, die in der Bun- 
desrepublik leben, werden nicht 
nur unterhalten und informiert, 
sondern in gewissem Sinne auch 
weitergebiidet Und natürlich soll 
der Kontakt zur Heimat aufrechter- 
halten werden. 

Bis 1982 war der BFBS dem Ver- 
teidigung sministerium in London 
unterstellt dann fusionierte er mit 
der Service Kinema Corporation, 
einer Stiftung, die die britischen 
Kinos in der Bundesrepublik mit 
Filmen und die Armee mit Unter- 
richtsmaterial versorgt 50 Mitar- 
beiter senden wöchentlich 168 
Stunden Programm. (ups) 
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Die Zukunft auf dem Abstellgleis? 

Wlrtschaftsfördemiig: Trotz einiger Rückschläge ist Panik nicht angebracht 


AUS DEM INHALT 


Messe: Mit erheblichen Steuermit- 
teln werden Hallenkapazitäten ge- 
schaffen, die dann oft nur über 
Dumping-Preise auszulas ten sind. 
Nicht so in Köln: Hier ist die Bilanz 
positiv, und Investitionen — 260 
Millionen Mark in zehn Jahren - 
werden selbst finanziert Seiteil 

I 

Versicherungen: Das Versiehe- ; 
rungswesen in der Domstadt reicht 
bis in die Römerzert. Es begann mit 
der Unterstützungskasse für Le- 
gionäre, die bei Dienstende ausge- 
zahlt wurden. Heute ist Köln ein 
deutsches Versichenings^trum, 
dessen Wirken weit über die Gren- 
zen der Bundesrepublik hinaus- 
reicht Seiten 

Verkehr: Öffentlicher Personen- 
verkehr oder Individualverkehr - 
ist dies ein teurer Widerspruch? 
Eberhard Garnatz, Hauptge- 
schaftsfuhrer der Industrie- und 
Handelskammer zu Kön, setzt sich 
mit dieser Frage auseinander. 

Seite m 

Banken: Der einstige Glanz als 
Banken- und Börsenplatz ist ver- 
blaßt Dennoch, auch heute verfügt 
die Domstadt über ein leistungsfä- 
higes Kreditgewerbe - westlich 
vom Hauptbahnhof „sitzt“ das gro- 
ße Geld. Seite IV 

Museen: Seit Citizen Kane hat kei- 
ne Privatperson derartig in die Ge- 
schicke einer Stadt einbegriffen 
wie der Aachener Fabrikant Peter 
Ludwig. Jetzt baut Köln ihm ein 
250-MilIionen-Mark-Museum - ein 
Baupreis, der den Wert der - Samm- 
lung erheblich übersteigt Seite VI 

Bühnen: Die lebenslustigen Köl- 
ner mit ihrem leichten Hang zum 
Ordinären haben das Theater, das 
sie verdienen: Trude Herr und Mii~ 
lo witsch. Das städtische Schau- 
spiel floriert zwar seit Jürgen 
Fli mm, aber der wird nach Ham- 
burg gehen — im Laufenlassen der 
richtigen Leute haben Kölns Stadt- 
väter noch immer Talent Seite VI 


W ie sich die Zeiten ändern. Vor 
etwa zehn Jahren noch wur- 
. den- „Wachstumsbranchen“, wo 
immer sie sich an boten, nach Köln 
und in das Umland der Rheinme- 
tropole gezogen. Heute stehen 
Kölns Wirtschaftsförderer Bran- 
chen, die mit Worten wie „Wachs- 
tums-“ oder „ Zukunfts- “ beginnen, 
sehr kritisch gegenüber. Den Wan- 
del in den Anschauungen brachte 
.das Schicksal der Petrochemie in 
und um Köln. Einige dieser im 
Raum jungen Unternehmen arbei- 
ten seit langem mit Verlust die 
Esso hat bereits stillgeilegt wenn 
auch ohne personelle Härten, aber 
die Arbeitsplätze sind wieg. 

„Daß Zukunftsorientiertes struk- 
turbedingt aufs Abstellgleis geriet 
ist schon eine bittere Erkenntnis 
für mich“, gesteht Herbert Kalle- 
wege, der für die Wirtschaftsforde- 
rung zuständige Beigeordnete. In 
der Petrochemie sind im Raum 
Köln rund 10 000 Menschen 
beschäftigt 

Ganz sorgenfrei ist die Situation 
nicht ohne daß man in Panik ver- 
fallen müßte. So steht für den Be- 
amten das Bewahren des Vorhan- 
denen, die Hilfe bei Umsiedlungen 
innerhalb der Stadt im Vorder- 
grund, während das Werben um 
Zuzüge von außen in den Hinter- 
grund getreten ist Denn was 
„Wachstumsbranchen“ trat kann 
auch dem expansiven Dienstlei- 
stungsbereich zustoßen, wenn die 
Elektronik starker Einzug in die 
Büros hält 

Nicht selten tut sich die Verwal- 
tung schwer, den politischen Gre- 
mien, die eine Arbeitslosenquote 
von 12,4 Prozent vor Augen haben, 
diesen Vorrang begreiflich zu ma- 
chen. „Wir riehen nicht übers 
T-nnri, um unsere Industrieflächen 
um jeden Preis anzupreisen. VBlr 
sind wählerisch mit unserem knap- 
pen Boden“, meint Kallewege. Vor 
allem linksrheinisch sind 150000. 
m a erschlossen und sofort für In- 
teressenten verfügbar- „Wir suchen 
keine Ringeltauben; in der gegen- 
wärtigen Konjunkturlage tut sich 
sowieso nichts. Schwerpunkt un- 
serer Arbeit ist gewerbliche Ge- 
werbebetriebe zu stützen und zu 
fördern, die sich im Zusammen- 


hang mit dem Bundesbaugesetz 
und den sich daraus ergebenden 
Auflagen des Umweh- und Denk- 
malschutzes nicht entwickeln kön- 
nen, andererseits aber Sanierungs-' 
bestrebungen der Stadt im Wege 
stehen“, erläutert Kalle wege. 

Für die Kölner Wirtschafts forde- 
mng heißt daher das Wunderwort 
„Gewerbehöfe“. Im September 
letzten Jahres wurde ein Plan auf- 
gelegt 60 in innerstädtischen Win- 
keln „verquetschten“ Handwerks- 
und Kleinbetrieben kurzfristig ihre 
Existenz sichern zu helfen und 
wettbewerbsfähiger zu machen. 
Damit sollten mindestens 500 Ar- 
beitsplätze dieser Betriebe sicherer 
gemacht werden. Dieses Vorha- 
ben, das von der mittelst« irdischen 
Wirtschaft für gewerbliche Neu- 
bauten auf Grundstücken von 200 
oder 330 Quadratmetern Investitio- 
nen von 15 Millionen Mark vorsah, 
ist inzwischen ausgebucht. In Os- 
sendorf ist Richtfest, in Rodenkir- 


AUF EENEN BUCK 

Stadtgebiet 40 512 ha 

Stadt 

Grundbesitz 10 851 ha 

Einwohner 961 777 

davon Ausländer 150134 

Kommunalwahl 1979 (in Pro- 
zent) 

SPD 44,5 - 43 Sitze 

CDU 44^3 - 42 Sitze 

FDP 6,8 - 6 Sitze . 

Oberbürgermeister: Norbert 

Burger (SPD), Bürgermeister 
Dr. Heribert Blens (CDU), Jan 
Brügehnan (FDP), Oberstadtdi- 
rektor: Kurt Rossa, Stadtdirek- 
tor Heinz Ludger Uhlenküken. 
Verwaltungshaushalt 1983: Ein- 
nahmen und Ausgaben je 2,89 
Mrd. DM. 

nahmen und Ausgaben 

je 688 Mill. DM. 
Gewerbesteuerhebesatz: 

398 Prozent 
Grundsteuer A: 165/B: 330 Pro- 
zent 

Partnerstädte: Lille, Tunis, 
Kyoto, Berlin-Neukölln, Rotter- 
dam. Tel-Aviv, Turku, Liver- 
pool, Lüttich, Esch-sur-Alcette, 
Cluy-Napcra. 


chen, einem anderen Stadtteil, 
bald Grundsteinlegung. Für Pro- 
jekte mit einheitlicher Konzeption: 
Eigentum schaffen, wo man bisher 
gemietet hatte, die vorhandenen 
Baukostenvorteile innerhalb eines 
Gemeinschaftsbauvorhabens nut- 
zen, die staatliche Investitionszula- 
ge von 10 Prozent und die vorhan- 
denen Öffentlichen Kreditmittel in 
Anspruch nehmen. 

Nicht zu verachten sind in die- 
sem Z usammenhang die je nach 
Art des Unternehmens zu erwar- 
tenden Folgeinvestitionen von 185 
bis 2600 Mark je Quadratmeter. Der 
Erfolg dieses Angebots hat bereits 
zu einer Neuauflage geführt: in Ro- 
denkirchen werden 15 000, in Butz- 
weilerhof (Ossendorf) weitere 
20 000 Quadratmeter für insgesamt 
etwa 50 Betriebe ausgewiesen. Die 
Preise für die Flächen liegen („er- 
schlossen bis zum Zaun“), zwi- 
schen 100 und 150 Quadratmeter. 

Unternehmen mit Standort- 
schwierigkeiten wurde aber schon 
in der Vergangenheit geholfen. In 
den Jahren 1979 bis 1982 wurden 
von der städtischen Wirtschaftsfor- 
dernng Gewerbegrundstücke von 
1,12 Millionen Quadratmeter an 341 
Betriebe vermittelt Die meisten 
schufen zu den vorhandenen sogar 
etliche neue Arbeitsplätze, was an 
den alten Standorten nicht mög- 
lich gewesen wäre. „Kaum auszu- 
denken“, meint Kallewege, wenn 
aus der Mehrzahl der Verlage- 
rungsfalle Ab wanderun gsfalle ge- 
worden wären.“ 

Auch für den Dienstleistungsbe- 
reich ist die Situation in Köln gün- 
stig. Verschiedene Großbauten 
von Konzernen machen Büroflä- 
chen im Stadtzentrum oder in Zen- 
trumsnähe frei 

Das vorliegende Bürostandort- 
Konzept weist eine Vorratsfläche 
von 300 000 Quadratmeter Grund- 
fläche mit 750 000 Quadratmeter 
Bruttogeschoßfläche aus. Zur Zeit 
sind 100 000 Quadratmeter sofort 
verfügbar, darunter auch Großob- 
jekte. In manchen Objekten wer’ 
den freilich Umbauten nötig sein. 
Die Büromieten werden je nach 
notwendigen zusätzlichen Investi- 
tionen zwischen 12 und 25 Mark je 
Quadratmeter liegen. ■ UL 


Immer dabei 



Echt Kölnisch Wasser, 
'''"'voller Frische. Lacht im Duft. 
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27 Fachmessen - ein Milliarden-Markt 
für Aussteller aus 130 Ländern 


Ohne Subventionen kann Köln sich gegen harte europäische Konkurrenz behaupten 


D ie Messen von heute dienen in 
erster Linie dem Geschäft von 


JL' erster Linie dem Geschäft von 
morgen und der unternehmeri- 
schen Planung von übermorgen. 
Selbstverständlich sind Abschluß 
und Vorbereitung von Geschäften 
die wichtigsten Zielsetzungen ei- 
ner Messebeteiligung. Daneben 
aber kommt der Information als 
Entscheidungshilfe für die unter- 
nehmerische Planung eine immer 
größere Bedeutung zu. Erfüllt wird 
diese Aufgabe durch die Zusam- 
menarbeit von Wirtschaft und Mes- 
segesellschaften bei der Vorberei- 
tung und Durchführung der Veran- 
staltungen. aber auch in den mes- 
sefreien Zeiten. 

Bei den Kölner Messen erfolgt 
dies unter anderem im Rahmen der 
Fachbeiräte, in denen rund 200 
deutsche W irtscha ftsve rband e ver- 
treten sind. Dazu gehört auch die 
Bereitschaft der Messegesellschaf- 
ten, ihr Leistungsangebot entspre- 
chend den Veränderungen der 
wirtschaftlichen Rahxne&bedin- 
gungen auszuweiten. 

Das bedeutet eine Identifizie- 
rung des Marketings der Messege- 
sellschaften mit dem der an ihren 
Veranstaltungen beteiligten Wirt- 
schaftsbereiche. die Ausweitung 
der Transparenz des Messegesche- 
hens, die marktgerechte Beratung 


von Branchen und Einzelausstel- 
lern - vor allem bei Erstbeteiligun- 
gen - und damit die ständige Ver- 
besserung der Kosten-Nutzen-Re- 
lation einer Messebeteiligung. 

Der hohe Stellenwert, den die 
Wirtschaft dem Messewesen bei- 
mißt, betrifft in erster Linie soge- 
nannte Pilotmessen, das heißt Ver- 
anstaltungen, die aufgrund ihrer 
internationalen Vollständigkeit 
von Angebot und Nachfrage für die 
jeweilige Branche weltweit als füh- 
rend gehen. Das ist zum Beispiel 
bei den 27 verschiedenen Fach- 
messen und Fachausstellungen der 
Fall, die von der Kölner Messege- 


sellschaft regelmäßig in unter- 
schiedlichem Turnus durchgefuhrt 


schiedlichem Turnus durchgeführt 
werden. Über 90 Prozent der ex- 
portfähigen Weltproduktion sind 
auf diesen Messen vertreten. Im 
Durchschnitt kommt jeder zweite 
Aussteller und jeder dritte Besu- 
cher aus dem Ausland. 

Messegesellschaften werden von 
der Wirtschaft nach ihrem Lei- 
stungsangebot und ihrer Kompe- 
tenz beurteilt, die Konzepte ihrer 
Veranstaltungen ständig der Situa- 
tion und den Entwicklungen im 
Wirtschaftsgeschehen anzupassen. 
Das hat zu einer wesentlichen Ver- 
schärfung des Wettbewerbs zwi- 
schen den europäischen Messe- 


plätzen geführt 

Dieser Wettbewerb wird häufig 
nicht entsprechend den marktwirt- 
schaftlichen Usancen ausgetragen, 
sondern durch laufende Zuschüsse 
bei Investitionen und Betriebsauf- 
wendungen von Messegesellschaf- 
ten verzerrt. Diese massiven Inve- 
stitionen der öffentlichen Hand 
fordern einen Zuwachs an Hallen- 
kapazitäten, deren Auslastung letz- 
ten Endes wohl nur über Dum- 
ping-Konditionen möglich sein 
dürfte. 

Messen sind heute weit mehr als 
ein Spiegelbild des Marktes. Sie 
zeigen auch die Reaktion der Wirt- 
schaft auf konjunkturelle und 
strukturelle Veränderungen. Diese 
Entwicklung dürfte sich auch in 
Zukunft fortsetzen und von einer 
soliden Evolution und nteh* von 
einer spektakulären Revolution 
bestimmt sein. Zunehmende Inter- 
nationalität des Austausches von 
Waren und Informationen, Verän- 
derungen in Märkten und Kon- 
sumverhalten, tec hnologi sche r 

Fortschritt und überstaatliche 
Kooperation werden den Stellen- 
wert des Messewesens weiter erhö- 
hen. DIETER EBERT 

Der Autor dieses Beitrags ist Haupt- 

geschäftsführer der Messe- und 

Ausstellungs-Gesellschaft Köln 


Heimliche Hauptstadt des deutschen Sports 


TV' öln, so hieß es Mitte Juni, sei 
IXDeutschlands Pokalhau.pt- 


iVDeutschlands Pokalhaupt- 
stadt. Und wer mit dem Fußballer- 
Blick von außen auf diese Stadt 
schaute, vermutete, nun müßte 
rund um den Dom zu einer total 
fälschen Jahreszeit der Karneval 
ausbrechen. Nur weil da der 1. FC 
Köln aus der Bundesliga gegen 
Fortuna Köln aus der zweiten Liga 
zum Pokalfinale anzutreten hatte. 
Bemerkenswert war das immerhin, 
so etwas gab es niemals zuvor seit 
der Erfindung des deutschen Fuß- 
ballpokals im Jahre 1935. Die loka- 
len Zeitungen erschienen mit Son- 
derbeilagen, feierten die „deutsche 
Fußball-Hauptstadt“ und mußten 
nachher doch über einen lokalen 
Skandal berichten. 

Der 1. FC Köln gewann das Fina- 
le 1:0 und wurde ausgepfiffen. Seit- 
dem hängen Plakate an Kölns Lit- 
faßsäulen, auf denen Nationaltor- 
wart Harald Schumacher um Sym- 
pathien für seinen Verein wirbt. 
Die Zuschauer des Finales hatten 
den vermeintlich Schwächeren un- 
terstützt, waren vom FC enttäuscht 
und mußten sich dann anhören. 


wie ihnen einer der Spieler zurief: 
„Nun jubelt doch, ihr Schweine.“ 

Nichts zeigt besser das gestörte 
Verhältnis der Kölner zu ihrem 
sportlichen Aushängeschild. Sie 
lieben den Verein nicht wie die 
Schalker den ihren, sie setzen vor- 
aus, mit einem Spitzenklub in ei- 
ner Stadt 71 uammenm lehgn, aber 
Niederlagen werden schadenfroh 
kommentiert 

Köln als Fußballhauptstadt - kei- 
neswegs. Köln als heimliche 
Hauptstadt des deutschen Sports? 
Dafür gibt es viele gute Argumen- 
te. Hier ist die Deutsche Sport- 
hochschule zu Hause, an der man 
jetzt sogar Dr. Sportwiss. werden 
kann. Der Leichtathletikverein 
ASV, Präsident ist der ehemalige 
Weltklassesprinter Manfred Ger- 


Und vor wenigen Jahren noch 
stellte sich im Hockey nur die Fra- 
ge, welche Farben der Meisterklub 
aus Köln trägt - Rot-Weiß oder 
Schwarz-Weiß. Bei den Damen war 
das eindeutiger, da hieß der Titel- 
träger Blau-Weiß Köln. 


mar, stellt gleich drei Favoriten für 
die ersten Weltmeisterschaften in 


die ersten Weltmeisterschaften in 
Helsinki: die Hochspringer Diet- 
mar Mögenburg und Carlo Thran- 
hardt und den Mittelstreckenläufer 
Thomas Wessinghage. Der Kölner 
EC war Deutscher Eishockeymei- 
ster, Saturn Köln ist die beste 
Adresse im deutschen Basketball 


Daß Rhenania Köln mit zehn Ti- 
teln der erfolgreichste deutsche 
Schwimm verein ist, wurde nur 
durch einen Michael Groß etwas 
verdrängt Schließlich ist in Köln, 
einer traditionellen Hochburg der 
Radrennfahrer, Weltmeister Ferdy 
Schznidtke zu Hause, Weltmeister 
der Bahnfahrer. Und Köln ist die 
Zentrale des Galoppsports. Nicht 
nach Hamburg, so sagen viele, ge- 
höre das Derby, sondern nach 
KÖIn-Weidenpesch, wo die besten 
Trainer und Jockeys arbeiten und 
die Traditionsgestüte wie Röttgen 
und Schlenderhan in der Nähe lie- 


gen. 

Köln - Fußballhauptstadt wegen 
eines Pokalfinales? Das nicht aber 
heimliche Sporthauptstadt des 
Landes auf alle Falle. 


FRANK QUEDNAU 
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L/Tradition inhaltlich einen so be- 
deutenden Stellenwert besitzt wie 
in der Brauindustrie. Tradition 
heißt bei Brauern wie bei Weintrin- 
kern lokale Verbundenheit Ge- 
mütlichkeit Trum kann fast saggn 
Nostalgie. Die Zeiten haben sich 
zwar gewaltig geändert, der Wett- 
bewerb, der Kampf ums Überleben 
ist härter geworden, doch geblie- 
ben ist fast allen Brauereien das 
substanzerhaltende Traditionsele- 
ment 

Im Land der rheinischen Fröh- 
lichkeit im KfflnAr Raum, ist nicht 
nur der ausgelassene Humor und 
Karneval zu Han«», hier hat auch 
das Bierbrauen Tradition. Wie 
sonst nirgendwo in Deutschland 
haben sich die Kölner Brauereien 
ihre eigene Biersorte gebraut: das 
obergärige Kölsch. 

Die Tradition der Kölschbiere 
schien nach dem Ersten Weltkrieg 
ein jähes Ende zu haben. Die Nach- 
frage nach obergärigen Bieren 
blieb aus. Viele ober- 

gärige Hausbrauereien im Kölner 
Raum mußten ihre Produktion ein- 
stellen oder stellten sich auf unter- 
gärige Biere um. 

Eine Biennarktrevolution fand 
statt - vergleichbar mit dem PCs- 


Kölsch: Darauf wollen 
Kölner nicht verzichten 




zazasteotf 


SättigungMreöze zazostJa 
Aber der Trend über föTS! 
eben G renzen hinaus hat 1» 
statt^efimden. HheinaufSirt 


Wachstum in Nordrhein-Westfalen 
Fnd * der 60er, Anfang der 70er 
Jahre. Die Dortmunder Biere über- 
nahmen im KöItw Raum die 
Marktführerschaft vor den süd- 
deutschen Brauereien und Bieren 
nneh Pilsener Art Die Kleinunter' 
rmhynon - Hausbrauereien liebe- 
voll genannt - waren wegen ihrer 
ausschließlichen lokalen Marktbe- 
deutung dem Konkurrenzkampf 
mit den regionalen Großbrauerei- 
en kaum gewachsen. Immerhin er- 
reichte in den 30er Jahren zum 
Beispiel das Brauhaus Witter 
120 (WO Hektoliter und die heute 
zur Stem-GruDDe gehörende Dom- 


Brauerei bereits 75 000 Hektoliter. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
lebte die KÖlsch-Bier-Tradition 
wieder auf. Einige Experten mei- 
nen, weil die Geschmackserwar- 
tungen sich wieder einmal geän- 
dert hatten, andere weil obergarige 
Biere im Trend lagen. Die „Aufer- 
stehung" war nur möglich, weil 
Tradition dieser lokalen Biersorte 
auch über zwei Weltkriege hinweg 


in der Substanz erhalten geblieben 
war die Kölner wollten wieder ihr 
Kölsch. ... ' . 

Aufgrund dieser positiv emset- 
zenden Entwicklung waren zu- 
nächst vor allem die Stadtbrauerei- 
en in Köln, wie Gaffel, Dom, Früh 
imd Reissdorf; begünstigt Die 
Marktführer von gestern aus Dort- 
mund erlebten in Köln ihres» tota- 
len Aschermittwoch, an den sie si- 
cher noch heute mit Bfianzschmer- 
gppyi denken. 

Das Ausmaß des Kölsch-Bier- 
Siegeszuges nach dem Zweiten 
Weltkrieg- laßt sich mit einigen 
Verglei ch szahle . rv verde ut lich en: • 


ses Bieres 
die durstii 


rer öiertrmser in 
vornehmlich im 
Umfeld , mit 
Sphäre". _ ■ • 




biermarktes ist Küppers riade£*-\ - 
ger Marktführer mit a - jJ2iV - 
Für eine Prognose des KöS:^- - 
marktes ist jedoch eme-difW^-, - ' 

zierte BetrachfuniKnirt*;«» - 


bis 70 Prozent auf dem Flasch»,; - 

kiormorlHr ffotKmnVu»* •'% 'V 


INI UM 
Usisn MsUtt 


Kölsch- Ausstoß +404% + 4 ,5% 

übrige Obergärige 

in Nordrbeizir Westfalen +831%. + 0,4% 
Untergärige 

in N ordrhein-Westfalen + 49% + 3J5% 


Mit einem Marktanteil von 65 
Prozffit acheint der Kntuaim im 


■ ft.ni gJU; ,. M 

reu Konkurrenten preislich aufl. ^ ^ : r • 
1 ben konnte, setzt seit einiger Z : ■" 
ein neuer Trend ein. Einige beä<^ rZ - 
tende klassische Kölach-FaßM > ■ - 
matten - in der Bedeutung v 
Küppers vereteichbar -wüTa^'"- 
Beispiel. Gaffel, Früh, Reissdö'-^ 
um einige zu nennen, forderen* 5 ': r e 
Erfolg ihr nascheubfergeacW"..-:- > 
auf hochpreisigem Niveau als <■' 
litatxve Alternative mm Markt®'-- 
rer. 


Von der Legionärskasse zum Versicheningszeiitru§E Kö 


Ein geschichtlicher Rückblick / Stürmische Entwicklung im 19. Jahrhundert / Wirken über die Grenzen hha j 


r\as Versicherungswesen in der 
JL/Domstadt reicht bis in die frü- 


he Romerzeit Die Unterstützungs- 
kassen der Legionäre zahlten Kapi- 
talabfindungen bei Dienstende, die 
„collegia funeraticia" garantierten 
gegen Zahlung fester Monatsprä- 
mien ein ordentliches Begräbnis. 

Im Mittelalter entwickelten die 
Zünfte ein System gegenseitiger 
Hilfe in Notfällen, so Sterbekassen, 
die den Hinterbliebenen im Todes- 
fell bestimmte Geldsummen aus- 
zahlten. Seit 1768 gab es für die 
Barbiere eine Gesellenlade mit der 
Funktion einer Kranken- und Ar- 


1778 entstand die Feuerversiche- 
rungsgesellschaft für das Erzbis- 
tum Köln, 1789 gründete die Gilde 
der Treidel-Fuhrleute und Spedi- 
teure eine Pferde- und Transport- 
versicherung auf Gegenseitigkeit 
Mit dem 19. Jahrhundert, als sich 

die KSTnar TTan H glshnmaar und 
ttanky m an nehmend für 4»« Versi- 
cheiungsgeschäft interessierten, 
begann die Entwicklung zu einem 
modernen deutschen Versiche- 
rungswesen: 1817 wurde die erste 
Binnentransport-Versicherung in 
Köln gegründet Dar aufhin wur- 
den in kurzen Abständen von den 
Kölner Versicherungen die Feuer- 
versicherung, die Sturm Versiche- 
rung sowie die Un&ü- und Haft- 


pflichtversicherung auf genom- 

men. Die Idee der Rückversiche- 
rung wurde in Köln geboren: die 
Komische Rück des Abraham Op- 
penheim gilt mit dem Gründungs- 
jahr 1846 als die älteste Rückversir 
cherungsgeseHschaft der Welt 
Bi« mm Be ginn des 20. Jahrhun- 
derts hatte sich Köln - damals 
schon Kreuzpunkt der großen 
Handelswege des Westens - zu ei- 
nem bedeutenden Versicherungs- 
platz entwickelt 1838 wurde die 
„Kölnische Feuerversicherungsge- 
sellschaft" gegründet Zum Jahres- 
ende 1840 arbeiteten 42 Haupt- 
agenturen für das Unternehmen, 
das dann seit 1841 offiziell mit dem 
Beinamen „Colonia“ firmierte. En- 
de 1879 wurde die Colonia-Tochter 
„Rückversicherungs-Aktiengesell- 
schaft zu Köln" gegründet 
In Köln haben sich seit den sieb- 
ziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
noch «ng ganze Reihe weiterer 

Versicherungs-Gesellschaften eta- 
bliert so der 1873 von der Agrippi- 
na gegründete ^Rückversiche- 
rungs-Verein“. Köln wurde ein Do- 
mra! der Rückversicherer: 1924 
valegte auch die heutige Gothaer 
Rückversicherungs AG ihren Sitz 
von Gotha an den Rhein. 

Der größte Arbeitgeber der Köl- 
ner Verskherunga wir t s chaft ist 
heute mit 3460 Arbeitsplätzen am 


Ort der Gerling-Konzem. Das mit 
seinem Schwapunkt als Versiche- 
rer der Industrie und Wirtschaft 
weltweit arbeitende Unternehmen 
hat seine Wurzeln im Köln des Jah- 
res 1904, als der damals 26jährige 
Robert Gerling mit ginem „Bureau 
für Versicherungswesen GmbH" 
seine Tätigkeit aufnahm. Er führte 
den Gerling-Konzem (1982: 4,4 
MrtL DM P rämiwiwdiurtfn) durch 
Jahrzehnte des Aufstiegs m die 
Spitzengruppe der deutschen und 
europäischen Assekuranz. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
verlegten 14 'Versicherer ihren 
Hauptsitz vom politisch immer 
wieder gefährdet erscheinenden 
Berlin, dem vormals größten dori- 
schen Versicherungsplatz, nach 
Köln. 

Heute g|lt Köln als einer der 
größten deutschen Versicherungs- 
plätze. Tatsächlich wirkt das Versi- 
cherungswesen der Domstadt weit 
über die Grenzen der Bundesrepu- 
blik hinaus- Fast. 60 G esellschaften 
haben hier ihren Hauptsitz, nur in 
Hamburg domizStareii mehr. Mün- 
chen, Berlin, Bremen, Frankfurt 
am Main, Hannover und Düssel- 
dorf liegen deutlich dahinter. 

Die Versicherungswirtschaft da 1 
Stadt zahlt derzeit etwa 20000Be- 
schäftigte. Das sind mehr als in 
jeder anderen deutschen Groß- 


stadt Damit zählt die Brandt’ 
gleich', zu : den stärksten 
schaftszweigen der RqgtoiL^ ^V 
versichenmgswissenschafülc^^rL j: - 
Einrichtungen, fanden mittler^ •: 
weit über die Stadteremsnlä 
Anerkennung. Das Institut " 

Sicherungswissenschaft ~ «i rVr"- - 
Kölner Universität hal s»dite' i I 7-^. 
ders um che Pflege des wechs*' 1 ' ^ 
tigen Kontakts zwischen T3* Y'/-' : ..- 
und Praxis verdient gemad^" 
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Die BriAetKHBarT«ütat' 
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1. Gerüng-Konzem 
Globale Rüde 

2. Deutsche Kranken- 

versich eräug 

3. Colbnia Versicbe» 
rung ' 

4. Gexfing-Konzern 
Allgemeine 

3. Kölnische Rück 
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. 6. Gothaer Versiche- 
rungsbank 

7. Nordstern 
Allgemeine 

8. Colonia Leben 

S. Goting Leben 

1t. Gothaer Rück 
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Leistung 

„durch 

Vertrauen. 
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9,1 Milliarden DM Geschäftsvolumen 

8.7 Milliarden DM Bilanzsumme 
7,9 Milliarden DM Kundeneinlagen 

6,1 Milliarden DM Sparkapital 

5.7 Milliarden DM Kredicvolumen 
1,4 Milliarden DM neue Kredite 

1,6 Millionen Kundenkonten 

1,8 Millionen DM 

werden aus dem Gewinn 1982 im Geschäftsgebiet für 
gemeinnützige Zwecke ausgeschüttet. 


Die gute Geschaftsentwicklung im Jahre 1982 ermöglichte es der Kreissparkasse Köln, 
ihre Marktposition zu sichern und teilweise sogar auszubauen. Die Bestände der 
Kundeneimagen sind deutlich ausgeweitet worden. Besonders erfreulich war der 
hohe Zuwachs beim Sparkapital. Stark expandierte das Kredit- und Darlehensneugeschaft. 


ow 


Die Bilanz 1982 ist ein erneuter Beweis fiir unsere Leistungsstärke und die vertrauensvolle 
Partnerschaft, die seit Jahren zwischen uns und unseren Kunden besteht. . 

Auch in Zukunft werden wir uns bemühen, 
den Service zum Nutzen der Kunden weiter zu verbessern. 


Der vollständige Jahresabschluß wird im Juni 1983 im Bimdesmeiger ver^entlicht 
Der Geschäftsbericht liegt eb Mitte Juni 1983 bei unseren Geschsfbsce&en aus. 
Auf Wunsch senden wir Ihnen aber auch gerne einen Geschäftsbericht zu. 
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Prokurist Werner Meyer, seit fünf 
X Jahren zusammen mit seiner 
Familie stolzer Besitzer eines Ei- 
genheims im Oberbergischen 
Kreis, benutzt für seine täglichen 
Fahrten zu und von seinem Büro in 
Köln den Pkw. Die Entfernung 
zwischen Wohnung und Arbeits- 
stätte legt er auf einer gut ausge- 
bauten Autobahn trotz lebhaften 
Verkehrs schnell, bequem und 
auch sicher zurück. Weniger zügig 
geht die Fahrt durch die Stadt von- 
statten, und noch länger dauert du» 
Suche nach einem Parkplatz. Nicht 
immer findet er nämlich auf dem 
Firmengelände die Möglichkeit, 
sein Fahrzeug abzustellen. 

Seine Tochter Gerda besucht ein 
Kölner Gymnasium. Sie besteigt 
zunächst den Omnibus, um zu der 
Haltestelle der S-Bahn zu gelan- 
gen, fahrt dann bis K öln er 
Hauptbahnhof und legt den Rest 
ihrer Wegstrecke zu Fuß zurück. 
Mittags tritt sie den Heimweg an. 
Am frühen Nachmittag ist sie zu 
Hause. Sie stellt keine hohen An- 
forderungen an den Fahrkomfort 

Ihr Bruder Karl ist seit einem 
Jahr Student der Kölner Universi- 
tät Er hat sich trotz hoher Miete 
ein Zimmer in der Innenstadt ge- 
nommen und- benutzt die Stadt- 
bahn, um zwischen Wohnung und 
Universität — manchmal mehrmals 
täglich — hin und her zu fahren. Die 
Fahrtzeit ist kurz, aber der Kom- 
fort ist mittelmäßig. 

Die Ehefrau und Mutter erledigt 
ihre täglichen Einkäufe und Besor- 
gungen mit dem Zweitwagen der 
Familie. Nur auf diese Weise ist es 
ihr möglich, den mannigfache n 

Aufgaben der Haushaltsführung in 
der ihr zur Verfügung stehenden 
Zeit nachzukommen. Auch würde 
ihr die Beförderung der Einkäufe 
ohne das Fahrzeug wegen des Ge- 
wichtes der eingekauften Waren 
nicht möglich sein. 

Diese Beispiele sind typisch für 
einen Großteil der BefÖrderungs- 
bedürfhisse der Bewohner unseres 
Raumes. Sie veranlassen mich, die 
Frage „Personermahverkehr und 
Individualverkehr: ein Wider- 
spruch“ mit einem klaren Nein zu 
beantworten. Beide Verkehrsarten 
«fnd erforderlich, ™ die zur Berufe- 
aiiqlh^ in g , zur Aus- und Fortbil- 
dung, zur Versorgung und zur Er- 
holung notwendige Mobilität der 
Bevölkerung sicherzustellen. 
Grundsätzlich sind sie parallel 
durch Bund, Land und Gemeinde 
zu fördern. Dieser Grundsatz ist 
nicht Ausdruck eines übersteiger- 
ten Verkehrsluxus unserer Tage, 
sondern zwingendes Erfordernis. 

Es wäre falsch, sich im Sinne 
heute üblicher allgemeinpoliti- 
scher. Aussagen dazu zu bekämen, 


die eine Verkehrsart durch die an- 
dere grundsätzlich ersetzen zu wol- 
len, etwa den Autoverkehr mit 
Rücksicht auf die Verkehrssitua- 
tion aus den Innenstädten zugun- 
sten des Öffentlichen Personennah- 
verkehrs verbannen zu wollen. 
Vielmehr kommen jeder der bei- 
den Verkehrsarten spezifische Auf- 
gaben zu, die die eine Verkehrsart 
vorteilhafter und weniger nachtei- 
lig als die andere ausfüllen kann. 
Die spezifischen Aufgabenberei- 
che der Verkehrsarten ergeben 
sich unterschiedlich nach Region 
und Zielgruppe. 

In den vergangenen zwei Jahr- 
zehnten nahm die Bedeutung des 
öffentlichen Nahverkehrs erheb- 
lich ab. Beförderte diese Verkehrs- 
art im Jahre I960 noch 33 Prozent 
des Verkehrsaufkommens im Be- 
reich bis zu 50 Kilometer, so waren 
es fünfzehn Jahre spater nur noch 
23 Prozent. Für das Jahr 1990 wird 
ein Anteil von lediglich 17 Prozent 
erwartet Maßgeblich war sein Be- 
deutungsveriust besonders im Be- 
reich des Berufs- und Ausbil- 
dungsverkehrs, einer Domäne des 
öffentlich«! Nahverkehrs. 

Die Gründe für diese Entwick- 
lung lassen sich unter zwei Ge- 


sichtspunkten zusammenfassen: 
dem Wunsch weiter Bevölkerungs- 
kreise nach einem Eigenheim, der 
fast ausschließlich im ländlichen 
Umland der Städte 2 x 1 erfüllen ist 
und dem Wunsch nach einem eige- 
nen Pkw. Der verkehrspolitisch 
Und übrigens aucht stadtentwick- 
lungspolitisch negative Prozeß der 
Abwanderung und die dadurch 
entstehende Zersiedlung des Um- 
lands sind verkehrlich durch eine 
ungünstige Bevölkerungs- und Ar- 
beitsplatzdichte im Bereich des 
Einzugsgebiets der Haltestellen 
gekennzeichnet 

In der verkehrspolitischen Dis- 
kussion sollte anerkannt werden, 
daß die Vorteile des öffentlichen 
Personennahverkehxs, eine große 
Anzahl von Fahrgästen schnell be- 
fördern zu können, sich vornehm- 
lich in d en Tnnnnstarftpn und an 
Siedlungsachsen auswirken. Nicht 
aber kann der öffentliche Nahver- 
kehr im ländlichen Stadtumland, 
in kleineren Städten und auf dem 
flanhon Tjinrf ggini» Vorteile aus- 
spielen. Dementsprechend sollte 
der Öffentliche Verkehr in den In- 
nenstädten und auf dem Land in 
unterschiedlicher Weise betrieben 
und gefördert werden. In den In- 


Köln liegt immer am Wege 


S eit den frühen Römertagen 
liegt Köln eigentlich immer am 
Wege. Damals führten nur die al- 
ten Handelsstraßen und der 
Rhein - schon zu dieser Zext.eine 
bedeutende Wasserstraße - Kauf- 
leute aus aller Herren Länder 
nach Köln. Im Mittelalter brachte 
das Privileg des Stapelrechts 
Geld in die Stadt. Heute bedeu- 
tet, das „Verkehrskreuz des We- 
stens“ zu sein 

• die Anbindung über zehn Bun- 
desautobahnen und zwölf Bun- 
desstraßen, 

• über die Schiene mit täglich 
1000 Zügen Nr. 1 unter den deut- 
schen ‘ Personenbahnhöfen zu 
«»in, 

• an ein leistungsfähiges Hafen- 
system angeschlossen zu sein 
und 

• über den Flughafen Köln/Bonn 
auch mit der Welt Verbindung zu 

haften . 

All dies ist für Menschen und 
Güter gleichermaßen wichtig 
und als Wutschafts- und Stand- 
ortfaktor von Bedeutung. Der 
Flughafen steht, was das Passa- 
gieren fimmmen (1982: 1,8 Millio- 
nen) angeht, zwar im Schatten 
des „großen Bruders" Düssel- 
dorf, doch als Umschlagzentrum 


für die schnelle Luftfracht (1982: 
über 50 000 Tonnen Güter- und 
8500 Tonnen Post) ist er einer der 
beiden wichtigsten deutschen 
Vp rlrehrgfliighäfpn. 

Als Start- und Landepunkt für 
Regierungschefs, Staatspräsiden- 
ten und gekrönte Häupter ist der 
„Regierungsflughafen Köln/ 
Bonn“ eine der nicht ganz unbe- 
deutenden Visitenkarten der Na- 
tion. Das gilt nicht nur für die 
Technik und dip strengen Sicher- 
heitskriterien, die Landun- 
gen auch bei ungünstigen Wetter- 
lagen zulassen, auch die Ver- 
kphrKanbindun g aus der Umge- 
bung und der City (15 Minuten) 
und das Drive- in-Konzept, daß 
das Auto fast bis an die Maschine 
führt. 

Im Kölner Hafen werden jähr- 
lich 13 Milli onen Tonnen Güter 
aller Art um geschlagen. Am 
Rheinufer sind selbst kleine See- 
schiffe zu sehen Die Kölner Hä- 
fen, der an der domnahen Rhein- 
front und die erst nach dem Krieg 
entstandenen Häfen Niehl I und 
der Ölhafen Niehl II - beide im 
Norden der Stadt - weiden Jahr 
für Jahr von mehr als 15 000 
Schiffen an gelaufen. (PY.) 


nenstädten muß der Stadtbahnbau 
und S-Bahn-Bau weitergeführt 
werden. Es müssen in sich ge- 
schlossene, soweit verkehrlich und 
städtebaulich notwendig, auch un- 
terirdisch geführte Netze entste- 
hen, weil diese unabdingbare Vor- 
aussetzung für einen vorteilhaften 
Betrieb des öffentlichen Nahver- 
kehrs in den Innenstädten sind. 
Deswegen ist beispielsweise die 
nunmehr in Angriff genommene 
Weiterführung des U-Bahn-Baus 
auf den Kölner Ringen eine begrü- 
ßenswerte und richtige Entschei- 
dung. Das Schienennetz der Stadt- 
und S-Bahn muß durch ein Netz 
von Buslinien mit Zubringer- .und 
Abholerfunktion ergänzt werden. 

Im ländlichen Raum sollte, so- 
weit nicht durch Schienenverkehr 
zu erschließende Siedlungsachsen 
zu bedienen sind, mehr auf Bussy- 
steme zurückgegriffen werden. 
Diese tragen der „Streunachfrage“ 
dieses Raumes eher Rechnung als 
SchienenverkehrsmitteL Dennoch 
ist nicht damit zu rechnen, daß der 
öffentliche Nahverkehr im ländli- 
chen Raum eine dem Individual- 
verkehr gleiche Beförderungsqua- 
lität bieten kann. 

Der Rückgang der Nachfrage im 
öffentlichen Personennahverkehr 
kam dem Individualverkehr zugu- 
te. Das Beförderungsaufkommen 
dieser Verkehrsart erhöhte sich 
von 67 Prozent im Jahre 1960 auf 77 
Prozent im Jahre 1975 und wird im 
Jahre 1990 voraussichtlich 83 Pro- 
zent ausmachen. Gleichzeitig er- 
höhte sich der Pkw-Bestand und 
überrollte alle Prognosen. Von 4,4 
Milli onen Fahrzeugen im Jahre 
1960 stieg er auf fast 18 Millionen 
Pkw im Jahre 1975 an. Er wird im 
Jahre 1990 aller Wahrscheinlich- 
keit nach 27,7 Millionen Pkw aus- 
machen. 

Die größten Vorteile des Perso- 
nenwagens liegen im Nahverkehr 
zwischen ländlichem Umland und 
der Stadt Tatsächlich läßt sich 
auch anhand der Kraftfahrzeug- 
dichte im Kölner Kammerbezirk 
feststellen, daß die Anzahl der 
Kraftfahrzeuge je 1000 Einwohner 
in allen die Stadt umgebenden 
Kreisen nicht unbeträchtlich hö- 
her ist als in der Stadt Köln selbst 
Um dem aus dem Umland ankom- 
menden Kraftfahrer die Möglich- 
keit zu geben, im innerstädtischen 
Bereich Öffentliche Verkehrsmittel 
zu benutzen, empfiehlt sich ein An- 
gebot an Park-and-Rid e- Plätzen an 
den Haltestellen der Stadt- und 
S-Bahn. 

EBERHARD GARNATZ 
Der Autor ist Hauptgeschäftsführer 
der Industrie- und Handelskammer zu 
Köln 



Gestern und heute 


Seit zwei Jahrtausenden urbane Tradition 


A ls stadtähnliche Ansiedlung 
der Ubier (Oppiduxn Ubiorum) 
um 38 v. Chr. von den Römern 
gegründet, wurde Köln formell um 
50 n. Chr. zur Stadt (Colonia Clau- 
dia Ara Agrippinensium, Später 
Colonio: Köln) erhoben. Seine 
überragende Bedeutung liegt je- 
doch nicht so sehr in diesem ehr- 
würdigen Alter - Trier (Augusta 
Treverorum) erlangte die Anerken- 
nung als Stadt gut sechs Jahrzehn- 
te früher sondern in der Konti- 
nuität seiner urbanen Tradition. 

Während andere Römergrün- 
dungen zumindest zeitweilig in die 
Bedeutungslosigkeit einer Land- 
stadt ab sanken, ist Köln von Be- 
ginn an bis heute Metropole im 
Westen Deutschlands geblieben. 
Nur die Funktion, durch die es ins 
Zeitgeschehen eingebunden war, 
hat gewechselt: Hauptstadt der rö- 
mischen Provinz Niedergerma- 
niens; Königsresidenz des fränki- 
schen Teilstammes der Ripuarier; 
bedeutender Erzbischofssitz des 
Frankenreiches und des Heiligen 
Römischen Reiches Deutscher Na- 
tion; jahrhundertelang freie 
Reichsstadt; nach der industriellen 
Revolution schließlich einer der 
wichtigsten Verkehrsknotenpunk- 
te Europas. 

Allerdings haben nicht alle diese 
Funktionen dem freien Bürgersinn 
der Kölner gelegen, am wenigsten 
wohl die Aufgabe, als Residenz- 
stadt einem mächtigen Souverän 
oder seinen Beauftragten zu die- 
nen. Das bekamen vom 11. Jahr- 
hundert an die Erzbischöfe zu spü- 
ren, als sie aufkommende Bestre- 
bungen der Bürgerschaft, eine 
städtische Selbstverwaltung zu er- 
reichen, falsch einschätzten. Es 
kam zum Krieg. 


In der berühmten Schlacht bei 
Worringen - heute ein nördlicher 
Vorort Kölns - siegten die Bürger 
und beendeten damit die Herr- 
schaft der Erzbischöfe über Köln. 
Sie betrachteten ihre Stadt fortan 
als freie Reichsstadt (was sie offi- 
ziell erst 1475 wurde). Die Erzbi- 
schöfe hingegen durften Köln von 
1288 an nur bei besonderen Anläs- 
sen betreten: sie residierten auf 
Burgen der Umgebung, seit Ende 
des 16. Jahrhunderts in Bonn. 

Auch die preußischen Könige 
und ihre Regierungen taten sich 
schwer in Köln, das 1815 auf Grund 
der Beschlüsse des Wiener Kon- 
gresses mit dem gesamten Rhein- 
land an Preußen fiel Dabei spiel- 
ten allerdings Gegensätze eine be- 
deutende Rolle, die in den jeweils 
vorherrschenden Konfessionen la- 
gen. 

ln der richtigen Erkenntnis, daß 
das selbstbewußte Köln, das so 
lange freie Reichsstadt gewesen 
war, sich nicht ohne Schwierigkei- 
ten integrieren lassen würde, hat 
Preußen, als es 1822 die Rheinpro- 
vinz bildete, nicht Köln, sondern 
Koblenz zu deren Hauptstadt 
gemacht 

Und zur Universität des Rhein- 
landes bestimmte es nicht die tra- 
ditionsreiche, von den Franzosen 
geschlossene zu Köln (sie wurde 
erst 1919 neu gegründet), sondern 
die noch keine vier Jahrzehnte alte 
Bonner Hochschule, deren freiheit- 
licher Geist allerdings dann doch 
mit der konservativen Politik der 
Landesregierung im Laufe des 19. 
Jahrhunderts wiederholt in Kon- 
flikt geriet 

Es wirkt wie eine Ironie der Ge- 
schichte, daß ausgerechnet die 
Kölner Erzbischöfe die wohl fun- 


dierteste und folgenreichste Wider- 
standsbewegung gegen Preußens 
innere Herrschaftsansprüche an- 
führten. Dies war, vor den Ausein- 
andersetzungen mit Bismarck im 
„Kulturkampf 1 und über diesen 
hinausweisend, entscheidend für 
die Entstehung des politischen Ka- 
tholizismus, der seine organisatori- 
sche Form nach 1871 in der Zen- 
trumspartei fand und nach 1945, 
maßgeblich unter dem Einfluß des 
langjährigen Kölner Oberbürger- 
meisters 11917 bis 1933) Konrad 
Adenauer, in der Christlich-Demo- 
kratischen Union auf ging. 

Köln hat nicht nur die Preußen- 
Zeit überstanden, ohne seine Ei- 
genart einzubüßen, sondern es hat 
auch nach dem Zweiten Weltkrieg, 
der es fast vollkommen zerstörte, 
die zu einheitlichen, einförmigen 
Stadtstrukturen dringenden Ten- 
denzen des Zeitgeistes wenigstens 
soweit aufzufangen vermocht, daB 
die Kölner sich auch weiterhin mit 
ihrer Stadt identifizieren konnten. 

In kaum einer anderen Groß- 
stadt der Weh ist dieses Bedürfnis 
so stark wie hier, wo die Stadt, ihre 
Straßen und Plätze, Kirchen nwd 
Wohnviertel mit der Gesamtheit ih- 
rer Bürger eine unlösbare Einheit 
zu bilden scheinen. 

Diese Gefühl der Zusammenge- 
hörigkeit ist oft beschworen wor- 
den. Am eingängigsten vielleicht 
von Willi Ostermann, der nach dem 
Zweiten Weltkrieg in seinem letz- 
ten Lied Zehntausenden von eva- 
kuierten Kölnern aus der Seele 
sang: „Wenn ich so an ming Hei- 
mat denke, ung seh der Dom so vür 
mo Storni, möch ich sofort auf 
Heim anschwenke, ich möch zo 
Foß ne Kölle jon n.“ 

PETER W. TUGEL 






\wP e 


isSssöS*- 1 ’' 




(der 


y» V* SB ' W ® 

(*6* 


■' Be T^s se< ' 


ivjeöä 








il-ScPP' 


^SVra6£- — 






Vor 100 Jahren kam hier die 
Motorisierung auf Touren 

1876 legte Nicoiaus August Otto den „Grundstein“ 


.'ine wahrhaft „weltbewegende 
^-/technische Idee" nahm vor über 
100 Jahren in Köln ihren Anfang. 
Nach lSjähriger Forschungs- und 

Entwicklungsarbeit hatte der Kon- 
strukteur und vormalige Hand- 
lungsreisende Nicolaus August Ot- 
to 1876 den ersten entwicklungsfä- 
higen Viertaktmotor gebaut, eine 
Arbeit, die die Welt veränderte und 
bis auf den heutigen Tag Basis für 
eine Schlüsselindustrie in der ge- 
samten industrialisierten Welt ist 

Ohne den Techniker mit den not- 
wendigen Finanzen, den Zuckerfa- 
brikanten Eugen Langen, wäre Ot- 
to freilich langsam die finanzielle 
Luft ausgegangen. Weitblick und 
gesunder Geschäftssinn ließ beide 
- im Frühjahr 1984 werden es 100 
Jahre her sein — die erste Motoren- 
fabrik der Welt, die N. A. Otto & 
Cie., gründen. 

Der Otto- Viertakt-Motor wurde 
serienreif. Im rechtsrheinischen 
Vorort Deutz wurde das Unterneh- 
men 1872 in die Gasmotoren-Fa- 
brik Deutz AG umgewandelt. Mit 
der drohenden Konkurrenz durch 
eine Heißluftmaschine beschleu- 
nigte Otto die Weiterentwicklung 
einer ursprünglichen Idee, des 
Viertaktmotors. 


Der 9. Mai 1876 gilt als Geburts- 
tag des Ottomotors mit seiner cha- 
rakteristischen Vorverdichtung 
des Brennstoff-Luftgemischs, ein 
Prinzip, auf dem gegen Ende des 
19. Jahrhunderts auch Rudolf Die- 
sel aufgebaut hat. 

Bis in die 20er Jahre dieses Jahr- 
hunderts blieb das Unternehmen 
im wesentlichen ein Motorenwerk. 
Von Peter Klöckner wurde es in 
die vorderste Reihe der deutschen 
Großindustrie geführt. Nach meh- 
reren Fusionen mit Masehinenher - 
stellem erhielt das Unternehmen 
den Namen Klockner-Humboldt- 
Deutz AG. (KHD). 

Mit 28 000 Mitarbeitern gehört 
KHD einschließlich der in- und 
ausländischen Mehrheitsbeteili- 
gungen zu den maßgeblichen In- 
dustrieanlagenbauern, einer der 
bedeutendsten Traktoren- und 
Landmaschinenhersteller in Euro- 
pa und der größte Produzent luft- 
gekühlter Dieselmotoren i4 bis 525 
PS) in der Welt 

Der Umsatz der KHD-Gruppe 
liegt weltweit bei 5 Milliarden 
Mark, rund 3,9 Milliardgn Mark 
entfallen davon auf das Deutz» 
Stammhaus mit einem Exportan- 
teil von 61 Prozent 

Längst nicht so alt heute jedoch, 
was Produktion und Umsatz an- 
geht um so bedeutender ist die 


Ford-Werke AG, die nach ihrer 
Gründung 1925 in Berlin 1930 in 
Köln ihr deutsches Hauptquartier 
nahm. ' 

Das erste am 4. Mai 1931 vom 
Band laufende Ford-Modell A war 
eine Mischung von Montage und 
Eigenfertigung. In den folgenden 
Jahren wurden hier Fahrzeuge mit 
Namen wie .Rheinland", „Köln“ 
und „Eifel“ gebaut mit Kriegsaus- 
bruch sogar Lastwagen. Am Tage 
der Kapitulation, am 8. Mai 1945, 
wurde bereits die Fertigung von 
Lkw, Motoren und Ersat z t eilen 
begonnen. 

1961 lief der 1 000 000. Ford vom 
Band, 1965 waren es bereits drei 
Millionen und 1981, als das Werk 
im Stadtteil Niehl sein 5Qjähriges 
Bestehen feierte, hatte Ford 13,3 
Millionen Autos gebaut. Im letzten 
Jahr waren es fast eine Viertelmil- 
lion, davon wurden 65 Prozent ex- 
portiert Das Kölner Ford-Werk, 
Nr. 3 der deutschen Autobauer, al- 
lein beschäftigt 28 000 der insge- 
samt 49 000 Ford-Mitarbeiter in 
Deutschland und Belgien. 

Drei Jahre vor Ford, also 1927 
hatte sich Andre Citroen, der 
Mann, der als erster den Europäern 
das in großen Stückzahlen produ- 
zierte kaum 8000 Francs teure Auto 
brachte, kam zehn Jahre nach der 
Unternehmensgründung an den 
Rhein begeben. Er erwarb in Köln 
Poll eine Montagehalle für 1000 
Mitarbeiter. 

Die Citroen Automobil AG be- 
gann mit dem Bau des B 14, des 
ersten Autos mit Servobreznsen, 
später wurden bis 1935 auch die 
TVpen CI und C 5 gebaut Seither 
werden die Citroens, 1982 waren es 
39 000 Stück, nur noch importiert 
und über ein Kundendienstnetz 
von 750 Partnern verkauft und 
gewartet 

Jüngsten Datums ist die Grün- 
dung des größten japanischen Au- 
toherstellers Toyota mit Hauptver- 
waltung, zentralem Er gatTtgillag er 
sowie Service- und Schulungszen- 
trum im Kölner Nordwesten: 1970 
wurde die Toyo Automobil Ver- 
trieb GmbH, die spatere Deutsche 
Toyota Vertriebs-GmbH und seit 
1970 als Toyota Deutschland hun- 
dertprozentige Tochtergesell- 
schaft gegründet Ober fast 1000 
Händler sind 1982 rund 40 000 War 
gen (Pkw und Lieferwagen) ver- 
kauft worden. Damit ist Toyota Nr. 
5 unter den ausländischen Impor- 
teuren und Nr. 2 unter den sieben 
Japanern am Markt 

HARALD POSNY 
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Leuchtturm für den freien Welthandel 


Ein Porträt des Industriellen Otto Wolff von Amerongen und seines Unternehmens 


D er Otto Wolff kennt doch nur 
Kommunisten.“ Also sprach 
Bundeskanzler Adenauer und cha- 
rakterisierte mit gewohnt lapidarer 
Kurze omm seiner damals noch 
ziemlich jungen und do£h höchst 
eigenwilligen Bewunderer. Der 
junge Mann, Haupterbe eines Fa- 
mfllenimp eriuma, quittierte es mit 
lächelnder Gelassenheit und ließ 
sich auf seinem Weg der Förderung 
weltoffenen Handels für die deut- 
sche Wirtschaft nicht beirren. 


konzem, dem mittlerweile rund 
fünf Milliarden Mark Jahresumsatz 
zuzurechnen sind. Einen Konzern, 
den schon der Vater, der legendäre 
Eisenhändler Otto Wölfl;, seit dem 
Griindungsgahr 1904 zu hoher Blü- 
te emportrieb. Und eine Hauptver- 
waltung m der Zeughausstraße, die 
man seit langem und nicht nur 
wegen der betriebsfernen Funktio- 
nen ihres Vorsitzenden getrost als 
eine wichtige Zentrale weltoöenen 
Handels werten darf. 


Die Rede ist von Otto Wolff von 
Amerongen, dem nun auch bald 65 
Jahre alten Hauptaktionär und 
Vorstandsvorsitzenden der Otto 
Wolff AG. Und im ehrenamtlichen 
Nebenberuf schon seit 27 Jahren 
Vorsitzender des Ostausschusses 
der deutschen Wirtschaft, dazu seit 
14 Jahren Präsident des Deutschen 
Industrie- und Handelstages, der 
Dachorganisation der deutschen 
Hane 


In Steinwurfweite nur vom stein- 
alten Zeughaus entfernt regiert er 
mit 200 Mitarbeitern im eleganten 
Sieben-Etagen-Glashaus in der 
Kölner Innenstadt einen Familien- 


FortschrittÜches nahm dort 
schon oft seinen Anfang. Auch in 
der Gestalt des Familienerbes. 
Schon 18 Jahre ist es beispielswei- 
se h&r, und damals war es im Kreis 
deutscher Familienuntemehmen 

solcher Größenordnung noch ein 
Novum, als bei Otto Wolff mit der 
Umwandlung von der Kommandit- 
in die Aktiengesellschaft der Bann- 
kreis der familiären Souveränität 
und Anonymität verlassen wurde. 
Nicht um an der Börse um private 
Mitaktionäre zu werben (was auch 
in absehbarer Zukunft nicht der 
IhH sein dürfte). Aber um die Füh- 
rungskontinuität gerade auch mit 
famüienfremden Managern (und 


Aufrichtsrätexi) über alle Wechsd- 
Elle irdischen Menschenlebens 
hinweg bestmöglich zu sichern. * 

Wirtschaftliche Wechselfälle frei- 
lieh . hagelten auch der Kölner 
Wolff-Zentrale wiederholt ins 
Haus. Sie waren, wie wäre es bei 
einem aus d * >rn Eisenhandel em- 
porgestiegenen Fa m flie nk onzem 
anders denkbar, vor allem mit der 
nun bald neunjährigen Stahlkrise 
verbunden. Nahezu 150 Millionen 
Mar k kostete den Konzem Vorjah- 
ren schon der Rückzug aus seinen 
saarländischen Stahlaktivitäten. 


Halb so hoch, und für eine Farai- 
lienfiima immer noch atemberau- 
bend groß, ist für 1982 der auch aus 
eigenen Fehlem entstandene Ver- 
lust im Stahlhandel auf dem USA- 
Markt zu jghßtawn- Erstmals seit 
ihrer Umgründung wird die AG für 
1982 bei noch leicht positivem Ab- 
schluß keine Dividende zahlen. 


Den Hauptaktionär kann auch 
Hnc nicht verdrießen. Als Leucht- 
turm für den allein richtigen Weg 
zum freien Welthandel will er auch 
ln alter Zukunft seine Firma am 
liebsten sehen. j.g. 


Viel Alkohol und ein kleines Geheimnis 


Wie ein Hn rhmitsgiwhiink in der Glockengasse die Kassen klingeln läßt 


'Echt Kölnisch Wasser ist seit 
LZ/zwei Jahrhunderten ein Begriff 
in der Welt Geheimnisumwittert 
blieb lange Zeit die wohlriechende 
Z usammensetzung ritey ** Marke. 
Heute weiß man, daß Echt Köl- 
nisch Wasser zu 80 Prozent aus 
reinem Alkohol besteht, dazu aus 
vielen Sorten ätherischer Öle, vor 
allem Orangen- und Lavendelöle. 
Das genaue Mischungsverhältnis 
aber hüten die Hersteller immer 
noch hinter dicken Tresortüren. 

Das Ur-Rezept wurde angeblich 
von G. R. Feminis aus Italien nach 
Köln gebracht und ging nach des- 
sen Tod an G. Farina über. Interes- 
santerweise fanden nicht die Her- 
steller, sondern die Kunden den 
Namen für das in XTaraffo« und 
kleine Flakons abgefüllte „Eau de 
Cologne“, das in seinen Anfingen 
keineswegs nur als Erfrischungs- 
und Duftwasser von vornehmen 
Damen auf Schläfen und Puls ge- 
tupft, sondern als Wunderwasser 
betrachtet wurde - günstig wir- 
kend gegen Schlagfluß, Gicht, Hu- 
sten und die Pest 

Besonders in der Kölner Glok- 
kengasse erinnert man gern an die 
Gründung der ersten Manufakt ur 


für das „Aqua mirabilis“. Das Re- 
zept, auf altem Pergament festge- 
halten, schenkte ein Mönch dem 
Karnak 30jährigen Kaufman n Wil- 
helm Mulhens zu dessen Hochzeit 
im Jahre 1792. Als die ordnungs- 
sinnigen Franzosen wenig später 
sämtliche Häuser der Stadt fortlau- 
fend numerierten, erhielt das Mül- 
hens-Gebäude in der Glockengas- 
se die Hausnumm er 4711: niemand 
ahnte damals, daß damit ein Mar- 
kenzeichen geboren war. 


Die Pferdepost, die dem Hause 
4711 gegenüberlag, holte »inen 
ständig regen Reisebetrieb in die 
kleine Straße. Besucher, Handels- 
Leute und Offiziere kauften das 
plötzlich so beliebte Wunderwas- 
ser als Mitbringsel, und im Nu wur- 
de es über Deutschland hinaus 
bekannt 


In Bürgeikreisen und an den Hö- 
fen Europas sprach sich die Kunde 
von den Fläschchen mit dem 
„wunderbar»! Wasser aus Köln“ 
rasch herum. So auch bei dem 

S famtgmini.<iter und Dichter J ohann 

Wolfgang von Goethe, der mit ei- 
nen] Brief aus Weimar im Mai 1802 
bat, „ein Kästchen mit sechs Glä- 


sern Eau de Cologne mit dem Pfer- 
dewagen herüberzuschicken". 

Weniger glücklich waren die 
Duftmischer, als Napoleon 1810 
durch kaise rliches Dekret die Er- 
zeugung VOn Heilmitteln ZUT 
Preisgabe der Rezeptur zwang. Das 
wollten die Hersteller um kernen 
Preis. Lieber entschlossen sie sich, 
ihr Produkt von der Liste der Arz- 
neimittel. zu streichen und ihm die 
bescheidenere Rolle em« Mittels 
zur Körperpflege zu geben. Heute 
ist jedes Toilettwasser ein Eau de 
Cologne. Echt Kölnisch Wasser 
aber soll eine Herkunftbezeich- 
nung bleiben für das Kölner Pro- 
dukt 

Die weltberühmte Hausnummer 
4711 in der Glockengasse zeigt heu- 
te das wiedexaufge baute Firmen- 
haus Mulhens mit der neugoti- 
schen Fassade des alten Geschäfts- 
hauses. Eigenartiges findet man 
auch im Mrmentrtel des anderen 
großen Kölnisch-Wasser-Herstel- 
lers: Der Firmenbestandteil „Ge- 
genüber“ hat «ich für d«s Haus 
Johann Maria Farina eingebürgert 
Er ist ebenfalls Teil chter An- 
schrift, die „Gegenüber dem Jü- 
lichplatz“ lautete. (ups) 
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E in paar Schritte westlich vom 
Hauptbahnhof stößt man im 
Stadtzentrum, in Untersachsen- 
hausen, auf das Kölner Banken* 
viertel. In keiner anderen -deut- 
schön Stadt ist räumliche Kon- 
zentration von Geld- und Kredit- 
instituten' wie hier gediehen. 


Hier hatte sich in zwei Jahrhun- 
derten bis zum Zweiten. Welt- 
krieg ein bedeutendes Finanzzen- 
trum entwickelt In den 30er Jah- 
ren wurden indessen die Kölner 
Wertpapierbörse und die Rhei- 
nisch-Westfälische Börse mit Sitz 
in Düsseldorf zusammengelegt 
Daraufhin nahm Köln, nach 
Kriegsende das Börsengeschäft 
mit Aktien und Rentenwerten 
nicht mehr auf Während die 
Deutsche Reichsbank ihre De- 
pendanc e fü r die Rheinprovinz 
noch in Köln unterhielt wählte 
die Landeszeh tralbank Düssel- 
dorf zu ihrem Domizü. Damit war 
der einstige Glanz des Banken- 
und Bönenplatzes verblaßt “ 


* Dessen ungeachtet verfügt die 
Domstadt heute über ein lei- 
stungsfähiges Kreditgewerbe. 
Die. drei Großbanken sind durch 
Niederlassungen vertreten. Zu 
den traditionsreichen Privatban- 
kiers gehören unter anderen SaL 
Oppenheim & Cie (gegr. 1789) mit 
einer Bilanzsumme von 3,1 Mil- 
liarden Mark, -und im Konzern 
10,3 das größte private Institut - 
überhaupt, Delbrück & Co. «wd 
J. HL Stern. 


Daneben sind vier private Hy- 
pothekenbanken verbeten unter 
anderen die Deutsche Bank- 
Töchter Deutsche Centralboden- 
kredit-AG mit 223 Milliarden 
Mark ‘Rflamsaimm» imrf die ZU 
Oppenheim gehörende Rhei- 
nisch-Westfälische Boden-Credit- 

Rnnlr mit 7,5 MrHiawten Mar te- . 


Mit 14 Genossenschaftsbanken 
ist Köln ein wahres El Dorado 
dieser Bankengruppe. Die Kölner 
Bank von 1876 eG. ist die größte 
von ihnen. Die Stadtsparkasse 
Köln und die Kreissparkasse 
Köln gehören mit 103 bezie- 
hungsweise 8,7 Milliarden Mark 
B ilanzsumme zur Spitzengruppe 
der deutschen Sparkassen. 


Hnuai knmmw i Teflzahhin ggni- 
stitute wie die zur Weitahn- 
Gruppe gehörende ABC Privat- 
und Wirtschaftsbank, Regionalm- 
stitute wie die in niederiändi-' 
schein Besitz befindliche Bän- 


dels- und Privatbank AG mit 
Milliar den Mark' BflanzsumiW'^' 
aber auch Spezialinstitute wieS .V 
Deutsche Kreditbank för BäufrV 
nanzierung (43 MUliaideaMa* -- 
Bilanzsumme): - 

se ( He i mha u); sowie eine - 


von 


Die meisten Institute sind Ü? ‘ 
Universalbanken tätig. Ihre mefs ■* ' 
oder weniger einander ai^ f~:'~ 

c he neu Servireangebote^S;^': 
mittlerweile umfahgreiche]:''j^..i![.- 

nmvrlAti Mnllnn rlnm 


worden. Neben dem. 
Bankgeschäft gewinnen 


das Emisaöns- und Ausiahdsa “ 5 ' 
schäft, Leasing -—■ * ™ — 1 — * * 1 
wie die V< 



von. . 

zunehmeäl-:-'' 




Darüber hinaus widmet^ saf<"' 
das Kölner Kreditgewerbe 
Wirtschaftsförderung, . BariK>-; 
und Sparkassen haben nebaidr^- 
staatlichen Förderungsprogiw ££ 
men, in die sie eingeschaltet 
den, : eigene. Kreditpro^ 
entwickelt, die vor allem 
nanzierung; von Existettzgiü^- 



Auch- in der Domstadt 
suchen die Kreditinstitute a " ~ - 
teilweise beachtlichen *• 

rung modernster, elekt roni'^^ .-i-- /_ 
Datenverarbejtungssysteme r. . 

zufangen. Das Netz bundes- ut %:■- ~ 
weltweiter Geschäftskontakt^ T 
wird kontinuierlich ausgebaut -i“ 


Mitten in der Kpntihentaispa - J 
(1806), als Schwarzmarkt -n£s?-- - 
S chmug gel h Tufiton; entstand f 
französisch besetzten Köln 
JL rme-Leute-Assekuransr 

Versicherung für schmi 

Grenzgänger, die bei 
werbe“ gegen Sachschäden - 

gegen Unfall oder Tod vehoefaev^. 7. 
waren. Sogar Renten an Harf-TL 
bliebene wurden gezahlt. 4^-:;. u. 
ganze Unternehmen bat _ 

sichtlich bis zu seiner Aufiösjt iLT • - - 
1813 recht erfolgreich gearbe fÜ7- i“ ' 
Der französischen _ 
bürde war es nicht gelungen,* 
se ori ginelle Kölner 
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Welche Stadt hat das Know-how 
von 28 Weltmärkten? 



Wie auch &e unser Know-how für Ihre Geschäfte nutzen können. sa$en wir ihren gern. 
Fragen Sie das Ami für Wirtschaflstorderjrg, Am Hol 52, 5000 Köln 1 , Tel. { 0221 } 221 - 5781 . 
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LEYBOLD-HERAEUS 


hunderts hat unser Haus 
zur Entwicklung der Va- 
verfahrenstechnischen 
men. So entwickelte Prof, 
reichen Vakuumpumpen 
durch die im Vakuum 


Seit Beginn dieses Jahr 
entscheidende Schritte 
kuumtechnik und ihrer 
Anwendungen unternom 
W. Gaede seine erfolg 
und Dr. W. Rohn gelang 
erschmolzenen Metalle und Legierungen ein wichtiger Durchbruch zu ihrer indu- 
striellen Nutzung. Heute bieten wir als ein international führendes Unternehmen 
eine Palette von über 140 Technologien an. Zahlreiche Institute und Großfor- 
schungsstätten sowie die Elektronik-, Flugzeug- und Raumfahrtindustrie zählen 
ebenso zu den Anwendern wie die Kerntechnik, Chemie, Medizin und weitere 50 
Branchen. Mehr als bisher ist die Vermittlung von naturwissenschaftlichen. 
Kenntnissen eine wichtige Voraussetzung dafür, sich in einer immer mehr techni- 
sierten Welt behaupten zu können. Daher gehören Lehr- und Lernmittel für den 
naturwissenschaftlich-technischen Unterricht an allen Schulen auch zu unserem 
Programm. Die LEYBOLD-HERAEUS GMBH: ca. 4000 Mitarbeiter, 3 Untemeh- 
mensbereiche mit Werken in Köln und Hanau. Umsatz Welt 1982 ca. 600 MDM. 
Tochtergesellschaften, Technische Büros und Vertretungen in fünf Kontinenten. 
Wenn Sie mehr über uns wissen wollen, schreiben Sie bitte an LEYBOLD- 
HERAEUS GMBH, Öffentlichkeitsarbeit, Bonner Str. 504, 5000 Köln 51. 
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D ie aus dem y.ii q miT' opwW'iB 
der E. Leybold’s Nachfolger 
und der Heraeus-Hochvakuum 
GmbH 1967 entstandene Leybold- 
Heraeus GmbH gilt heute weit 
über Köln hinaus als Spitzenstar 
der Branche. An teilsei gwor (je zu 
einem Dritten sind die Finnen De- 
gussa AG, Frankfurt am Main , 
W. C. Heraeus GmbH, Hanau, und 
Metallgesellschaft AG, Frankfurt 
am M ai n Gut 18 Prozent der 3831 
Mitarbeiter sind Physiker, Chemi- 
ker und Betriebswirte. 

Der hohe Stand der Verfahrens- 
technik and das breite Programm 
an Vakuum-Seriengeräten beider 
Partner machten Leybold- Herae us 
zum international führenden Un- 
ternehmen auf diesem Gebiet. Bei 
einem 1982 weltweit erzielten. Um- 
satz von 571 (Vorjahr 510) Millio- 
nen Mark entfallen (in Klammem 
Vorjahre swerte) auf die Bundesre- 
publik Deutschland 27 (31) Pro- 
zent, während die übrigen europäi- 
schen Staaten mit 33 (31) Prozent, 
die USA mit 26 (23) und der Ferne 
Osten mit 5 (5) Prozent partizipie- 
ren. Die Finnenleitung bezeichnet 
den GeschäiLsverlauf 1982 als „ins- 
gesamt zufriedenstellend“. 

Bei der Vakuumtechnik und der 
V akuum- V erfahrenstechnik konn- 
te das rückläufige Inlandsgeschäft 
- dank der guten Akzeptanz einer 
neuen Produktlinie — durch Aus- 
weitung des Exportanteils mehr 
als ausgeglichen werden. Bei den 
Lehrmitteln - einer dritten Säule 
des Produktionsprogramms - 
mußten für Europa, vor allem für 
die Bundesrepublik Deutschland, 
aufgrund von Etatkürzungen der 
öffentlichen Hand, Einbußen hin- 
genommen werden; jedoch glich 
der höhere Auftragseingang aus 
dem nichteuropäischen Ausland 
den Rückgang mehr als aus. 

Auch für die weitere Geschäfts- 
entwicklung 1983 erwartet Ley- 
bold-Heraeus mit ihren 14 Nieder- 
lassungen und technischen Büros 
sowie einer Tochtergesellschaft in 
der Bundesrepublik und 20 Toch- 
tergesellschaften im Ausland einen 
positiven Verlauf. 

Angesichts der zunehmenden 
Bedeutung des japanischen Mark- 
tes wurden Anfang Juü zwei Toch- 
tergesellschaften in Tokio gegrün- 
det Eine weitere Tochtergesell- 
schaft ist in Annfield/Connecticut/ 
USA, ein technisches Büro für die 
Volksrepublik China mit Sitz in 
Hanau etabliert worden. (K.-H. S.) 


Redaktion: Harald Posny, Düsseldorf 
Anzeigen: Hans -H Lange, Hamburg 


V om Numerus clausus einmal 
abgesehen: ln Köln kann sich 
jeder Student seinen Neigungen 
entsprechend ausbilden lassen. 
Das fachliche Angebot reicht tat- 
sächlich von A bis Z - von Archäo- 
logie bis Zoologiei Als eines der 
attraktiven. Hochschulzentren Eu- 
ropas verfügt die Rbeinmetropole 
über acht Hochschulen und fast 
42 000 Studenten. Neben Fach- 
hochschulen und Universität gibt 
es die Deutsche Sporthochschule, 
die Fachhochschule für Biblio- 
thekswesen, die Musikhochschule, 
zwei private "Fachhochschulen und 
das Studienzentrum der Femuni- 
versitäL 

Als Bildungsstätte von hoher 
Qualität mit einer großen Anzahl 
von Gebäuden in den Stadtteilen 
Lindenthal und Sülz hat die Kölner 
Universität - wenn auch durch ein 
Jahrhundert unterbrochen - Tradi- 
tion. 

Berühmte Gelehrte, Theologen 
und Philosophen wie Albertus Ma- 
gnus, Thomas von Aquin, Meister 
Ekkehart, Duns Scotus und Agrip- 
pa von Nettesheim haben hier ge- 
forscht und gelehrt. Die Anfänge 
reichen bis ins Mittelalter zurück: 
1388 erteilte Papst Urban VL dem 
Rat der Stadt Köln das Recht zur 
Gründung einer Hochschule, die 
sich nach dem großen Vorbild der 
Pariser Universität richten sollte. 
21 Gelehrte zeichneten sich als Ma- 


600 Jahre Tradition 
in Forschung und Lehre 


gister ein, elf kamen aus Paris, drei 
aus Montpellier und drei aus Prag. 

Die bedeutendste Rolle spielte 
die Artistenfakultät, bestimmt für 
den Unterricht in Philosophie, Ma- 
thematik, Naturkunde, Geschichte 
und in den orientalischen und okzi- 
dentalen Sprachen. So wurde etwa 
für die medizinische Schule in der 
Artistenschule ein Teil des größe- 
ren Raumes durch eine Zwischen- 
wand abgetrennt, spater gar eine 
Miete von den Medizinern ver- 
langt. Die Vorlesungen fanden zum 
Teil im Hause des Domkapitels 
statt, zu Versammlungen trafen 
sich die Studenten in Klöstern, 
Kirchen und Kreuzgängen. 

Ein jähes Ende fand die Hoch- 
schule, als die Professoren sich 
weigerten, der Französischen Re- 
publik 1797 den Treueid zu leisten. 
Napoleon ließ die Universität kur- 
zerhand schließen. Es sollte ein 
Jahrhundert dauern, bis ein neuer 
Anfang glückte: 1901 wurde eine 
selbständige „ Handelshochsch u- 
le“ zur akademischen Ausbildung 
der Kaufieute gegründet. 

Drei Jahre später folgte die 


„Akademie für praktische Medi- 
zin“, 1906 die Vereinigung für 
rechts- und sozialwissenschaftli- 
che Fortbildung, 1912 die Hoch- 
schule für kommunale und soziale 
Verwaltung, und 1919 schließlich 
wurde die Kölner Universität feier- 
lich eröffnet, vertraglich neu ge- 
gründet zwischen der preußischen 
Regierung und der Stadt Köln. Ei- 
ner ihrer wichtigsten Befürworter 
war Konrad Adenauer, damals 
Oberbürgermeister von Köln. 

Ein e enorme Ausdehnung erfuhr 
die Hochschule nach dem zweiten 
Weltkrieg. Die Studentenzahlen 
schnellten in die Höhe, die Bil- 
dungseinrichtung war von der 
Stadt Köln allein nicht mehr zu 
finanzieren. Durch einen Staats- 
vertrag wurde die Trägerschaft auf 
das Land Nordrh ein- Westfalen 
übertragen. 

Die enge Verbindung zur Stadt 
aber blieb erhalten: dem Kurato- 
rium gehören neben Rektor und 
Dekanen der Oberbürgermeister 
als Vorsitzender, der Regierungs- 
präsident, der Oberstadtdirektor 
und Ratsmitglieder an. 


Auch die Praxis hat im Kölner 
Bildungswesen ihren besonderen 
Rang. Mit 13 000 Studierenden und 
17 Fachbereichen ist die Fachhoch- 
schule Köln heute die größte Insti- 
tution dieses Typs in der Bundes- 
republik. Ihre Aufgabe ist es, 
durch praxisbezogene Lehre eine 
auf wissenschaftlicher und künst- 
lerischer Grundlage beruhende 
Bild ung zu vermitteln. Angeboten 
werden die Bereiche Ingenieurwis- 
senschaft, Kunst und Design, So- 
zial-, Sprach- und Wirtschaftswis- 
senschaften und Versicherungswe- 
sen. 

Was das Schulwesen betrifft, so 
sind die Kölner in der glücklichen 
Lage, die ganze Palette neuzeitli- 
cher Bildungschancen vorzufin- 
den. Unentbehrlicher Wegweiser 
ist inzwischen die „Zentralstelle 
für Bildungsberatung“, die Aus- 
künfte über Bildungswege und 
auch individuelle Entscheidungs- 
hilfen gibt. 

Die Statistik führt allein 318 all- 
gemeinbildende Schulen auf dar- 
unter 39 Gymnasien und 44 Son- 
derschulen, ein Montessori-Zen- 
trum und sieben städtische Ge- 
samtschulen. Bildungsberatend 
wird die Stadt heute auch beson- 
ders für türkische, italienische und 
griechische Jugendliche und Er- 
wachsene. (ups) 


Düsseldorf den Künstlern, Köln den Kunsthändlern 

ArbeitsteBong der beiden rivaüsiereiiden Städte am Rhein / Permanenter Kimstmarkt in der Innenstadt 


D ie sprichwörtliche Rivalität der 
Nachbarstädte Düsseldorf und 
Köln ist auch außerhalb des Rhein- 
lands kein Geheimnis. Auf der 
Kunstszene schien sie eine Zeit- 
lang überwunden, seit sich die Ga- 
leristen beider Städte zunächst 
(1970) zu einer gemeinsamen West- 
deutschen Kunstmesse und später 
(1975) sogar zu einem, gemeinsa- 
men Internationalen Kunstmarkt 
zusammen gerauft hatten, derge- 
stalt, daß sie ihre jährlichen Veran- 
staltungen alternierend in Köln 
und in Düsseldorf abhalten woll- 
ten. 

Skeptiker mißtrauten von An- 
fang an dieser fast sensationellen 
Einig keit am Rhein. Sie sollten, 
wenigstens teilweise, recht behal- 
ten. Die Westdeutsche Kunstmes- 
se, die Kunst von der Antike bis 
zum 20. Jahrhundert und Antiqui- 
täten anbietet, funktioniert noch; 
aber auf d e m Markt für zeitgenössi- 
sche Kunst wurde jetzt der jährli- 
che Wechsel mit Düsseldorf aufge- 
kündigt; Köln behauptet damit ei- 


ne Monopolstellung, die vordem 
eigentlich kaum strittig war. 

Lange Zeit nämiieh galt die 
Übereinkunft, Düsseldorf als Stadt 
der Künstler, Köln als Stadt des 
Kunsthandels traditionsgemäß zu 
unterscheiden. Dieser Status 
scheint nun weithin wiederherge- 
stellt; in Düsseldorf bleibt die Pro- 
duktion, in Köln etabliert und 
rührt sich zunehmend der Handel 
Für diese Arbeitsteilung spricht in 
der Tat - mit Einschränkungen na- 
türlich - die Tradition: dort die 
Düsseldorfer Akademie und die 
berühmte Düsseldorfer Malerschu- 
le des 19. Jahrhunderts, hier ein 
über Jahrhunderte zurück verfolg- 
barer Kunst- und Antiquitätenhan- 
del, verbunden mit den Namen be- 
deutender Sammler. 

Zur Frühjahrsmesse 1546 hatte 
der Rat der Stadt Köln erstmals 
einen „Gemäldeverkäufer“ zuge- 
lassen und damit einen freien 
Kunsthandel auch für die Folge- 
zeit Bereits um 1600 waren in der 


wohlhabenden Domstadt eine An- 
zahl Kunsthändler ansässig, zu- 
meist wohl Maler und Kupferste- 
cher, die, wie das durchaus üblich 
war, derlei Geschäfte nebenher be- 
trieben oder durch ihre Familien 
betreiben ließen. 

Ein Sammler und Kunsthändler 
von internationalem Format war 
im 17. Jahrhundert Everhard Ja- 
bach, der auf Kunstauktionen er- 
folgreich mit den europäischen 
Königshäusern wetteiferte und am 
Ende dennoch seine Sammlungen 
an Ludwig IV. veräußern mußte; 
sie bildeten den Grundstock des 
Pariser Louvre. An einen anderen 
Ludwig, nämlich den Bayemkönig 
Ludwig L, wurde die von Goethe 
bewunderte Sammlung der Kölner 
Brüder Boisseräe verkauft; die be- 
deutendsten Gemälde hängen heu- 
te in der Münchner Pinakothek, 
andere in mehreren bayerischen 
Museen. 

Die Familie Boisseräe ist dem 
Kunsthandel treu geblieben; sie 


unterhält noch heute eine Galerie 
in Domnähe. Sie ist eine von meh- 
reren Dutzend Kölner Kunstgal e- 
iien, die namentlich hier gar nicht 
aufzuzählen sind. Allein dreiund- 
dreißig von ihnen haben sich in 
diesem Sommer unter dem (nicht 
unbedingt wörtlich zu nehmenden) 
Titel „Premieren“ zu einer weithin 
beachteten Gemeinschaftsaktion 
zusaznmengetan, die einem perma- 
nenten Kunstmarkt in der Innen- 
stadt gleichkam. Ausdrückliche 
Erwähnung fordert dennoch die 
Galerie Gmurzynska aufgrund ih- 
rer museumswürdigen Ausstellun- 
gen und Kataloge. 

Nicht zuletzt dem bereits 1845 
gegründeten Kunsthaus Lempertz 
ist es zu danken, daß Köln auch als 
Auktionsplatz nicht nur für 
Deutschland, sondern für Westeu- 
ropa und sogar Übersee von Be- 
deutung wurde. Daneben hat sich 
als Auktionshaus auch das „Kunst- 
haus am Museum“ (Carola van 
Ham) einen festen Platz gesichert. 

EMIL VALERIUS 


12 romanische Juwelen 
warten auf die Touristen 


E s stärkt das Selbstbewußtsein 
der Bewohner, aus einer Stadt 
zu stammen, die gern besucht wird 
und etwas zu bieten hat“, sagt der 
Direktor des Verkehrsamtes, Eber- 
hard Schlieter, und wartet mit 
Stattlichen Zahlen auf: 1,8 Millio- 
nen Übernachtungen pro Jahr, die 
meisten davon in Hotelbetten. Da 
die Kölner ein gastfreundlicher 
Menschenschlag siqd, kommen 
mit Sicherheit viele Übernachtun- 
gen hinzu, für die kein Geld gezahlt 
wird. Nach einer Emnid-Umfrage 
sollen das weitere drei Mülionen 
jährlich sein. Der promovierte 
Fremdenverkehrs-Experte Schlie- 
ter vermutet sicher nicht zu Un- 
recht in dieser Gruppe eine große 
Neigung, Geld in Köln zu lassen. 
„Nicht selten laden diese Gäste ih- 
re Gastgeber zum Essen ein, brin- 
gen Blumen und Geschenke mit, 
leisten sich etwas von dem Geld, 
das sie durch die kostenfreie Un- 
terkunft gespart haben. Köln-Be- 
sucher sind ein unbestrittener 
Wirtschaftsfaktor. 

Die Domstadt bietet dafür viele 
Seiten: die historische und die mo- 
derne, die geschäftliche und kultu- 
relle, eine gastronomische und eine 
geistige. Eine ihrer besten Seiten 
wird zur Zeit mit großem Aufwand 
und Liebe zum Detail aufpoliert 
und soll spätestens in zwei Jahren 
Schlagzeilen machen: Nicht weni- 
ger als zwölf Altstadtkirchen aus 
romanischer Zeit werden zur Zeit 
restauriert und von letzten Kriegs- 
schäden befreit Sie sollen alle 
gleichzeitig im Jahre 1985 geöffnet 
und mit ihren Kunstschätzen wie- 
der zugänglich gemacht werden. 
Um der Fülle großartiger Bau- 


schöpfungen aus der Zeit zwischen 
980 und 1247 die rechte Bedeutung 
zu geben, aber auch um ihren Wie- 
deraufbau und ihre Erhaltung zu 
sichern, gründeten Kölner Bürger 
unlängst einen „Förderverein ro- 
manische Kirchen“. Ein gemeinsa- 
mes Signet vereint die zwölf Juwe- 
len im Kranz romanischer Kostbar- 
keiten jetzt auch grafisch: St. 
Aposteln, St Pantaleon, Groß St 
Martin, St. Maria im Kapitol. St 
Cäcilien, St Andreas. St Gereon, 
SL Maria in Lyskirchen, St Seve- 
rin, St. Georg, St Ursula und St 
Kunibert. 

Wer in Köln auf der Suche nach 
besonderen Bauwerken abseits des 
Touristenstroms ist, dem bleibt mit 
Sicherheit die neuzeitliche Archi- 
tektur nicht verborgen! Vom 
Hauptbahnhof bis zum Gürzenich, 
vom Gropius-Bürohaus bis zur 
Stahlkirche von Otto Bartning, von 
der Bastei von Riphahn am Rhein- 
ufer bis zum auffallenden Rot auf 
dem Beton der staatlichen Hoch- 
schule für Musik an der Dagobert- 
straße bietet Köln nicht nur Fach- 
leuten Sehenswertes. Viele Bauten 
haben Architekturpreise erhalten. 

Fernab von Köln-Attraktionen 
wie Hohe Straße und Römisch- 
Germanisches Museum wird Köln 
familiär- etwa beim Matemus-Ka- 
pellchen im alten Fischerdorf Ro- 
denkirchen oder am Turmhof; der 
malerischen Kulisse der Halbinsel 
Groov, wo man romantisch Kahn 
fahren und Schwäne füttern kann. 

Um nicht g anz zu vergessen: Na- 
türlich ist der Dom seit eh und’je 
Dreh- und Angelpunkt 

URSULA BELDE 


Cologne aus neuer Perspektive 


"Cast alle Texte und Fotos der so 
F zahlreich auf dem Markt an ge- 
botenen Büd bände über die Rhein- 
Metropole Köln haben inhaltlich 
einen historischen und geschichtli- 
chen Schwerpunkt - das ist nahe- 
liegend; denn noch immer entdek- 
ken Archäologen wie Amateure die 
fast jahrtausendalte Vergangen- 
heit Die beiden Autoren des Bild- 
bandes „Köln - Cologne“ schufen 
bewußt keinen historischen Atlas - 
die Gegenwart und das in den letz- 
ten Jahrhunderten Geschaffene 
war die Motivation. 

Dem Köln-Kenner sollten einige 
ungewöhnliche Zusammenhänge 
auf gezeigt werden, und demjeni- 
gen, der die Stadt noch nie besuch- 
te, wollte man den entscheidenden 
Anstoß geben, nun auch mal nach 


Köln zu reisen. Und das ist den 
Verfassern gelungen. Sie kennen 
sowohl die Einwohner wie auch 
die „Gäste“, die für Stunden oder 
Tage nach Köln kommen: Erhard 
Schlieter ist seit neun Jahren Di- 
rektor des Verkehrsamtes der 
Stadt Köln, Rudolf Barten seit 1971 
Werbeleiter im Verk ehrsamt . 

Die Geschichte wurde von ihnen 
geschickt in die Gegenwart einge- 
arbeitet. Panorama- und Luftauf- 
nahmen vermittelten das „wenig 
bekannte“ Köln, wobei Kunst, Ar- 
chitektur, Hafen, Brücken und die 
Randgebiete der Metropole nicht 
zu kurz kommen. 

(132 Seiten mit 60 vierfarbigen und 
122 Schwarzweiß-Fotos, 59,80 DM, 
Greven Verlag, Köln). 




Spezialität 

auf 

gut kölsch. 


Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialität die bei 
Kennern Ansehen 
genießt. Bei die- 
sem Spitzenbier 
schätzt man 
den unverwech- 
selbaren Charak- 
ter, den angenehm 
herben und herr- 
lich erfrischenden 
Geschmack. 


Ausgezeichnet 
im Geschmack. 



Gaffel-Kölsch ist hell 
und öbergärig, 
natürlich rein und 
überaus bekömm- 
lich. Aus der Ra- 
sche ebenso 
wie vom Faß. 
Eine echte Köl- 
ner Traditions- 
marke, die 
besser nicht 
sein kann. 










Der Wert einer unternehmerischen Entscheidung wird scheiden müssen. Die Stadtsparkasse Köln ist deshalb 
maßgeblich bestimmt von der Zuverlässigkeit und dem bemüht, nicht nur eine „Kreditquelle“, sondern auch 
Umfang der genutzten Informationen und deren richtiger eine „Informationsquelle“ für die Bürger, Unternehmen 
Auswertung und Einordnung durch diejenigen, die ent- und Institutionen der Stadt Köln zu sein. 

Stf DT5R4RK4SSE SC KÖLN 

Mehr als eine Bankverbindung 
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250 -Mill. -Rahmen für Ludwigs Kunstsammlung 

Die Kölner Museen bieten ein breites Spektrum der Weftknnst von der Lokalgeschkhte bis znr Exotik 


K öln nennt sich gern eine Stadt 
der Museen - die Vielfalt der 
öffentlichen Sammlungen von 
durchweg hoher Qualität erlaubt 
es; und seine spektakuläre Mu- 
seumspolitik sorgt dafür, daß diese 
Tatsache nicht aus den Schlagzei- 
len gerat Diese Politik wird seit 
Jahren allerdings bedenklich von 
außen gesteuert Der Außenbord- 
motor heißt Peter Ludwig, seines 
Zeichens Fabrikant in Aachen, Mä- 
zen »Tiri Ku nstsammlpr pn grOS. 

Noch nie seit Fugger oder Citizen 
Kane hat eine Privatperson derma- 
ßen in die Kultur-, Finanz-, Bau- 
und Fersonalpolitik einer Stadt 
eingreifen können wie Ludwig in 
Köln mittels seiner millionen- 
schweren Kunstsammlung, für die 
er sich zu seinem 60. Geburtstag 
ein Museum bauen läßt Eis wird 
die Stadt Köln wahrscheinlich 250 
Millionen Mark kosten, eine Sum- 
me, die den Schatzwert der Samm- 
lung beträchtlich übersteigt 

Ludwigs Wunsch nach einem 
Neubau für seine Stiftung traf sich 
seinerzeit günstig mit städtischen 
Museumsambitionen, die das Mu- 
seum — sogar wörtlich — neben den 
bislang konkurrenzlosen Dom stel- 
len. Was das Römisch-Germani- 
sche Museum bereits mit leidigem 
Erfolg anstrebte, das soll nun dem 
per manen t umstrittenen Neubau 
am Rhein vollends gelingen, näm- 


lich dem Dom die Schau(seite) zu 
stehlen. 

Aber bis dahin fließt noch viel 
Wasser den Rhein hinab; halten 
wir uns heute an die bestehenden 
Museen, sie bieten ein breites 
Spektrum der Weltkunst von ihren 
Anfängen bis in die Gegenwart, 
von der Lokalgeschichte bis zur 
Exotik. 

Der Stolz der Kölner auf ihre 
Museen ist begreiflich; denn sie 
wnH l bis auf die kirchlichen, alle- 
samt bürgerlicher Herkunft, nicht 
Erbschaft fürstlicher Kunstkam- 
mem (obwohl dies kein Makel wä- 
re), sondern von kunstliebenden 
Bürgern zusammengetragen und 
* der Stadt gestiftet in den letzten 
hundertfüntzig Jahren. 

Das begann mit Ferdinand Franz 
Wallraf; dem letzten Rektor der 
Kölner Universität vor ihrer Auflö- 
sung durch die Franzosen. Er rette- 
te kostbare Kölner Kunstschätze 
vor der Verschleuderung und Zer- 
störung und legte den Grundstock 
für mehrere Kölner Museen, auch 
für die Bibliothek und das Archiv 
der Stadt Für seine Kunstsamm- 
lung stiftete der Kölner Kaufmann 
Johann Heinrich Richartz einen re- 
präsentativen Museumsbau. 

Heute zählt das Wallraf-Richartz- 
Museum zu den führenden deut- 
schen Kunstinstituten und vermit- 
telt einen fest lückenlosen Über- 
blick über sieben Jahrhunderte eu- 


ropäischer Kunstgeschichte, nicht 
zuletzt Hank den Stiftungen des 
Kölner Rechtsanwalts Josef Haub- 
rich und Peter Ludwigs, die die 
historischen Sammlung»^ bis in 
die Gegenwart ergänzen. 

Privaten Stiftern sind ebenso - 
der Name sagt es - das Schnütgen- 
Museuzn und das Rautenstrauch- 
Joest-Museum zu dank*»». Das 
Schnütgen-Museum in der Cäcd- 
lienkirche ist Baudenkmal und 
Schatzkammer zugleich. Zn der ro- 
manischen Pfeilerbasilika aus dem 
zwölften Jahrhundert präsentiert 
sich eine der bedeutendsten 
Sammlungen rhe inischer Bfld- 
und Schatzkunst mit Gemälden, 
Skulpturen, Elfenbeinschnitzerei- 
en, Bronze- und Goldschmiedear- 
beiten, Glasmalereien und illumi- 
nierten Handschriften vom frühen 
Mittelalter bis zum Barock. 

Auf Ostasien, vor allem auf die 
chinesische, japanische und ko- 
reanische Kultur von der Steinzeit 
bis zur Gegenwart, ist das Museum 
für Ostasiatische Kunst am Aache- 
ner Weiher spezialisiert Gewisser- 
maßen eine Ergänzung dazu bietet 
Has Herbig-Haarhaus-Lackmu- 
amm, das einen Schwerpunkt sei- 
ner umfang reichen Kollektion auf 
ostasiatische Lackarbeiten legt 

Das Kunstgewerbemuseum, 
ebenfalls eine Stiftung Kölner Mä- 
zene, ist seit dem Krieg völlig unzu- 


bestbesuchte Theater liegt gen Theater verschrieben: Dort re- nahmen gebremst wird. Ge^ai 


optischer Koa- 
kwroaz zum Dow 
•atstulit dm Mu- 
seum fSrdio 
wel tbekannt e 


urig. Der 




non Mark vor- 
schlinge*. 
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länglich im Overstolzenhaus irnter- 
gebracht, hofft allerdings auf eine 
bessere Unterkunft im jetzigen 
Walfraf- Richai ^- MiiBOMm, wenn 
■dieses in den Neubau am Rhein 
umzieht ln g»iwam derzeitigen 
Notquartier bleiben die meisten 
seiner rund 30 000 Schätze der Öf- 
fentlichkeit verborgen, als da sind 
Kgramikw^ Gläser, Textilien, Mö- 
bel, Kleinplastik, Gold-, Silber-, 
Zinn- und Elfenbeinarbeiten vom 
Mittelalter bis in die Gegenwart 
. Auch das Kölner Sta dtemsemn 
wie das Römisch-Germanische 
Museum gahan k Wlipti «ifSamm. 
langen Wallrafe zurück. Das Rö- 
misch-Germanische zählt zu den 
populärsten Instituten unter sei- 
nesgleichen Hnnk der effektvollen 
„Inszenierung" seiner Bestände 
von der Urgeschichte bis zur Zeit 
der Völkerwanderung. Das Stadt- 
museum demonstriert kölnische 
Stadtgeschichte mit anschaulichen 
Dokumenten der Bürgerkultur, 
der Volkskunst Und gingr umfang, 
reichen topographischen Samm- 
lung. 

me k unsthisto rischen Sammlun. 
gen der Stadt haben ein Äquiva- 
lent in den kostbaren Kollektionen 
der Domschatzkammer und des 
Erzbischöflichen Diözesanmu- 
seums; sie bergen Kunstwerke 
vom 4. bis zum 19. Jahrhundert, 

EOFLUNIEN 


Tw Vringsvedel, zu deutsch: Seve- 
rinsviertel, der Gegend rings um 
Hjp romanische Bas ilik a St. Seve- 
rin, die wiederum über römischen 
Gräbern errichtet ist Im Vringsve- 
del kommen hin und wieder aus 
gut kölschen Familien recht ara- 
bisch aussehende Kinder zur Wett, 
Nachfahren der römischen Syrerle- 
gion, die hier einst stand. Das ist 
noch keine hundert Generationen 
her, Mendel laßt grüßen. Vielleicht 
hat auch Trude Herr, Prinzipalin 
des Theaters im Vringsvedel, ihren 
molligen Haremsdamencharme da- 
her, und ihre Vorliebe für alles 
Orientalische, wer weiß. 

Die Statistik jedenfalls weiß, daß 
ihr Theater die höchste Platzaus- 
nutzung nicht nur in der Domstadt, 
sondern in ganz Nordrhein-Westfa- 
len Vmt_ Das verdient, sie auch hier 
an erster Stelle zu nennen, zumal 
sie ihre Stücke selbst schreibt, In- 
szeniert, spielt, singt, tanzt Sie ist 
längst zum Synonym für kölsches 
Theater geworden, ein Platz, den 
der andere lokale Charakterkomi- 
'ker, Willy MDlo witsch, »Hm will- 
fährig preisgegeben hat Selbst sei- 
ne Auftritte in der Heimatstadt läßt 
er inzwischen von einer Gastspiel- 
direktion managen. Aus dem köl- 
schen Milieu ist er herausgerwach- 
sen. TEi g«»ntli<»h schade. 

Spaß mit Hännescfaen 

Wer auf Kölner Bühnenbrettem 
fcwTwin Erfolg hatte, spottet gern, 
Trude Heu und Millowitsch seien 
eben das Theater, das die Kölner 
verdienten. Recht haben sie. Die 
Kölner, lebenslustige Mm«ehen 
mit einem leichten Ifang zum Ordi- 
nären, verdienen wirklich diese le- 
bendige Volkstheaterszene, eine 
der ganz wenigen, die es in 
Deutschland noch gibt 

Mit ihrer kleinste! Abteilung, 
den Puppenspielen im Heizen der 
Altstadt, haben sich auch die Städ- 
tischen Bühnen dem bodenstandi- 


engste deutsche Verwandte des ita- 
lienischen Arlecchino, auch wenn 
er keine andere Sprache spricht 
yiwH versteht als . kölsch, das 
Sprachforscher als zi emlich unver- 
fälschtes FränWsch-Ripuaiisch 
identifiziert haben. 

Den lokalen Ton mögen die Köl- 
ner nicht entbehren. Auch das 
städtische Schauspiel floriert, nach 
Jahren der Auszehrung, erst wie- 
der, seit Jürgen Ftimm dort Chef 
ist, wenn schon kein gebürtiger, so 
doch ein seit Kindesbeinen natura- 
lisierter TtiRlww mit p tt w * Vorliebe 
für erlebnisreiches, saftiges Thea- 
ter, für im be- 

sten Sinne; Das zieht hier mehr als 
die asketischen; Intellektübungen 
seines Vorgängers Heyme. Aber 
■ Ftimm geht bald nach Hamburg 
«im Thalia. Im Laufenlassen der 
richtigen Leute haben die Kölner 
Stadtväter schon immm* »fa peinli- 
ches Talent besessen. 

Fin besonders lautes Lied fe»nn 
davon die Oper singen. Hier wirk- 
ten MniMl Walter Felsenstein und 
Bruno Walter, Otto Klemperer und 
Paul Dessau, William Steinberg 
und Hermann Abendroth. Keiner 
blieb. Das mag daran, gelegen ha- 
ben, Kölns durch »mH durch 
bürgerliches Theater niemals, den 
Nimbus der ehemaligen Hofthea- 
ter in den Residenzstädten errei- 
chen konnte. Dabei lassen sich die 
Kölner ihre städtischen Bühnen 
durchaus einiges kosten: in diesem 
Jahr 54,2 Millionen Mark. Keine 
andere deutsche Stadt bringt ans 
eigenen städtischen Mitteln mehr 
für seine Bühne awf. 

Der Kölner Oper gelingen denn 
auch immer wieder weltweit be- 
achtete Höhenflüge, vor allem sei 
Ope mlntendant Michael Hampe 
»nd sein Chefidixigent John Prit-. 
cbard regelmäßig die großen Sän- 
gerstars von Kiri te Kanawa bis 
Placido Domingo an den Rhein 
locken, ein Ehrgeiz, der erst neuer- 
dings von den allfälligen Sparmaß- 


Oper, für große Sänger. h$ 
seit eh und je ein Fafble.Mta 
next . sich, daß Köln einmal:} 
Spitznamen „Neapel desNoftfc. > - 
trug, seines Straßenhandels, stf ' £ 
Diebe und seiner Sanges&tf- 
wegen. 

Ein akustisches Monstra 

. ■ _ ” - ’ 

Daß die Oper kein Sängerti^:. 
werden kann, dafür aorgt ^-^ 
dings auch das städtische J*. 
nich-Orchester, das 
vom spätgotischen Ball- muff 
haus der Stadt genommen 
Orchester hat vielleicht am $'> 
sten unter der verfehlten aj-’K- 
sehen Baupolitik der Na/ehitf 
jahze gelitten, als man nicht re^-T 
rierte, sondern an die Kriegsruf, 
in Glas, Stahl und Beton ah£^ 
Seitdem ist der Gürzenich emf 
liebes, akustisch unzuläi^y 
Monstrum, das ein insjäiu^ 
Konzertleben sehr erschwerte!;/-- * 
Stadt hat ein Einseben und bad -V 
neuen Wailraf-Richartz-Mn ^ -* 
einen größeren, hoffentlich^' s . 
schöneren und klingenderen i ' : ' 
zertsaal, den sich das Günaag 
Orchester mit dem andren grt 
Sinfonieorchester, dem des 
deutschen Rundfimks, teilen' : .T 


Viele halten Köln furdfe.faj-r 
rdl lebendigste Stadt in Deut 
fand. Das Spektrum rekirt vqtf ^ 
Elitärkultur -der Oper bfe-y , , 
Kölschrock von BAP, von fff*' 
rieh BöU bis zur altenuäp* 
Literaturszene der Südstadt,*' 
Dionysos-Mosaik bis zu Avant 
de-Galerien. Drei Rundflinkmr*i7^ 
ten mobilisieren Dichter,. Da^ 
u nH Dudle’. Köln lebt Hnrwi» 

gir-H sonderlich als Kum 

le zu propagieren. DaS 
Besuchen! nicht leicht 
hier leben,- wissen* was sie 
bahm. Und sind froh, 
und Hamburg 
mel einer „Szene“ über 
hen lassen zu müssen. 

■ -REDTT’ 


über 2,5 Millionen Versicherte vertrauen 
der Colonia. Warum? 


Liegt es am Service, den unsere 
Mitarbeiter Tag für Tag bieten? 

Ist es der Colonia-Außendienst- 
Fachmann in Ihrer Nähe, der stets 
für Sie da ist? 

Oder liegt es an den maß- 
geschneiderten Lösungen, die wir 
] in den Bereichen 

| - Versicherungen 
j - Finanzierungen 
\ - Kapitalanlagen und 
■ - Bausparen 

\ ■■ • — — 

j erarbeiten? 

An allem. Denn Erfolg hat nur, 

' wer Leistung bietet. 

A ' Colonia Versicherung 
1/A : Aktiengesellschaft 

Vfenrauen Sie uns - und Ihrem Verstand i Oppenheimstraße 11 * 5000 KÖln 1 


Bitte besuchen Sie die Kurhalle 
im Rheinpark Köln-Deutz 


«mb« 


anerkannte Heilwasser 


BIRRESBORMBt ■ Die bekannte Heflquelto der Vufkaneifel 
Melatengürtei 61-63 • 5000 Köln 30 - Telefon (02 21) 54 57 51 


GEPFLEGT WOHNEN, 
TAGEN, SPEISEN 


im Schatten des Kölner Domes. 

204 Zimmer mit Farbfernsehen und 
allem Komfort • Einzelzimmer ab DM 
123.00, Doppelzimmer ab DM 168,00. 

Fragen Sie nach unseren Sommer- 
Wochenend- Angeboten. 

Hotel Mondlai; BechergamM IQ, 5000 Köln 1, Tel. 02 21 / 21 96 71 










PWH hat einen maß- 

BandschSeifenwagen im 

Tagebau Hambach des rhei- 
nischen 3raunkon*sngeb;G- 

geblichen Anteil an der 

!es. 

Entwicklung leistungs- 
fähiger Tagebauaus- 
rüstungen, die sich im 

IpPWH 

PHB Weserhütte 

harten Einsatz in zahl- 

a;- 

reichen Tagebauen 

Postfach 51 OS 50 

D-5000 Köln 5 1 ^ 

weltweit bewähren. 

Telefon 102 215 36 75-0 b 

T >j Uj y S 5 8 2 ü 5 3 - 



HERRENAUSSTATTER 


DÜSSELDORF 

KÖNIGSALLEE 32 * TELEFON 02 11 32 03 03 
SCHADOWSTRASSE 14 •TELEFON 02 11 32 03 0 3 


KÖLN 

HOHE STRASSE 92 •TELEFON 02 21 21 21 05 


















